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Gr ſprach: Deus benie 

Si fainte cumpanie. 

Sus heilige Gejellefchaft 
Sefegene Gott mit finer Kraft. 


Gottfrip von Straßburg, 
Triftan und Iſolde. 


Der Merz, der beym UVebergang in den April 
fhon etwas von deſſen Gemohnheit mit üblen und 
guten Launen zu wechfeln angenommen hatte, über- 
rafhte den Wanderer mit einem warmen, milbtrie= 
fenden Regen, der ihn gleichwohl völlig durchnäßte. 
Er ließ ſich dadurch nicht abhalten den Spuren der 
zweydeutigen Karavane zu folgen, und war im Stillen 
verwundert daß er überall fo leicht Auskunft erhielt 
als ob er unbevenklih für ein Mitglied der Bande 
gehalten würde. Unter feinen fchnellen Schritten 


wich der Schwarzwald in großen Maſſen nad Hinten, 
Schiller’s Heimathjahre, I. Thl. 1 
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während von der Seite die Alp immer näher herüber 
winkte und ihm ſein gleichmäßiges Vorrücken von 
Berg zu Berg verkündigte. Gegen Abend betrat er, 
nicht fern vom Laufe der Nagold, den Ausläufer 
des Schwarzwalded, der von feinen Bewohnern das 
Heckengäu genannt wird, und die Lichter brannten 
ſchon Hinter allen Benftern ald er das Ziel jeiner 
Erfundigungen erreihte. Es war ein Dorfwirths- 
haus, von weldem ihm eigen und Klarinetten 
entgegenfchallten; hieher Hatte ſich, wie er zulegt erfuhr, 
die Bande gewendet, um ganz offen und in guter 
Ruhe eine Bauernhochzeit mitzufeyern. 

‚Die große Stube war, gedrängt voll; man 
tanzte um die Säule und die Tiſche waren dicht von 
derben Effern und Trinkern befegt. Dieß war ihm 
trog des unliebliden Dampfed angenehm, denn er 
hoffte ftil in einer Ede figen und unbemerkt beob- 
achten zu können. Während er fi aber von der 
Thüre aus nach einem ſolchen Plätzchen umfah riefen 
zwey freudige Stimmen wie aus Ginem Munde: 
Unfer Doctor! und er blickte in bekannte Geflchter. 
Unmittelbar neben der Thüre wo er fand zog fi 
eine lange, hell erleuchtete Tafel Hin, und daran 
jagen die braunen Gäſte die er mit vermogenem 
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Herzen ſuchte. Laura in ihrer Knabentracht tafelte 
keck neben der Alten; Tony ſaß weiter unten in einem 
bunten Mädchenreihen; er hatte mitgerufen und ſah 
beym Anblick jeined einftigerNebenbuhlers fo erfreut 
und erleichtert aus, daß dieſem dad Herz um ein 
guted Gewicht ſchwerer wurde. Es muß übel ftehen, 
dachte er, fonft würde Tony mich nicht fo willkom— 
men beißen. 

Die Geſellſchaft war durch den Auf aufmerkfam 
geworden, und manches wilde, bättige Geſicht, man- 
Ges hübſche Köpfchen erhob fich gegen den Einge- 
tretenen. Die Männer trugen grüne Waidmannstracht, 
die Weiber und Mädcheñ / waren in bunte, zum Theil 
grele, zum Theil verfihoffene Lappen malerifch ge- 
but. Tony winkte nach dem obern Ende der Tafel, 
wo ein Mann faß, den man auf den erften Blick 
für den Herrn und Bändiger dieſer unruhigen Geifter 
erfennen mußte. Cine gebietende Ruhe, cine nur 
etwas übertriebene Würde ſprach aus feiner Haltung, 
und dad braune ſtarkknochige Geficht mit der großen 
breiten Nafe und dem langen ſchwarzen Bart hätte 
man einem Scheik vom Berge Sinai, einem Häupt- 
ling der arabiſchen Wüſte zufehreiben können. Tony 
tief ihm zu, dieß fey der junge Gelehrte welcher 
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geraume Zeit in ihrer Gefellichaft gelebt. Hannikel 
— denn er war ed, der gefürdhtete und bewunderte 
Zigeunerherzog — erhob fi langfam und nöthigte 
dadurch den Ankömmling fih ihm zu nähern. 

AH, mein Hochgeihägtefter! rief er ihm entgegen: 
freue mich, freue mich fehr. Biel Charmanted von 
Ihnen gehört. Haben Ungelegenheiten in Sulz ge- 
habt, mas ich bedaure. — Dabey firirte er ihn ftarf 
und jeine Blicke Hatten etwas läſtig Herausforderndes. 

Heinrih fragte verwundert, wie denn das jo 
ſchnell habe befannt werden fönnen, was ihm m 
Sulz begegnet ſey. 

Wir wiffen Alles, erwiderte Hannikel und warf 
feine wulftigen Lippen ftolzlächelnd auf. Ja, es find 
grobe Leute in dem Sulz! Aber Sie hätten auch 
das eilfte Gebot beſſer beobachten können: „Du jolft 
dich nicht ertappen laſſen.“ 

Ein wieherndes Gelächter begrüßte diefen Wit. 
Unfer Freund preßte fein Gemüth zufammen und 
wünfchte fh taufend Stunden weit hinweg. Aber 
das reimte ſich nicht mit der Ehre die ihm zugedacht 
war; denn ed wurde ihm ein Stuhl zwiſchen den 
Anführer und einen finfter blickenden, mürrijchen 
Mann gefeßt, ven jener fofort als feinen Bruder 
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Menzel vorſtellte. Hierauf rief er einen Kleinen Ko— 
bold heran, der fih an der Tafel umtrieb und befahl 
ihm mit dem zärtlihften Tone: Geh mein Söhnden, 
geh, Dieterlen, küſſe dem Herrn die Hand. Der 
hoffnungsvolle Ihronerbe gehorchte zähnefletſchend, 
und da Heinrich bey der Huldigung was Weniges 
gebiffen wurde und mit der Hand zurüdfuhr, fo er- 
zitterte das Zimmer von Gelächter, und laute Be— 
wunderung wurde den außerorventlihen Gaben. des 
Heinen Ungeheuerd gezollt. Heinrich begegnete einem 
begütigenden Blicke Tony's, der ihn auszuharren bat. 

Um in diefer Figlichen Lage Doch etwas zu jagen, 
wandte er ſich an Hannikel mit der Bemerkung, er 
ſey eher aus dem Fränkiſchen zurüdgefommen als 
feine Freunde erwartet hätten. 

Ih Habs dem guten Dachsmichel ſchon längft 
verſprochen zu feiner Hochzeit zu Tommen, wo id 
auch ſeyn möge, erwiderte jener und dann, febte er 
hinzu, indem er ein Auge halb zudrückte, riefen mic 
Geſchäfte. Linfer einer muß allezeit auf den Beinen 
feyn, es ift ein unrubiged Leben. Aber e3 gefällt 
mir an Ihnen daß Sie dieſes Leben auch ein wenig 
verjuchen wollen. Stoßen wir drauf an. 

Heinrich Eonnte diefe Freundſchaftsäußerung nicht 
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umgehen, und da er fi durchaus nicht in den rech⸗ 
ten Ton zu finden wußte, fo erwiderte er, nach allem 
mas er wifle ſey dieſe Unruhe eine freywillige, da 
wenig Anfechtung damit verbunden jey. 

Wenig Anfehtung? rief Hannifel, warf ein 
großed Stück Zuder in fein Weinglas, tranf, ſchnalzte 
mit den Lippen und begann dann eine bittere Klage 
über die Verfennung und Berfolgung der er mit 
feinem Volk ausgefegt jey. Hat nicht Gott, rief er, 
und frege Leute ald einen befondern Stand erſchaffen, 
um zwifchen den Reihen und Armen die Gleichheit 
aufrecht zu erhalten? Glaubt man denn, wenn ich 
die gottlofen Juden züchtige, daß ih den Raub 
für mich behalte, ven ſie den Ehriften abgepreßt has 
ben ? Hab’ ich nicht meine Einfünfte immer mit den 
Armen getheilt, bis auf eine Eleine Belohnung, die 
ih mit meiner Mühe wohl verdient habe? 

Unſer Freund wäre faft herausgeplagt, fo To- 
miſch war ihm, wenn er auf dem furzen Halſe den 
großen, glatten, dreyeckigen Kopf, die eingebrüdten 
Schläfen, vor allem die enge, niedrige Stirne be> 
trachtete, dieſes Zerrbild eined Karl Moor. Do 
hütete ex fi wohl ein Aergerniß zu geben; denn 
eine unheimliche, deſpotiſche Tücke war auf dieſer 
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Stirne gelagert, die mit dem ſchmalen Kranz von 
ſchwarzem Haar, kaum fingershoch über der Nafen- 
wurzel, und mit der Glatze darüber einem Engpaß 
mit überhängender Berghalde glich. 

Hab’ ih nicht mein Amt allezeit redlich ver- 
waltet? fuhr der Zigeuner fort. Hab' ich nicht ſo 
manchen Einbruch und Raub von dem Lande Würt- 
temberg abgewendet? Und mich nennt man einen 
Räuber und Gauner? Wer mich kennt der wird an— 
derd von mir urtheilen! Es iſt mir fehr lieb, einen 
Herrn vom Hofe — denn ich weiß daß fie das find — 
hierüber zu ſprechen; ich hoffe Sie werden einmal, 
wenn fie wieder nah Stuttgart kommen, Ihren Ein- 
fluß geltend machen und meinen Berbienften Eingang 
verſchaffen. Wiſſen Sie! Ich bin ed der dem Herzog 
vor einigen Sahren das Leben gerettet hat, als ich 
die Pferde anhielt, die an einem Abgrunde mit ihm 
durchgehen wollten. Ih bin gelaufen, Habe geſpro— 
hen und verhütet daß ihm fein Hohenheim nicht 
über dem Kopf angezündet worden ift, nachdem er 
den Konflanzer Hand ind Zuchthaus geſteckt Hatte. 
IH Habe durch mein Anſehen das ganze Land gegen 
Uebelgefinnte vertheidigt und beſchützt, und Hoffe noch 
die größte Belohnung für die Wohlthaten zu erhalten, 
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die ich den Württembergern ſchon feit zwanzig Jahren 
erzeigt habe, wenn meine Sache einmal dem durch— 
lauchtigſten Landesvater vorgelegt wird. 

Heinrich wollte Faum feinen Sinnen trauen, als 
er den Mann, der dem allgemeinen Gerüchte nah 
ſchon mehr als vierzigtaufend Gulden geraubt hatte, 
diefe Reden mit rauher und ſchnaubender Stimme 
vorbringen hörte. Das ift ein Iuftiged Leben! dachte 
er: am Ende hat jeder Recht. Es wächst do Feine 
Pflanze fo freygebig ald Gründe; ja, alter Falſtaff— 
du Haft ven Nagel auf ven Kopf getroffen: Gründe 
find gemein wie Brombeeren. — Daß er ald ein 
Mann von Gewicht behandelt wurde, das hatte, wie 
er bemerken konnte, einen ſichtbaren Eindruck auf die 
Bande gemacht; obgleich er fein Anfehen für den 
Audenblick wohlfeil genug angeſchlagen hätte, jo war 
ihm doch diefe Vorausfegung höchſt willlommen, da 
fie ihm einiger Maßen für feine perfünlide Sicher— 
heit und im Nothfall für die Nachdrücklichkeit feiner 
Schutz⸗ und Wiverftands-Mafregeln bürgte. Da 
er fah, wie Hannikel den erften Augenblick benügt 
hatte um fich eine günftige Meinung bey ihm zu 
erwerben , fo beſchloß er feine Rolle fo Elug als mög- 
lich zu fpielen, und antwortete, er zmeifle allerdings 
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nicht daß manche Handlung, in der Nähe betrachtet, 
in einem andern Lichte ſtehe als aus der Ferne, und 
von der Gerechtigkeit des Herzogs laſſe ſich das 
Beſte hoffen. 

Ja, ja, das glaub' ich! ſagte Hannikel: aber 
find feine Diener auch fo gerecht? Nein, das haben 
Sie an fi jelbft in Sulz erfahren. — Ei, da muß 
ih Doch fragen: Wie fommt es denn daß Sie ald 
ein ſolcher Mann in eine folde Fatalität gerathen 
find ? Sie hätten ja nur den Namen ded Herzogs 
nennen dürfen. 

Die diplomatiſche Faſſung unſres Freundes fland 
auf dem Spiel. Er beſann ſich und erwiderte, der 
Oberamtmann habe ihm ja gleich ſeine Freyheit 
wiedergegeben; mit Subalternen ſey in ſolchen Fällen 
nichts Geſcheides zu reden und wer den Herzog kenne 
der hüte fih wohl ihn in eine Sache einzumengen 
die etwas Lächerliches an fich Habe. 

Hannikel fah ihn eine Zeit lang an und ſchien 
die Wahrhaftigkeit diejer Ausfage bey fich abzumägen. 
Dann fagte er raſch: was hat Sie denn eigentlich 
auf ven Schwarzwald geführt, wenn man fragen darf? 

Laura, die ſchon eine Weile mit Spannung zu— 
gehört hatte, miſchte fich Hier ſchnell in das Geſpräch. 
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Er ift ja mein Hofmeifter! rief fie ganz im Ton 
eined muntern, herzhaften Knaben: wie hätte er feinen 
Zögling fo allein der Landſtreicherey überlaffen Fönnen ? 

Der Zigeuner wandte denfelben forſchenden Blick 
nach ihr, Tieß ihn über ihr Geficht und ihr Wämms- 
hen heruntergleiten und fah dann mit einem leichten 
Lächeln auf den aufgeworfenen Lippen vor ſich nieder. 
Hierauf fagte er mit einem Tone worin etwas gütig 
Herablaſſendes liegen follte: Und ift nicht zu fürchten 
daß man fich bey längerem Ausbleiben ein wenig 
ernfihaft nah dem Wildfang umfehen wird ? 

Allerdingd, erwiderte Heinrich, fände ich es ge- 
rathen wenn der junge, meifterlofe Herr bey Zeiten 
an die Heimkehr denken wollte. Ich beſorge, Der 
Spaß hat am längſten gewährt, feßte er gegen das 
Fräulein Hinzu. 

Es gefällt mir ſehr gut hier, fagte fie, IH uns 
befangen im Kreis umfehend, und wurbe babey zärt- 
lich von der Alten geftreichelt. 

Heinrich ſah ungewiß darein. Galt fie wirklich 
für einen Knaben, oder wurde nur mit dem Schein 
gefpielt? Er betrachtete die Weiber und Mädchen die 
umberfaßen: fie hatten fo auffallende, unverfennbare 
Formen, daß das Fräulein neben ihnen durch nichts 
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andred als ihren Fleinen, zarten Wuchs verrathen 
werden konnte. Don den Zigeunern die früher ihren 
Kreuz und Dueerzügen gefolgt waren bemerkte er 
einige in der Gejellfchaft; fie waren, wenn fie es 
nicht jelbft entdeckt Hatten, nicht in dad Geheimniß 
eingeweiht worden. Bon den Mädchen mar nur 
Feddricho zugegen, auf deren Treue er bauen zu 
dürfen glaubte. Die übrigen waren ihm umbefannt. 
Aber die Altel war fie denn nicht die Mutter des 
Erzzigeunerd? Welche Heillofe Verwicklung! Gr 
beobachtete fie aufmerkfam: fle faß ruhig da und 
in ihren Mienen war eine Spur von Einverftändniß 
wenigftens nicht zu erfennen. 

Mitten in dieſen Forſchungen fühlte er Hanni- 
kel's jchief lauernden Blick auf fih gerichtet. Er 
nahm fih zufammen, und um dad peinliche Thema 
auf einmal abzufhneiden erhob er raſch die Gegen- 
frage, wer denn jener herzogliche Soldat eigentlich 
geweſen ſey, der ihn fo unwürdig behandelt habe. 
IH war erftaunt, fagte er, an ihm und feinem Weibe 
alle Kennzeichen Eures Gefchlechts zu finden. 

Geplauder und Gelächter waren unterbeffen un- 
bekümmert die Tafel hinauf und Hinabgelaufen; nun 
aber, als bey diefer Frage Wenzel fein Glas auf 


den Tiſch nieberfließ daß ed in Scherben zerbrach 
und der Wein umberfprigte, waren alle Blide auf 
den unbedachtſamen Sprecher gerichtet, und eine ver- 
hängnißvolle Stille trat ein. | 

Sannifel gab feinem Bruder einen Winf und 
begann: Wir fprechen nicht gerne von diefem Böfe- 
wicht, da er und allen viel zu leid gethan hat. Er 
ift ein Abtrünniger, und nicht genug daß er von 
und abgefallen ift, er hat auch einen Poſten anges 
nommen wo er und befländig cujoniren und beſchä— 
digen fann. Auch das war ihm nicht genug: er hat 
meinem Bruder Wenzel hier feine rau, die Mantua, 
beihwasgt und mitgenommen, nachdem fie fo mandhes 
Jahr vergnügt zufammen gelebt Hatten. 

Ich hörte ihn etwas der Art fagen, verſetzte 
Heinrich: aber ich hielt es für bloße Prahlerey. 

Nein, ed ift leider wahr, erwiderte Hannifel 
und jeine Stimme war ganz gefühlvoll geworden. 
Er ift ein Menſch deſſen Hand wider alle iſt, er 
achtet kein Geſetz und kein Herkommen, er iſt der 
gottloſeſte Menſch auf Gottes Erdboden. 

Da wunderts mich nur, ſagte Heinrich, daß er, 
der allein iſt, den Muth beſitzt ſich ſo viele Feinde 
auf den Hals zu laden. 
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D er ift graufam ftarf und darauf verläßt er 
fih, war die Antwort. Sehen Sie mich an, ich bin 
nicht von Brey, und doch — hier dämpfte der Zi— 
geuner die Stimme — und doch hat er- mich, als 
er noch bey und war, einmal fo geſchlagen daß ich 
vierzehn ganze Wochen Frank und in Lebendgefahr 
da lag, und das ift wegen einer Kleinigkeit gefchehen. 
Er ift jähzornig und gewaltthätig — nun, Sie ha- 
bend ja felbft erfahren. Mein Herz kehrt fih um 
wenn ih an diefen Menfchen denke. Wär’ er doch 
unterm Boden! eher kann ich nicht wieder fröh— 
li feyn. 

Sterben muß er! rief Wenzel und flug mit 
der Fauſt auf den Tifch. 

Sterben! riefen Männer und Weiber im Cho— 
rus nad. | 

Au — auch hat er den Feu — eu — euerjegen, 
fiotterte ein unterfegter Knirps, der weiter unten ſaß. 

Was ſchwatzt der da für dummes Zeug! rief 
Hannikel mit einem Seitenblid auf den fremden Gaft. 

Sa, ja, der Nottele hat Recht! rief ein hagerer 
Zigeuner mit gelbjüchtigen Augen. Der Schurfe 
hat jein Geheimniß dem Karl Herzog verkauft; drum 
darf er jet frey durchs Land ziehen und kriegt 
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überall wo er feinen Paß aufweist einen Sechsbätz⸗ 
ner. Wir dürfen und kaum bliden lafien, jo geht 
die Hehe los. 

Wir wollen den Feuerſegen von ihm nehmen! 
riefen die einen. Wir wollen auch ſo einen Freypaß! 
ſchrieen die andern. 

Fontin! glaubſt du auch an die Dummheiten? 
rief Hannikel mit offenbarem Unwillen. 

Freylich glaub' ich! war die Antwort: und du 
magſt dich ſtellen wie du willſt, du glaubſt ſelber dran. 

Stille! rief der Anführer. 

Ih laſſ' mir den Mund nicht verſiegeln! ſchrie 
Fontin, heftig auf ven Tifch ſchlagend. War ich nicht 
einmal ſelber dabey und fah den Herzog wie er das 
euer bannte? Dreymal ritt er herum und ſprach 
den Feuerſegen, und e8 brannte nicht weiter. 

Haben Sie auch fhon von diefem Unfinn ge— 
hört? fagte Hannikel und gab “a dad Anfehen 
jpöttifcher Verachtung. 

Ih weiß ſonſt nichts, erwiderte Heinrich, als 
daß beftandig in Hohenheim Pferde und Wagen für 
diefen Fall bereit ftehen, und daß der Herzog zu 
jever Stunde des Tages und der Naht, wo ein 
Beuerreiter eintrifft, mit unbegreiflicher Geſchwindig⸗ 
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feit, und wenn ed bis zur Grenze ginge, nach dem 
Brandplage eilt, wo fein rafched Commando in den‘ 
meiften Fällen das Unheil befiegt. Da ift ed nun na= 
türlih daß man ihn un das Feuer herumreiten fieht. 

Nichts, nichts! fehrie Fontin, gang ergrimmt 
über diefe natürliche Auslegung: Der da weiß ed 
befier! Der hats auch ſchon gefehen. Sprecht Ihr, 
alter Wilderer ! 

Eine Gruppe von Bauern hatte fich bey dieſem 
anziehenden Gefpräche hinter den Stühlen gefammelt, 
und ein alter Mann mit weißen Haaren und einem 
Kaninhengeficht, ver Aufgeforderte, nahm das Wort: 
Ha freilich, rief er, ift es fo wie Ihr fagt, Fontin, 
und auch fo wie der Herr da gefagt Hat. Ich war 
ja einmal dabey, und ed war ein unmöglich graufiges 
Feuer, und da Fanı der Karl Herzog gerade auch fo 
jhnel daher, wie vom Himmel berabgefchnieen, und 
reitet dreymal ums Feuer, und wie er fertig ift jagt 
er: Jetzt laßts brennen! jagt er. Ihr Herren, der 
Balken der verbrannt war, der war verbrannt, aber 
ed ift auch Fein Span weiter angegangen. Und ei« 
nen Vogelkäfig ſah ih im Feuer bangen, und er 
gaufelte fchon in den Flammen, und ver Käfig iſt 
nicht mehr verbrannt, fo fehnel war den Flammen 
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Einhalt gethan. Jetzt laßts brennen! hat er geſagt, 
und ſagen und davonreiten war eins; denn er darf 
ſich niemals verweilen wenn er das Feuer gebannt 
hat, weil das Feuer dann an ihn will, deſſentwegen 
reitet er dann immer ſo ſchnell davon. 

Er ſchien noch mehr erzählen zu wollen, aber 
ein Lärm der ſich in der Gegend der Säule erhob 
unterbrach ihn. Der Braͤutigam eifert wieder einmal, 
ſagten die Bauern und eilten hin um Frieden zu 
ſtiften. 

Ja, ſagte ein anderer Zigeuner, das Geſpräch 
fortſetzend: und den Feuerſegen hat er von dem 
Erzſpitzbuben gekriegt, das iſt ganz gewiß. Nicht 
wahr, Nottele? 

Ja, Po — o — oſtel, erwiderte dieſer, wohlbe- 
häglich daß er die Antwort herausgebracht hatte. 

Und ich bin der Meinung, rief abermals ein 
anderer unten herauf, daß wir ihm den Segen ab— 
nehmen; damit können wir uns gute Tage machen. 

Nimms wie du willſt, Baſtardi, erwiderte der 
Anführer. Nach unſern Geſetzen hat er den Tod 
ſechsfach verdient: er hat mich und meinen Bruder 
beleidigt, er mißhandelt ſein Weib, er iſt von uns 
abgefallen, er hälts mit unſern Feinden und verfolgt 
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uns, und dann hat er dieſen Herrn, der ihm nichts 
zuwider that, bloß deßwegen weil er unſer — 
iſt verhaftet. 

Heinrich proteſtirte höchlich, er — ſich da⸗ 
rum nicht zu rächen. 

Aber Wir müſſen die Rache übernehmen! rief 
Hannifel mit aller Rauheit feiner Stimme: denn es 
war auf Und gemünzt. Wenn ihr dann, ſetzte er 
gegen die Seinigen Hinzu, wenn ihr dann den Feuer- 
jegen bei ihm findet fo ift e8 ja nur um fo befler. 

Nieder mit ihm! das ift dad Erfte ! rief der ſtumm 
hafjende Wenzel und zerbrach abermals ein Glas bey 
dieſer Aufforderung. 

Nieder mit Tony! er muß fterben! ſterben! 
jhrieen die andern nach und fließen vie Gläfer zu- 
fammen. 

Heinrich blickte betroffen auf Tony, der, eine 
Hand auf Feddricho's Schulter gelegt, ruhig Tächelnd 
in dem allgemeinen Getümmel faß. Tony? rief er 
unwillkürlich: was hat er denn gethan? 

Mer? Ich? fragte Tony herauf: 

Dummheiten! fagte Samutel: von dir iſt gar 
nicht die Rede. 


Er heißt aber Tony, ſagte Heinrich. 
Schiller's Heimathjahre. III. Thl. 2 
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Nein, verfegte Hannikel: fo heißt der Grenabier 
der Sie gefangen genommen bat. 

Menzel fuhr auf: Wer Tony heißt muß flerben! 
tief er. 

Tony gab eine trogige Antwort, und Wenzel 
wollte auf ihn losſtürzen. Hannikel hielt ihn aber 
“am Arm und fragte Tony: Wie kommſt denn du 
dazu bir einen Namen anzumaßen den bir niemand 
gegeben hat? 

Die Geißin bat ihn mir gegeben! rief Tony. 

Meine Mutter ift nicht berechtigt Namen zu 
geben, verfegte Hannifel: das fann nur in ver Ber- 
fammlung und vom Oberhaupt gefihehen. Der 
Schurke Hat vie Weiber alle bethört, die alten mie 
die jungen; nun als fie ihn entbehren mußte wollte 
fie wieder einen Tony haben. — Dein Name gilt 
nichts! rief er mit dem ganzen Nachdruck feiner 
Hauptmanndwürde; dann nahm er feinen Bruder 
bey der Hand und jagte auf Tony deutend : Dieſer 
heißt Suſelo, trink ihm eind auf den Kopf zu! 

Wenzel trank mit dem Neugetauften und fo 
die Mebrigen der Reihe nah. Dann fagte Hannifel: 
Ih will dir auch eine Frau zu deinem Namen geben. 
Willſt du die Dudane, oder die Danena, oder vie 
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Tirana? Die Legart hab ich dem Nottele verſprochen. 
Nein, du ſollſt meine eigne Stieftochter, die Urſula 
bekommen; da nimm ſie. 

Tony — denn da wir nicht an Zigeunergeſetze 
gebunden find fo wollen wir fortfahren ihn fo zu 
nennen — Tony hatte bey Dielen rafhen Reformen 
die mit feiner Perfönlichkeit vorgenommen wurden 
feine Miene verzogen: er fland auf, ging auf eine 
der Dirnen zu, die über den bildhübſchen Ehegenoſ— 
jen fihtbar erfreut zu feyn fehlen, und. führte fie 
zum Tanz. 

Heinrich ſah ſte an als fie an ihm vorüberging, 
und glaubte dad Mädchen wieder zu erkennen, das 
am, Abend feines Abſchiedes fo leichtfüßig die An— 
höhe gegen Tony herabgefhritten war. Sie hatte 
lichte Haare, eine hellere Haut ald die andern, umd 
war unftreitig die Schönfte von allen. Zugleich 
aber fielen ihm die Reden wieder bey melde Tony, 
der Grenadier, auf dem Wege nah Sulz geführt 
hatte. Und Hatte nicht auch Wenzels treulofe Geliebte 
von einer Urfula geiprochen, welche Dornen hinter 
ihren Mofen verbergen follte? Er ſah in ein räth- 
felbaftes Gewebe, im eine unheimliche Verwicklung 
hinein. 
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Nottele führte ebenfalls feine Legart zum Tanze. 
Andre Baare folgten. Die Weiber, befonderd die 
alten, deren mehrere zugegen waren, ftopften ji 
ihre Stumpfpfeifehen, und ſetzten fich hinter den Tanz 
zenden auf Bünfe ver Wand entlang, wo ſie ſchmau— 
hend und Schnapstrinkend zufahen. 

Sp waren denn außer dem Zigeunerhauptinann 
nur die beiden unheimiſchen Gäfte der fregen Leute 
an der Tafel geblieben. Heinrich betrachtete das 
Fräulein; „ein heiteres Lächeln ſchwebte auf ihren 
Zügen und der fhärffte Beobachter hätte auch nicht 
eine Spur von Zwang und Befangenheit an ihr 
wahrgenommen. Doch fhien fie diefe Gelegenheit 
zu einer heimlichen Unterrevung mit ihrem Ritter 
längft erwartet zu haben, und wandte fih an den 
Zigeuner mit ver ſchnellen Frage warum er den 
Tanz nit auch mitmache. 

Hannikel ließ wieder mie vorhin feinen Blid 
an ihr hinabgleiten und ermiverte ſchmunzelnd: Ich 
bin ſchon in gefegten Jahren und muß mich) eher 
wundern daß fo ein junges Blut nicht Luft zum 
Tanze hat. Kommen Sie, ich will Ihnen eine flinfe 
Tanzerin ausſuchen. — O web, fie find alle am 
Brett! — Thut nichts, jetzt fol der Spaß nur um 
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jo größer werden. Ich mil jelbft Ihr Tänzer jeyn, 
daß der junge Herr fagen kann, er habe einmal mit 
dem großen Hannifel getanzt. 

Ein leiter Schatten Tief über ihr Geſicht, aber 
er war jo ſchnell verſchwunden daß man glauben 
fonnte man babe fi getäufht; fie ſprang Iuftig 
auf und rief: Eine ſolche Ehre ift mir freylich noch 
nicht twiderfahren! Aber Ihr müßt das Frauenzimmer 
maden, anders kann ich nicht tanzen. 

Der Zigeuner ſchlug ein gellendes Gelächter 
auf und ließ fih von ihr zu der Säule führen, wo 
er. von den andern mit Klatfhen, Lachen und Jubel‘ 
empfangen wurde. Heinrich fah ihnen nah und ihm 
war jehlimmer zu Muth ald da ihn auf jener Re— 
doute der Teufel am Arme hatte. Nicht daß eine 
Negung von Eiferfuht aufgeftiegen wäre; aber er 
empfand ein inniged Mitleid mit ihr, noch tiefer als 
dieſe ihre Hülflofe, bange Lage es erheifchen konnte. 
Die Liebe war ganz von ihm gewichen; dieſes Er— 
barmen war alled was davon zurüdgeblieben war. 

Nur allzubald follte fih zu diefer Empfindung 
ein heftiger Schreden gefelen. Er fah auf einmal 
wie der Zigeuner feine Stellung mechfelte, ſie als 
Tänzerin behandelte, den Arm um ihre Hüfte ſchlang 
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und ſie im Tanzen feſt an ſich drückte. Er hatte 
fich ſchon der Hoffnung hingegeben, ihr Geſchlecht 
werde unentdeckt bleiben bis ſich Mittel zur Flucht 
finden ließen; und nun ſchien alles auf der Spitze 
zu ſtehen. Er ſann und ſann wie zu helfen ſey, 
und mußte das Unerträgliche geſchehen laſſen. 

Auf einmal aber erhob ſich ein gräßlicher Tu— 
mult; Flüche donnerten, und Tiſche und Stühle 
wurden über den Haufen geworfen. Heinrich ſah 
Meſſerklingen blinken, und warf ſich um das Fräu— 
lein zu ſchützen unter die Tanzenden, die in einem 
Augenblick zu einem dichten Knäul zuſammengeballt 
waren. Er blickte umher, und als er den Gegen— 
ſtand ſeiner Beſorgniſſe in einer Ecke bey der Alten 
fand, geſchirmt durch eine ſtarke Paliſade von Bauern 
die ſich eben dahin zurückgezogen hatten, ſo lehnte er 
fich, unfähig durchzudringen, an die freygewordene 
Säule, und ſah gleichgültig, doch nicht ohne ein in— 
neres Grauſen, in das Getümmel. 

Da fühlte er einen Wurf der ihn ſtreifte. Es 
ſchien eine Brodkugel zu ſeyn, wie ſie nach aufgeho— 
bener Tafel der geſättigte Muthwille zu ſeinen Ne— 
ckereyen benützt, und da er vermuthete daß der Wurf 
von Hannikel's ungezogenem Kobold herrühre, ſo 
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beſchloß er nicht darauf zu achten. Aber gleich da⸗ 
rauf traf ihm ein zweytes Geſchütz, und zwar ſtark 
und fhmerzlih, auf die Wange. Gr wandte fi 
zornig nach der Richtung woher es gefommen war, 
und ſah etwas hinterwärts der halbofjenen Thüre, 
auf welche ein Lichtſchimmer fiel, Tony, ber ihm ei= 
nen bedeutenden Wint mit den Augen gab. Er 
warf ſchnell feine Blicke umher und jehlüpfte hinaus, 

Jetzt iſt's nicht Zeit zum Plaudern! fagte er, 
als ihn der junge Zigeuner bey der Hand ergriff: 
Komm und fteh zu mir! 

Sie ift in Sicherheit, es Tann ihr nichts ge— 
ſchehen! flüſterte Tony: ich ſelbſt habe den Lärmen 
erregt, ich habe ein allgemeines Zornfeuer einfältiger 
Eiferfucht angeſchürt, und die Bauern umd die Mei- 
nigen unter fih und gegen einander aufgehegt. Da 
Hilft ſobald kein Feuerſegen, und der alte Satan 
kann lange bannen und beiprechen, derweil wir Kath 
mit einander halten. 

Er hatte: ihm in einen dunklen. Sarg geführt, 
wo fie unbelaufeht waren. Tony, mad haft du ge- 
macht? rief Heinrich: ift das deine Liebe? Sp jehr 
haft du nur auf dein eigned Vergnügen gearbeitet, 
daß du ein unbedachtes junges Weien dem Berberben 
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preisgeben konnteſt? Haft du dieſe Folgen nicht 
geahnt? Du mußteft fie vorausfehen! Und Eonnteft 
dich fo ficher ftellen? 

Er hörte ihn weinen und legte ihm die Hand 
auf den Arm: Rede, was ift zu thun? rief er. 

Ih muß Verräther unter den Meinigen gehabt 
haben, jagte Tony mit faft erftidter Stimme. Ich 
verließ mich fo feft auf fie. Ich mußte daß er no 
lange auöbleiben wollte. 

Und Hatteft feine Mutter bey dir! 

Die hat nichts verratben! rief Tony eifrig: fie 
hat mich lieber als ihn, fie geht durchs Feuer für 
mid. Uber wir wollen die Zeit nicht verlieren. 
Was ift zu thun? das frag’ ich auch. 

Haft du feinen Rath? 

Ihr feht wie die Sachen ftehen. 

Ich ſehe ed, Dank deinem unerhörten Leichtfinn. 

Er hats gemerkt, flüfterte Tony, daß fie ein 
Mädchen ift, oder hat ers ſchon vorher gewußt. 
Auch ſcheint er zu. wiffen daß fie ihre Kleinodien 
eingenäht im Wänmschen trägt. Er war ihnen eben 
auf der Spur ald ich den Tumult erregte. 

Menn er nicht noch Schlimmeres im Schilde 
führte, warf Heinrich Hin. 
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Macht mich nicht raſend, ich zünde das Haus an. 

Das wäre das beſte Mittel! Nur etwas hart, 
ſie ihre Künſte, die ſie auch an ihm zu üben nicht 
verſchmäht hat, im Feuer abbüßen zu laſſen. 

Welche Künſte hat ſie geübt? 

Sie hat von jenen Blicken die fie fo meiſterlich 
zu handhaben verftcht auch ihm einige zufallen laffen. 
Freylich, es ift ein intereffanter Charakter. 

Es ift nicht wahr! rief Tony mit feiner ganzen 
Heftigfeit und padte ihn am Arm: fie Kat fih fo 
Eug und unerſchrocken betragen daß ich fie noch nie 
jo fehr bewundert habe. 

Gleichviel! fagte Heinrich kalt. Sie gehört ih— 
rem Schickſal an. 

Die Zeit iſt koſtbar, drängte Tony. Darin 
find wir doch einverſtanden, fle zu retten? 

Heinrich reichte ihm die Hand. Wär’ ich fonft 
da? fagte er. Gieb mir meine Papiere! es wird 
doch ein Schultheiß im Orte ſeyn? 

Ein Schultheiß! Ihr habts mit Leuten zu thun, 
die bey Tage, wenn es feyn muß, ein Haus befchießen, 
ohne dag fih Schulz und Bauern zu rühren wagen. 

Schöne Kameradſchaft. 

Es find doch Männer. 
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Und das nächſte Amt? 

Nach Nagold haben wir zwey Stunden. Es 
iſt ſchon ſpät. Ihr findet den Weg nicht leicht. Ich 
bin ein Zigeuner, den man bloß feſtnehmen würde, 
und Ihr, nehmt mirs nicht übel, ſeht auch nicht 
darnach aus daß man Euch gleich zu Willen ſeyn 
wird. Trödelt man aber bis morgen früh, ſo ſind 
ſie über alle Berge. Und wer ſteht Euch dafür daß 
er das Vorhaben nicht merkt und wild wird? 

Sp mußt du einen Aufruhr gegen ihn anfangen. 
Gieb mir meine Waffen wieder: ih will mit bir 
fteben und fallen. 

Sie würden alle zu ihn treten. — Diejes Ge- 
ftändniß, das feine Unmacht und jein unpolitifches 
Berfahren fo deutlich verrieth, Eoftete vem jungen Zi- 
geuner große Meberwindung. Er jehnappte nad) Luft. 

Wenn du alle meine Rathſchläge verwirfit, ſagte 
Heinrih, was weißt denn du? 

Meine Macht ift zu Ende. Er ift mir zu ge- 
waltig und zu ſchlau. Das Haus anzünden! das 
geht mir immer im Kopf herum. 

Ih habe Feine Luft Mordbrermer zu — 
überdieß wäre der Erfolg ſehr ungewiß. Wiege die 
Bande in Sicherheit, ſpiele den gehorſamen Schwie— 
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gerſohn, und befinne dich nur einiger Maßen wohin 
fie von hier aus ziehen werben, oder hinterlaß mir ein 
Zeichen. Ich will no diefe Nacht zum Herzog. 

Halt! rief Tony: ich Habs! Ihr wißt die Wege 
nit, laßt mich gehen! Morgen früh bin ih in 
Hohenheim. 

Aber wird er dir glauben? 

Er wird, er muß! Er hat ja meinen Kopf in 
der Hand. Sein Arm reicht weiter ald durch ein 
Amt, und ich Hoffe ihnen den Weg dießmal vor- 
ihreiben zu können. Bleibt Hier. Ihr ſteht in 
größerem Reſpect als ih. Auch liebt Ihr fie doch 
nicht jo wie ih, und werdet Ealtblütiger jeyn. Ich 
bin um jo ſchneller. Oder gebt mir Eure Vollmacht 
an den Herzog mit, dann glaubt er mir gewiß. 

Nein, nein! die laßt du mir für den Nothfall, 
gieb fie nur gleich ber. 

Tony gab ihm die lang entbehrten Papiere zu- 
rück, nebft einer Terzerole, welche Heinrich in die 
Brufttajche ſteckte. Ich will ein paar Worte an ihn 
ſchreiben, fagte er. 

Man könnte uns fehen, rief Tony ängftlid. 
Wir bleiben ohnehin zu Yang. 

So brih ein Tannenreid, gibs der Schildwache, 


und laß ihm fagen, es fey ein Zeichen vom Schwarz 
mwalde. Beichreib ihm meine Perſon daß er dir um 
jo eher glaubt. Wie du dich darftellen wilft, das 
mag dir ſelbſt überlafien feyn. Er will das Aufſe— 
ben vermeiden, jag’ ihm, er jolle eine Jagd veran- 
ftalten und und einſchließen. Uber wie willft du 
das zu Wege bringen, da du unfern Ort nit mij- 
fen Fannft? 

Sorgt nicht! Mein Bruder fteht im Walde 
draußen auf ver Wacht; mit dem will ich das Nö— 
thige jehon verabreden. Sagt nur der Feddricho, jo 
wie fie den Lerchenichlag höre jo folle fie antworten. 
Und jest hinein! es ift die höchfte Zeit. 

Mit bangen Zweifeln trat Seinrih wieder in 
die Stube. Der Streit hatte noch nicht nachgelafien 
und noch immer Blinkften die Mefjer; aber e8 war 
fein Blut gefloffen, und die Drohungen fehienen 
nicht ſehr ernftlih zu feyn. Tony fehlängelte ſich 
wie ein Blitz dur die Menge, raunte dem $räulein 
zwey Worte zu, und jcehlug feine Angetraute, vie 
neugierig dem Lärmen zuſah, von hinten auf die - 
Schulter. Heinrich ſah ihn eine Weile ganz unbe- 
fangen und zärtlih mit ihr reden, dann aber auf 
einmal ſich ins offene Fenſter ſchwingen und ver- 
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ſchwinden. Nun war er allein, und dad ganze Ge- 
wicht deſſen was kommen jollte lag ſchwer auf feiner 
Seele. Laura’d Augen waren auf ihn gerichtet; 
er blickte umher, und da Feddricho nicht weit von 
ihm auf einem Stuble ſaß, fo eilte er zu ihr und 
ihlang den Arm um ihren Hald, wie wenn er ihr 
freundlih thun wollte. Mit wenigen Worten theilte 
er ihr Tony's Auftrag mit. Sie verſprach treulich 
zu gehorhen und fagte mit Thränen in den Augen: 
Sch merke wohl, er wird nicht wiederkommen, er 
will nicht länger bey und bleiben. 

Er beruhigte fie fo gut er in der Eile Eonnte, 
und ſtellte fih dann als müßiger Zuſchauer hinter 
die Streitenden. Ihr Feuer, vielfah von Hannikel's 
rauher Stimme beſchworen, hatte ſich inzwiſchen fo 
ſehr abgekühlt daß der Bräutigam, nach Art der 
Bauern, den Krieg zum Zeichen des nahen Friedens 
aufs allerkleinſte Gebiet zu treiben, nur noch einen 
Gänſediebſtahl vorbrachte. Er fluchte und verſicherte, 
er könnte die Diebe mit Namen nennen. 

Du biſt ein Narr, lachte der Zigeunerhäuptling: 
glaubſt du denn, meine Leute hätten nöthig Gänſe 
zu ſtehlen? Wenn ich wollte ſo müßten mir alle 
Gänſe in deinem Ort auf Einen Strich zufliegen, 
und die Gänſeriche ebenfalls, dich an der Spitze. 
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Ein allgemeines Gelächter entſtand. Hannikel 
ſah ſich ſchmunzelnd im Kreiſe um und fuhr fort: 
Sey jetzt vernünftig, Dachsmichel! du weißt daß wir 
als Freunde auf deine Hochzeit gekommen ſind. Mit 
den Gänſen ſey es wie es wolle, wir vertrinken ſie 
in ein paar Bouteillen auf meine Rechnung. Und 
zum Beweis daß jetzt Friede iſt ſetzſt du dich hin und 
machſt mir ein paar Schuhe: mein Wandel iſt alle— 
weil nicht der beſte. 

Der Schuſter und Hochzeiter, der in ſeinen ei— 
genen Schuhen kaum noch aufrecht ſtehen konnte, 
behauptete er habe heut einen Feyertag. Hannikel 
aber ließ ſich von einem Einfall der ihm einmal ge— 
kommen war nicht ſo leicht wieder abbringen: deine 
Feyertage ſind vorbey, du Narr! ſagte er, und ich 
will die letzten Schuhe haben die du mit lediger 
Hand verfertigſt; denn nachher würden fie mich 
drücken. Ich Habe meinen Kopf darauf gefegt, ich 
will Schuhe von dir haben in deiner Hochzeitnacht; 
ich werde fie gut bezahlen, hörft du? 

Aller Einwendungen ungeachtet mußte fich der 
Hochzeiter fein Werkzeug holen laſſen und unter dem 
Gelächter ver Bauern die Arbeit angreifen, bey wel- 
‘her ihm ein paar zu feinem Glüd eingeladene Zunft- 
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genoffen behülflih waren. Es läßt ſich denfen mit 
welcher Beinheit unter viefen Umftänden die Schuhe 
gearbeitet wurden; deſto weniger aber war an der 
Geihwindigfeit auszufegen. Hannikel ſetzte fi zur 
Seite, ließ Wein genug bringen und ſah zu. An 
der Säule hob der Tanz wieder an; Laura hielt 
ih zu den Mädchen, aber ihr Plan den Freund 
ebenfall3 herbeyzuziehen jcheiterte an der Schlauheit 
des Anführerd, der ihm alsbald wieder einen Sitz 
neben ſich anwies. Die Schufter zechten wacker; vie 
Braut Hatte jih ſchmollend zu ihnen gefegt und die 
Bauern rüdten auch nachgerade herbey, fo daß eine 
ganz artige Repräjentation des Nähr-, Lehr: und 
Wehrftandes beyfammen war. Kaum hatten fie Plat 
genommen fo wurde Heinrich von ihnen, da fie durch 
Wein und Händel kühner gemorden waren, mit qual- 
vollen Erfundigungen nad feinem Zeichen und Cha— 
rafter beflürmt, melde aber Hannifel mit dem 
Beſcheide, fie follten nichts fragen was fle doch nicht 
verftehen würden, abfehnitt. 

Wie iſt's, ſchöne Frau? fagte er zu der neuen 
Meifterin: nicht wahr, Ihr wünfcht mich ſamt den 
Schuhen ins Pfefferland? Aber ſeht einmal wie e8 
Eurem Liebften ſchmeckt! Wolt Ihr den Wein nicht 
auch verfuchen? 
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Mag nicht! fagte fie: 's ift ein trüber Wein, 
muß erſt durch einen Lumpen laufen. 

Sie deutete auf ihren Bräutigam, der eben ven 
Pechdraht Hängen. ließ, um, wie er ſich gegen feine 
Mitarbeiter ausprüdte, ven Wein zu verfohlen. Ich 
weiß nicht was das ift, fagte er zu feiner Braut: 
ih hab’ einen hohlen Zahn, der will eben immer, 
immer jaufen, und feiner iſt der mir ihn 'rauszieht. 

Hannikel lachte unmäßig und warf ein großes 
Stück Zuder in fein Glas. 

Dad muß wahr feyn, fagte einer der Bauern 
balblaut: er lebt wie ein Graf. 

Was iftd nun auch? verjegte ein anderer eben 
jo: Ein Graf hat nicht mehr ald die vier Elemente, 
und die fommen auch bey der Bettelpfanne zufammen. 

Auf welche Art? fragte Hannikel, der die lebten 
Worte gehört hatte. 

Erde und euer drunter, Herr, und Luft und 
Waſſer drin. 

Gut gegeben! rief Hannikel, ven Stich überhö— 
rend, der feine eigne nomadifche Lebensweiſe traf, 
und reichte dem Naturphilofophen die Flaſche. Er 
hatte aber bey diejer Unterhaltung nicht vergefien 
feine Augen im ganzen Zimmer zu beihäftigen. 
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Jetzt winkte er plöglich feine Tochter herbey, welche 
eben eingetreten war: Das ift mir eine faubre Liebe! 
fagte er: wo ift denn dein Suſelo? 

Er ift gegangen die Morgengabe zu Holen, 
antwortete fie.fehr verdrießlich: er ſagte es wäre ja 
eine Schande. 

Ein Blitz fuhr aus den Augen des Zigeuners; 
fie begannen zu rollen. Aber im Nu war dieſe Er— 
ſcheinung vorüber; er lächelte und ſagte mit ruhiger 
Faſſung zu ihr: Du befommsft einen braven Mann. 
Ein rechter Ehemann mug dey Zeiten auf die Er- 
haltung feiner Yamilie denken; nit wahr? 

Diefer Sag war an unfern Freund. gerichtet, 
auf den er feine Augen heftete ; fie fahen ganz heiter, 
und doc. funfelten fpisige Mefler daraus hervor. 

Heinrih hielt den Blick unbefangen aus und 
erwiderte, ein junger Mann könne fih an dieſer 
Aufführung fpiegeln. 

Hannifel trank dad Wohl feine angenommenen 
Sohnes, und nöthigte ihn das Gleiche zu thun. 
Er ſchenkte ihm fleißig ein; da aber Heinrich dieß 
regelmäßig vergalt und nicht die mindeſte Furcht vor 
dem Trinfen zeigte, fo gab er dieje Operation bald 
wieder auf. Zugleich drängte er die Schufter ihre 
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Arbeit zu fördern. Unſer Doetrinairer Freund, theils 
um Zeit und Luft zu gewinnen, theild (wenn e8 in 
diefer Lage glaublich ifl) Feine Gelegenheit zur Be- 
lehrung vorbeyzulaflen, fragte ihn nach der Herkunft 
und Geſchichte feined Stammes, murbe aber mit of- 
fenbaren Prahlereyen, bedient, und da ber Zigeuner 
am Ende ganz ernfllih behauptete, feine nächſten 
Borfahren jeyen noch in Egypten erzeugt worden, 
jo wurde ed Klar daß er nichtd wußte oder nichts 
fagen wollte. Defto ſchlauer verftand er feine Ge- 
genfragen zu fielen, und aus den zahllojen Kleinig- 
feiten und unbedeutenden Nebendingen nach welchen 
er forſchte erſah Heinrih das Mühjelige und Hun- 
dertäugige feined Gewerbed. Er fah den Haß und 
die Beratung worin bey diefer Menfchenclaffe vie 
Behörden und vorzüglih die proteftantifchen Pfarrer 
ftanden, und erblicdte zwey Welten von welchen eine 
der andern gleich rechtlos erſchien. Dabey mußte er 
fih beitändig hüten, durch Feine Antwort irgend eine 
verberbliche Aufklärung zu geben; die verſchiedenen 
Vermögend-Berhältniffe über die er Auskunft erthei- 
len jollte waren ihm ohnehin nicht bekannt. 

Dieſes peinlide Eramen, dem er fich nicht ent- 
ziehen Fonnte ohne den Frieden vor der Zeit zu 


u: 


brechen, erſtreckte fih auch auf fein eigenes Weſen 
und Treiben und ſchloß mit einem ganz unerwarteten 
Antrag. Da Sie fo gut mit der Feder umgehen 
können, fagte Hannifel, jo fünnten Sie mir eine 
große Freundſchaft erweifen. Ich bin eigentlich ein 
gelernter Jäger, habe aber meinen Lehrbrief einmal 
au Zerftreuung ind Gewehr geftoßen, was mid 
manchen Unannehmlichkeiten audfegen Tann. Nun 
möchte ih Sie bitten mir einen neuen Zehrbrief oder 
einen Ausweis zu fehreiben, womit ih mid) nöthi- - 
genfalls behelfen möchte. 

Heinrich lehnte diefe Zumuthung mit Erröthen 
ab und verficherte in Schreibereyen diefer Art gänz— 
lih unbewandert zu jeyn. 

Dad thut nichts, verſetzte Hannikel: ich kanns 
Ihnen vorfagen. 

Wozu Habt Ihr denn Freunde, Hannikel, wenn 
Ihr nicht von Ihnen wollt? rief eine Stimme und 
ein junger Menſch von Tieverlihem Ausſehen ftand 
hinter ihnen, der dem Zigeuner einen vertraulichen 
Schlag auf die Schulter gab. 

Ah unfer junger Jäger! rief diefer: woher fo 
fpat? und wo bleibt denn der Alte? 

Er folgt mir auf dem Fuß; waren den ganzen 
Tag im Walbe. 


a EU: 


Keine Dreyfüßler geſehen? 

Nichts. Könnt ruhig feyn. 

Und wo fommt ihr jegt eben ber? 

Unten herauf. 

Ah! Sehr gut. It Euch da feiner von den 
Unfern begegnet? Ä 

Nein. 

Hannikel fah eine Weile vor fich hin und nidte 
dann mit dem Kopfe, ald ob er feiner Sache ge- 
wiß wäre. | 

Nun, und den Paß den Ihr da haben wollt, 
den will ich Euch fehreiben, fuhr der junge Menfch 
fort. Ihr Eönnt ja keinen Menſchen finden der mit 
dem Forftwefen befannter wäre. Um ein paar Fla— 
hen Wein und einen von Euren berühmten Hunden 
will ichs thun. 

Mein genug! rief der Zigeuner erfreut: und 
wenn ich wieder Fomme fo bring’ ich Ihm den Faſſ' 
den Pfarrer und die Tigreß mit. Ich Hab jest nur 
zwey bey mir, die ich nicht entbehren kann. Kilian 
Schmid Heiß’ ich, daß Er's nicht vergißt. 

Werd's gleich nachher zu Haufe außfertigen' 
war die Antwort, und Sannifel ließ dem jungen 
und einem ältern Waidmann, der inzwiſchen nachge- 
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fommen war, Wein und Ueberbleibjel vom Hochzeite 
effen reichen. . 5 | 

Auch Ihr müßt mir einen Gefallen thun, Alter! 
wandte er fih an ven leßtern, wurde aber durch ei- 
nen ungemeinen Jubel unterbroden. Was von der 
Zigeunerbande noch im Zimmer war eilte nach ver 
Thüre um einen eben ‚Hereintretenden zu begrüßen. 
Er ging von einer Hand zur andern, und wurde 
mit Küffen und. Umarmungen faft erftift; denn Feine 
Nation hat einen fo leidenſchaftlich zärtlihen Empfang 
wie die Zigeuner. Erft ald er näher Fam, erfannte 
Heintih daß ed Duly war. 

Und woher fo fpat? riefen alle. 

Aus dem Wildbad, vom Nhein daher, erwi- 
derte Duly, ging auf das Fräulein zu, gab ihr eine 
Nolle und fagte: Hier, junger Herr, ift Euer Gelb. 

Sie jah ihn mit Erftaunen an und gab e8 der 
Alten in Verwahrung. 

Nun ſetzte ſich Duly zu feinem oberſten Gebie- 
ter, der ihn ebenfalls ſehr zärtlich bewillfommte und 
ihm fogleih fein Glas hinreichte. Duly trank und 
fah feinen Hauptmann mit. einem fihlauen Lächeln 
an, was Hannikel erwiderte. Dann begannen fie 
eine lebhafte Unterredung in der Zigeunerfprache, die 
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aber jo leiſe geführt wurde daß ſelbſt ihre Sprad- 
genofjen nichts davon verftehen Fonnten. Heinrich, 
der am nächften ſaß, hörte nur zumeilen ven Namen 
Sulz wiederfehren. Duly ſchien etwas vorzurechnen, 
denn er zählte an den Fingern und deutete dabey, 
in einem wegwerfenden Tone redend, nach der fata- 
Ien Richtung von welcher unfer Freund heute herges 
kommen war. Sannifel ſchien immer berubigter und 
zuverfiähtlicher zu werben, und am Ende lachten fie 
ganz vergnügt mit einander. 

Duly Hat köſtliche Entdeckungen am Rhein ge= 
macht! jagte Hannikel laut. Vielleicht brechen wir 
fhon morgen früh dahin auf. Wir haben doch au 
die Ehre von Ihnen? fügte er gegen Heinrich hinzu. 

Heinrih war überzeugt daß dieß eine Lüge fey; 
denn er glaubte aus der geheimen Unterredung, ob- 
gleich er Fein Rothwälſch verftand, gemerkt zu haben 
daß die beiden über Tony's Verſchwinden feinen 
Augenblick im Zweifel waren, daß fie ihn auf dem 
Wege nah Sulz vermutheten, und wohl auch feine 
eigne Gefangenſchaft in einem verdächtigen Lichte far 
ben. Er ermwiberte, jein Beruf beichränfe fih auf 
feinen unftäten Zögling, und fo lange dieſer bie 
Wanderfhuhe nit vertreten habe fo lange dürfe 
auch er fein Haupt nicht zur Ruhe legen. 
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Laura, welche aufmerkſam zugehört Hatte, rief 
herüber: Ob ich mitgehe will ich bis morgen über— 
legen; aber ſo viel iſt ausgemacht daß mein Hof— 
meiſter und ich bey einander bleiben. Für jetzt 
wünſch' ich zu Bette zu geben, denn ih bin müd 
und fchläfrig. . 

Sie rief den Wirth, welcher bedanerte dieſen 
Wunſch nit erfüllen zu können, da feine paar Zimg 
mer von fremden Hochzeitgäften bejegt feyen. g 

Das hab’ ich gedacht, fagte Hannikel lächelnd: 
und deßhalb wollt' ih vorhin unfern Alten da fragen 
ob.er nicht ein Bett für den Junfer übrig habe. 

O freylih! rief ver alte Jäger, und glaubte 
feinem Freunde ganz beſonders gefällig zu ſeyn: in 
meiner grünen Edftube ſteht ein nettes Bettchen, und 
für den Herrn KHofmeifter giebts auch noch ein 
Kämmerlein. 

Hannikel ſah ihn an als ob er ihn freſſen 
wollte; da aber das Fräulein in die Hände klatſchte 
und das Anerbieten für Beide mit Freuden annahm, 
ſo getraute er ſich nicht die Gelegenheit zu offenen 
Kriegshandlungen vom Zaune zu brechen. 

Indeſſen waren die Schuhe mit den erdenklich 
weiteſten Stichen fertig geworden. Da haſt du ſechs 
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Gulden, Dachsmichel! fagte der Zigeuner und warf 
ihm das Geld prahleriih Hin: davon giebft du dei— 
nen Kameraden auch einen Theil. Nimms für einen 
guten Einftand, du wirft in Zufunft wohlfeiler ar- 
beiten müffen. Wenn du mit deinem Weib nah 
Haufe fommft, fo findeft du einen fetten Hirſch; das 
ift unfer Hochzeitgefchenf, worüber du deine paar 
Gänſe vergefien kannſt. Und jest fort ind Jäger— 
haus! Nottele, mein Pferd! 

Die Bauern flüfterten zufammen und bewunder— 
ten feine Generofität. Aber dent an mih, Jogg! 
raunte einer der in Heinrihd Nähe ftand einem an— 
dern ind Ohr: Schuhe die in der Trunfenheit ge- 
macht find führen auf böſe Wege. 

Ja, und zu böjen Häufern, brummte der andre. 

Heinrich ſchloß fih dem allgemeinen Aufbruch 
an. Da er im Gedränge auf der engen Treppe 
Gelegenheit fand fich dem Fräulein zu nähern, fo 
zupfte er fie am Wäammschen und empfahl ihr Teife, 
die Läden in ihrem Zimmer zu jehließen, die Fenſter 
aber offen zu halten, damit er fie hören Eönnte wenn 
ſie feiner Hülfe benöthigt wäre. Hannikel, ver auf 
alles achtſam war, drängte ſich ſchnell zwifchen beide, 
und das Fräulein rief laut lachend: Mein Hofmeiiter 
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meint, ich ſolle mich in Acht nehmen daß mir die 
Nachtluft nicht Schade. — Heinrich wurde von allen 
ausgelacht, und ließ ſich's gern gefallen. 

Ein hübſcher Schimmel wurde dem Zigeuner 
fürften vorgeführt: er beftieg ihn, offenbar mehr feiner 
- Würde zulieb ald wegen der Entfernung die nicht 
beträchtlih jeyn konnte. Duly mußte auf jeinen 
Befehl den Junker geleiten. Zwey Zigeuner folgten 
dem Schimmel, den zwey mächtige Hunde umfprangen, 
und der Trupp fehte fich in Bewegung. Hannikel 
winfte den Sohn des Jägerd heran und unterhielt 
fi angelegentlih mit ihm. Der Alte hatte fih zu 
Heinrich ‚gejelt und begehrte zu wiffen was er denn 
eigentlich mit feinem Zögling vorhabe; er fhien fle 
für Neifende zu Halten, welche aus Curioſität und 
in Folge einer zufälligen Begegnung etlihe Tage 
mit den Zigeunern umherzuſchweifen gedächten, und 
jagte: Run ja, es find ganz umgängliche Leute, mit 
denen ed unterhaltend zu Ieben if. 

Im Walde trafen fie ein großes Feuer, um 
welches bereitd ein Theil der Bande gelagert war. 
Der Anführer fprang vom Pferde, ertheilte einige 
Befehle und begab ſich dann, während fein Gefolge 
bey den Genofjen blieb, mit den Mebrigen nad dem 
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Jägerhauſe. Das Eleine Gebäude erhob fi auf ei- 
ner lichten Stelle mitten im Walde, ed jah jo einfanı 
und abgelegen aus ald 06 auf drey Meilen im 
Umfreife feine menfhlide Wohnung zu finden 
ſeyn müßte. Ä 

Der Jäger öffnete, ging Hinauf und Fam mit 
einem Lichte zurück, die Herrichaften einladend ihm 
zu folgen. Hannikel's Mutter und Tochter hatten 
fih angeſchloſſen. Heinrich folgte dem Fräulein zu 
ihrem Schlafgemache, obgleich der Sohn des Jägers 
ihn mit trogigem Tone zurüdzubalten juchte, da 
feine Kammer anderswo jey. Er beftand darauf fei- 
nem Zögling an der Thüre gute Nacht zu fagen, 
drüdte, dafelbfi angekommen, dem Bräulein bie 
Hand, und wurde mit einem Blick entlaffen, ver 
ihm deutlich fagte wie glüdlich feine Gegenmart, 
feine Freundſchaft fie made. Zu fpät! er war zu= 
frieden fih ihre Thüre für den Fall einer Hülfelei- 
ftung gemerkt zu haben, und folgte den andern mit 
£altem, aber entichloffenem Gemüthe. Man bat ihn 
noch ein wenig ing Wohnzimmer einzutreten bis 
fein Nachtlager georonet ſeyn würde. Die Alte Hatte 
fih8 nicht nehmen laffen auf einem Strohſack neben 
ihrem Kinde, wie fie Lauren nannte, zu fchlafen, 
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jo ſehr auch ihr gebieteriicher Sohn ſich bemüht 
hatte fie davon abzubringen. Das Mädchen dagegen, 
Tony's Strohwittwe, war mit in’d Zimmer herüber 
gefonmen. 

Hannifel erinnerte an feinen Vaß, und der junge 
Jäger ſchrieb mit firem Kiel eine Ausfertigung welche 
der Zigeuner wohlgefällig las und mit einem Thaler 
bonorirte, dem er noch die verfprochenen Hunde bey- 
zufügen verfprad). 

Ihr habts beym Teufel gut! rief der junge 
Menſch, neivifh nach feiner Elingenden Taſche blidenp: 
ih wollt’ auch vie thun, wie nur einer, wenns jo 
gejpickt bey mir ſäße. Nein, fo lebt kein Reichsprälat. 

Ein mühfames Leben, mein Söhnchen! erwiderte 
der Zigeuner: hat Licht und Schatten. Wenn dichs 
aber lüftet-fo kannſt du's verfuchen; ich nehm dich mit. 

Nichts, nichts! rief der Vater: mein Sohn be— 
fommt nach meinem Tode den Dienft. 

Das ift eine magere Kuh, ſagte der Jüngling 
frech und höhniſch: aus der milft man nicht viel Butter. 

Na, na, laß gut ſeyn! verjegte Hannikel und 
flopfte ihn auf die Schulter, indem er dem Alten 
zumwinfte: Wenn man fi mit ven Holzhändlern zu 
vertragen weiß — ! 
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Eine Magd Fam herein und meldete daß alles 
in Ordnung fey..  Urfula, beviene ven Herrn! rief 
Hannifel: wir wollen euch Leuten nicht noch mehr 
Mühe machen. 

Heinrich erklärte, er bedürfe durchaus Feiner 
Bedienung; aber Hannikel ließ fih nicht von der 
Sorge für feine Bequemlichkeit abbringen und fagte 
ihm aufd Sreundlichfte und Höflichfte gute Nacht. 
Das Mädchen Hatte bereitd das Licht ergriffen und 
ging voran; die Magd folgte, um dad Gemach zu 
zeigen. Sie gingen die Treppe hinab und zu einer 
Kammer welde nah ver Seite hinaus lag. Die 
Magd entfernte fih, die junge Bigeunerin ſchloß 
auf, leuchtete vor und ſetzte dad Licht auf einen nie- 
drigen Schrank, den Bewohner dieſes Gemachs mit 
einem langen Blick betrachtend. Diefer Hatte ſich 
inzwifchen in feiner Höhle umgefehen, denn. einer 
ſolchen ſah die Kammer gleich, die für einer Knecht 
oder eine Magd beftimmt zu ſeyn ſchien. Doch fand 
in der Ede ein Bett, das friſch, wenn auch nicht 
fein überzogen war, dad erfte weiche Nachtlager nad 
vielen Strapazen und Entbehrungen: ob es ihm aber 
diefe Nacht zu Gute kommen follte dad war freylich 
noch ungewiß. Das Mädchen ging ftil hinaus. Er 
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öffnete einen Laden, denn Fenſter waren nicht vor— 
handen, und ſah in die Nacht hinaus; es war ihm 
fonderbar und ſchwer zu Muthe. 

Die junge Dirne Tam wieder und brachte al- 
lerley Nöthiges und Unnöthiges, Waſchwaſſer, ein 
Glas Gebranntes zum Schlaftrunf und vergleichen 
mehr. Endlich bat fie ihn niederzufigen, um ihm 
die Stiefeln auszuziehen. Er lehnte e8 freundlich ab 
and fagte, fie jey zu gut dazu. Sie blieb ftehen, 
verwandte die Augen nicht von ihm, und er war in 
Berlegenheit was er mit ihr anfangen follte. 

Da hörte er den fehweren Tritt ded Zigeuner 
auf der Treppe; er Fam herab, ſcherzte noch mit 
dem Sohn des Jügerd und ging der Hausthüre zu. 
Die Thüre wurde hinter ihm geichloffen und feine 
Schritte verloren fih in den Wald. Heinrich ath- 
mete hoch auf; er hoffte Heute Nacht nichts mehr 
befürchten zu dürfen. 

Seine Blide fielen auf die Zigeunerin, die im- 
mer noch vor ihm ftand ald wäre fie feiner Befehle 
gewärtig. Er fagte ihr, er bebürfe nichtö weiter, 
und fie Hätte fich nicht abhalten laſſen ſollen ihrem 
Bater zu folgen. 

Ich darf im Haufe bleiben, erwiderte fie: Wol- 
len Sie mich hinausjagen ? 


a "AR. 


Nichts weniger! rief er und legte die größte 
Freundlichkeit in feinen Ton, während er ihr mit 
der Hand über die Stirne ſtrich. 

Sie fehmiegte fih an ihn an und ein Tebhaftes 
Feuer leuchtete aus ihren Augen, die lichtbraun wie 
ihre Haare waren. Was wird aber Tony dazu ſa— 
gen? fuhr er fort. Seine erfte Abficht war geweſen 
fle mit guter Manier zu entfernen, und jegt wußte 
er ſchon nicht mehr recht waß er wollte. Das Mäp- 
hen war wirklih ſchön, und er glaubte eine Seele 
in ihren Augen zu finden. Sein Herz war wieder 
fo frey wie ein Vogel in ver Luft, und ſchon flü- 
fterte ihm ein unberufener Dämon ind Ohr, er be- 
gehe ja Feine Untreue an Tony. Die Sicherheit des 
Augenblicks und die ferne drohende Gefahr, beides 
gab feiner Lage einen eigenthümlichen Reiz, wozu 
ſich noch der Kitel geiellte, dad Gemüth einer ſolchen 
wilden Waldgöttin zu erforjchen. 

Sie war über den Namen Tonhy ſichtlich bes 
troffen. Welcher? fragte fie. 

Der Bräutigam, der die Morgengabe Holt. . 

Der! lachte fie und fehlang fh feinen Arm um 
den Hals: dem iſts nicht Ernſt, fonft hätte er Feinen 
ſolchen Vorwand gebraudt. 
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Kennft du denn den andern auch? forfchte er 
weiter. Die Reben des Grenadierd und feines Wei: 
bes waren ihm wieder eingefallen. 

Nein. Warum fragen Sie das? 

Kennſt du ihn wirklich nicht? 

So wahr ich lebe, ich habe ihn in ſechs Jahren 
nicht geſehen, und damals war ich noch ein Kind. 
Warum fragen Sie denn? 

Er rühmte fich von einem verliebten Mädchen 
verfolgt zu werden, und dabey nannte er einen Na— 
men der auch der deinige iſt. 

So? — Damit hat er eine andre gemeint; er 
fennt mich nicht, noch ich ihn, erwiverte fie und ſah 
ihm unſchuldig wie ein neugeborned Kind in die 
Augen. 

Es ift gut, verjebte er und begab ſich wieber 
an die Deffnung, um zu hören ob alles ruhig jey. 
Er vernahm feinen Laut. 

Sie war ihm nachgefolgt. Sol ih Ihnen 
wahrjagen? fragte jte. 

Wenn e8 dir Freude macht. Verſtehſt du dieſe 
Kunft? 

Ei freylich! — Nein, Sie dürfen die Hand 
nicht mit Geld Ereuzen, ich thue es aus gutem Herzen. 
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Der Ton und Bid womit fie das fagte wuf- 
ten ihren Weg zum: Herzen ebenfalld zu finden. 
Unjer Freund, wenn er noch) ein paar Jahre jünger 
geweien wäre, hätte wohl angefangen zu fich zu 
fagen: Sollte ih eine ſolche Blume in ver Wildniß 
finden? und dann wären allerley andere überſchwäng— 
liche Reden gefolgt. So aber begnügte er ſich ihr 
die Hand hinzuftreden, ohne einen beflimmten Ge- 
danken fafjen zu können. Draußen war alles ftill; 
defto ſchwüler und unruhiger begann ed in feinem 
Innern zu werben. 

Sie betrachtete feine Handlinien, tippte mit dem 
dinger darauf und ſchien die Sache fehr gründlich 
nehmen zu wollen. Was muß ich ſehen! rief fie 
endlih: dem ſtillen Herrn hätt! ich nicht fo viele 
Liebjchaften zugetraut. Ja, lachen Sie nur, es ift 
dennoch wahr. 

Deine Kunft ift mädchenhaft, fagte er: weiter 
weißt du nichts ? 

O ih kann fie Ihnen alle der Reihe nach er- 
zählen. Der Erften find Sie untreu geworden und 
die andern alle Ihnen. Das ift Sündenlohn. Aber 
ih weiß ed noch viel genauer. , Mit der Nächiten 
werden Sie glücklich jeyn, Ihr werdet einander treu 
bleiben: treue Liebe fteht Hier eingefchrieben. 
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Sie drüdte den Finger auf eine Stelle feiner 
Hand und es fhien eleftriih in dieſelbe überzuſtrö— 
men; Funken von der gleihen Natur kamen aus 
ihren Augen in die feinigen geflofien. Aber ein 
Ihlechter Leiter, um das Gleichniß fortzufegen, führte 
von da in jeine Seele; die Worte „treue Liebe“ 
hatten ihn Bitter geftimmt und er fagte: Weißt du 
nicht Wichtigeres ? 

Sie ſah ihn fohmerzlih an. Laſſen Sie Ihre 
Zebenslinie befchauen, ermwiderte fi. O weh! rief 
fie mit unverftelltem Schreden und fchleuderte feine 
Hand von ſich, wie um des traurigen Anblicks über- 
hoben zu jeyn. 

Was liefeft du? fagte er und Eonnte fih kaum 
eines leichten Schauerd erwehren. 

Der jchöne Herr! fo jung und fo gut! Es 
wäre ſchrecklich. Laſſen Sie noch einmal jehen. Nein, 
fie ift nicht tief durchſchnitten, und die Nebenlinie 
geht unverlegt zur Seite fort. Eine große Lebens 
gefahr fteht Ihnen bevor! Nehmen Sie fih in Acht, 
und zwar in der allernächiten Zeit — 

Und wahrfcheinlih eben jegt? fagte er, ihr 
Kinn emporbebend und ihr fcharf ind Auge jehend. 
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Das weiß ich nicht, erwiderte fie und hielt ſei— 
nen Blick ruhig aus. 

Ich werde wohl fliehen ſollen? das wird das 
Klügſte ſeyn. 

O bleiben Sie hier! gehen Sie nicht! rief fie 
und legte das Köpfchen mit den reichen Locken an 
jeine Bruft. Sie könnten ja gerade ver Gefahr 
entgegengehen — ich weiß nicht wo fie herkommt — 
ab, und ich würde bitterlih um Sie weinen. 

So laß mih noch einmal vie Fichten Seiten 
des Lebens ind Auge faſſen! jagte er lächelnd, indem 
er ſich niederfegte: laß mich jeine Schäge wie ein 
Geizhals überzählen, wenn ed wahr jeyn jollte daß 
ihon jene düſtre Pforte winkt. Meine Erinnerung 
ift undankbar, fie rechnet mir die Freuden ſpärlich 
vor. Laß du deine phantaftifche Wiſſenſchaft in die— 
jen Linien die glüdlihen Stunden leſen, die mir 
vieleicht zugedadt waren, ehe fie von neidifchen 
Geiftern aus meiner Bahn geftohlen wurden. 

Er hielt ihr die Hand hin. Sie Eniete vor ihm 
nieder und ſah ihm lang in die Augen, mit einem 
Blick ald wollte fie jagen, es ſey auch ihre Meinung 
daß er fein Leben noch genieße, fo lang die Gunft 
der Stunden auf feiner Seite ſey. Dann nahm fie 
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ſeine Hand und erzählte ihm ein Langes und Brei— 
ies von Mädchen, Freunden und großen Herrn. Da 
fie ſich aber zulegt müde geiprochen ‚hatte und ge- 
wahr wurde daß er ihr nicht zubörte, fo ſchwieg fie 
HiN und ruhte mit dem Kopf auf feinen Knieen. 
Ihr Heißer Athem glühte ihm duch Mark und 
Bein, und da er nicht aus Granit erichaffen war, 
10 fehlte wenig daß ver Becher mit der füß betäu- 
benden Blume und dem widrigen Nachgefchmad ihn 
nicht bis zum Vergeſſen feines Wächteramts und jet: 
ned ganzen Schaufeliyftems zwiſchen Morgen - und 
Abendland beraufcht hätte, wenn nit ein durch— 
dringender Schrey über ihnen erſchollen wäre, ver 
ihn alsbald aus dem Nebe des Zaubermädchens riß. 

Er fuhr empor. Das Geſchrey wiederholte ſich, 
er erkannte Laura's Stimme. Ihre weibliche ſilberne 
Stimme war es, nicht jener knabenhafte Ton den 
ſie ſonſt der mühſelig herabgezwungenen Kehle ent- 
preßt hatte. Er hörte fie jeinen Namen rufen und 
kämpfte mit der verführeriichen Zigeunerin, die ihn 
flehentlich bat jein Leben nicht in Gefahr zu feßen, 
fie nicht zu verlaflen. Sie hatte ih um ihn feit- 
gewunden wie eine Schlange. 

Weg! rief er: auch du bift eine Betrügerin ? 


Pfui über dein fanftes Lächeln, deine holde Leiden— 
haft! Du verbienft nicht ein Mädchen zu heißen. 
Er mußte feine ganze Kraft anwenden um fich 
von ihr zu befreyen. Während er hinaus und vie 
Treppe binaufflog riß er die Terzerole aus ver 
Seitentafhe und jpannte den Hahn. Oben ſtand 
jemand der ihm ven Weg verlegen wollte ; es ſchien 
der Sohn des Jägers zu ſeyn. Er rannte ihn über 
den Haufen und Fam vor Laura's Thüre. Dad 
Schloß war losgemacht, er trat ein und ſah — 
welch ein Schaufpiel! Das Fräulein mochte, nur 
von einem leichten Teppich bedeckt, in den Kleidern 
auf dem Bette gelegen haben; jett lehnte fie, ber- 
abgeiprungen und halb in ven Teppich verwidelt, 
am Bett und wehrte fih gegen den Bigeunerhaupt- 
mann, der dad Licht auslöjchen wollte. Ihr ſchöner 
Buſen, einft die blenvenvde Erfcheinung eined Augen- 
blicks, war aus dem zerriffenen Sammtjäckchen vor- 
gedrungen; Hannikel deutete mit rohen Lachen dar- 
auf und jagte: da fiten die Muflfanten die ven 
jungen Herrn zu einem jo ſchlechten Tänzer gemacht 
haben! — Seine Mutter hatte fih von ihrem Stroh: 
fa aufgerafft und hielt ihm zitternd einen Arın: Alter, 
fagte fie mit ihrer dumpfen Stimme: Alter, jey bras. 
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Heinrich hatte einen Augenblick hingeſehen. Mit 
einem Sprunge ſtand er, den Wildling umgehend, 
mitten im Zimmer, ſo daß er die Fenſter hinter ſich 
und die Thüre vor ſich hatte. Er trat dem Zigeu— 
ner entgegen und hielt ihm ohne ein Wort zu ſpre— 
hen die Terzerole vor. 

Hoho! lachte dieſer grimmig, Tieß dad Fräu— 
lein fahren und hatte blisfchnell eine Piftole hervor- 
gezogen, die er ihm entgegen bielt. 

So ftanden fie fih gegenüber, der junge ſchlanke 
Gelehrte und der knochige unterfeßte Räuber, der 
mit der Rechten die Waffe vor fih hinſtreckte und 
in der Linken ein Stüd des zerrifienen Jäckchens zu— 
fammenballte. Sie maßen fih mit ven Augen und 
ließen ihr Thun ftatt der Worte fprechen. 

Daß ift mir ein faubrer Hofmeifter, Tagte Hanni— 
tel zuletzt hohnlächelnd, der mit jo einem jchönen 
Junker in der Welt herumzieht. 

Er oder Sie! rief Heinrich: Ich will daß F 
Frieden haltet. 

Du haſt ja ſchon ein Weib, ſagte die Alte: 
biſt du nicht mit ihr zufrieden? 

Sie nimmts nicht übel, und wenn ich noch ein 
Dutzend dazu nehme! rief Hannikel: Was wollt ihr? 
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Dieſe hier gefällt mir. Ich habe den ganzen Tag 
ſchlichten und ordnen und befehlen müſſen. Weiber— 
werk will auch vorgenommen ſeyn, und das Milch⸗ 
gefiht da ſoll mich nicht verhindern. Nieder mit 
dem Gewehr! 

Nur zu! rief Heinrich und ſeine Wangen glüh— 
ten vor Muth; er hätte jauchzen mögen, und zitterte 
zugleich in dieſer ungewöhnlichen Lage. Nur zu! 
dann fallen zwey Schüſſe mit einander, und das 
Fräulein iſt frey. 

Es wurde draußen laut von Menſchenſtimmen 
und Hundegebell. Die Thüre wurde aufgeriſſen und 
die nächtlichen Geſellen die im Walde gelagert hatten 
fürzten mit Lichtern und brennenden Spänen herein. 

Den Rüden frey! rief Heinrih. Wer mich an- 
greifen oder umgehen will ven ſchieß' ich nieder wie 
einen Hund. Ich meiß ich bin verloren, aber wer 
mir zu nahe kommt der iſts auch. 

Die Alte warf ſich ihnen entgegen um ſie zurück— 
zuhalten. Die Thüre wurde niedergeworfen und im- 
mer mehrere drängten nach. Weiber und Mädchen 
ließen ſich kaum gebieten, und Zorn und Neugier 
machten ſich auf allen Seiten Luft. 

Hört mich! rief das Fräulein, ihr Wämmsöchen 
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nothdürftig über der Bruſt zuſammenhaltend und alle 
blickten ſie mit Erſtaunen an. Hört mich, Ihr ge— 
waltthätiger Mann! Wenn Ihr mich zum Weibe 
haben wollt, fo müßt Ihr wiſſen daß ich eher fter- 
ben ald mich zwingen laſſen will. Berlaßt mich jest, 
Ihr und alle! Ich will bey Euch bleiben und mit 
Euch ziehen, und wenn Ihr höflichere Sitten an- 
nehmt, jo mags Euch vielleicht gelingen mir zu 
gefallen und Euren Wunſch zu erreichen. 

Die Zigeuner fahen einander an. Was? rief 
Fontin: der junge Herr ift ein Mädchen und will 
unſre Frau Hauptmäannin werden? 

Ein teutihes Mädchen — daß geht nit an — 
wir dulden fie nicht unter und! riefen Männer und 
Meiber durch einander. Eine alte Here mit funfeln- 
ven Augen trat hervor und hielt eine Rede an ven 

Anführer, die in ihrer zigeunerifhen Grammatif 
flarke Vocabeln enthalten mochte; denn er biß die 
Zähne übereinander und ſchien auf die Rednerin 
losſtürzen zu wollen; doch hielt er an ſich. 

Mu mutter! ſagte Nottele und ſtreckte die Hand ge— 
gen fie aus: haltet Dau-au-aul! Dann zog er 
ſich, zufrieden mit vieler Kraftanftrengung, wieder 
unter die Uebrigen zurüd. 
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Nun trat Duly hervor und begann eine Rede 
in der Zigeunerſprache, welche zu Gunſten des 
Hauptmanns lauten mochte, denn dieſer nickte und 
lächelte ihm beyfällig zu; aber er wurde bald durch 
das Geſchrey der andern unterbrochen, und als die— 
ſes fich legte rief der grimmige Fontin auf teutſch, 
um von den beiden Fremden verſtanden zu werden: 
Es iſt gegen unſre Geſetze, ein Mädchen unter uns 
zu dulden, das nicht wenigſtens von Einer Seite her 
zigeuneriſch iſt. Meinetwegen mag mit ihr geſchehen 
was da will, aber bleiben darf ſie nicht, und der 
ſogenannte Herr Hofmeiſter muß auch fort, je eher 
je lieber. 

So hatte es denn allen Anſchein daß der ge— 
fürchtete Hauptmann an ſeiner eignen Verfaſſung 
ſcheitern würde. Er ſah ingrimmig drein, ſchnaubte 
und ſchrie, aber die andern wollten den Preis um 
den fie ihm gehorchten nicht verlieren, und der Streit 
begann leidenschaftlich und ernftlih zu werden, als 
auf einmal ſchnelle Tritte die Treppe heraufftürmten. 

Der Sulzer regt fih! der Sulzer fommt! Mit 
diefen Worten flürzte ein Zigeuner ind Zimmer. 

Es ift nicht wahr! rief Hannifel: dir trau’ ih 
nicht! du biſt der Eleine Lielenſohn! du hältſts mit 
deinen Bruder. 
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Da ſeht nur ſelbſt! war die Antwort. 

Die Zigeuner liefen and Fenfter, nach welchen 
jener deutete. Fackeln duch den Wald! Von allen 
Seiten ber! Er fpricht wahr! Der Sulzer kommt! 
Das ift der Sulzer! — fo tönte e8 in großer Ver— 
wirrung durch einander. Hannikel fluchte und gab 
Befehle auf Befehle, welche den pünftlichften Ge— 
horfam fanden. Nur von Einer Seite trat ihm 
MWiderftand entgegen ; denn ald er, auch in dieſem 
Gedränge feine Verſchlagenheit beybehaltend, eben 
die Verwirrung und die Nothmendigfeit feine Mann- 
haft in einzelnen Eleinen Abtheilungen megzufüh- 
ven zu Gunften jeiner geftörten Abſicht benügen 
wollte, Elammerte fib Laura an ihren Beſchützer 
an und rief laut: Schieß' mich nieder wenn 
jemand Miene macht und zu trennen! — Da fein 
Augenblick zu verfüumen war jo mußte der Zigeu- 
ner fih zähneknirſchend fügen. 

Hab’ ichs brav gemacht? flüfterte der Urheber 
dieſes Getümmels, indem er im Gedränge an Hein- 
rich vorüberftreifte. 

Nach wenigen Augenblisfen war der ganze Haufen 
wie eine Verſammlung nächtlicher Gefpenfter beym 
Hahnenſchrey auseinander geftoben. 
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Es ihwang fidy auf fein Pferd 
Gdart, der edle Help, 

Un» fpradh: In aller Belt 

Iſt mir nun nichts mehr wertb. 
Die Söhn' bab’ ich verloren, 

&o find’ ich nirgends Troft, 

Der Furft ift mir erboßt, 

Hat meinen To» gefchworen. 

Wie Edart alſo klagte, 

Verlor er Sinn und Mutb. — — 


Tied. 


Das Fräulein war auf den Schimmel geiegt 
worden, welchen Duly am Bügel führte, Heinrich 
und die Alte gingen nebenher, ver Hauptmann, im— 
mer, ſpähend, befand fih bald vor bald hinter dem 
Zuge, und fo ging ed raſch auf geheimen Waldwe— 
gen fort. Die erften Vorboten ded Tages meldeten 
fih, als fle einen fteilen Pfad zwiſchen Felsſtücken 
berunterzogen und in ein Thal Famen, wo ein 
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Flüßchen fi) leiſe Hinfchlängelte und eine Mühle im 
ſtillen Grunde lag. Wer da bleiben dürfte! feufzte 
Heinrih, dem das einiame Gebäude beimathlich ent- 
gegenwinfte: aber er Fonnte den beiden wohlbewaff- 
neten Zigeunern feinen Kampf anzubieten wagen, 
und mo hätte er Hoffen dürfen einen ſichern Schuß 
zu finden, wenn nicht Rettung von Tony Fam? 

Ein lauer Regen ftrömte reichlih herab, wäh— 
end fie über die Brüde festen und am jenfeitigen 
Berge einen fihmalen, mühfamen Weg emporitiegen. 
Als fie oben waren fah Heinrich fih um, und hätte 
beynahe feine Freude laut werden laſſen als er die 
Alp rechtöhin liegen ſah, in verielben Richtung wie 
fie ihn von Sulz her zur Seite begleitet hatte. Nun 
war feine Sauptbejorgniß bey dem nächtlichen Auf- 
bruche beichwichtigt: Fein Zweifel, fie zogen Land— 
einwärtd. Er wollte dem Fräulein einige franzöfliche 
Worte jagen, aber Hannifel ſpannte den Hahn feines 
Stußend und fragte ob er ihm einen Pfropfen auf 
den Mund bejorgen fole.. Dann entfernte er ſich 
wieder von ihnen, und hinterließ feinem ©etreuen 
den gemefjenen Befehl vie beiden nichts Heimliches 
mit einander reden zu laſſen; ich bleibe bier herum, 
fagte er, und die andern find auch nicht meit. 
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Die Berge wurden zu Hügeln und die Hochebene 
flachte fih allmählig ab. Auch das Geftein verän- 
verte fich ; ſtatt des Sande, der fonft die Füße der 
Wanderer elaftiih beflügelt hatte, fanden fle jest 
einen aufgeweichten fchlüpfrigen Boden, durch den 
fie fih mit Unluft bindurdharbeiten mußten. Aber 
einen Freudenſchrey Eonnte Heinrich doch nicht unter- 
drüden, als er zwiſchen Tannen bervortretend eine 
Laubwaldung fih ausbreiten fah, deren helles Grün 
ihm taufend fröhliche Grüße entgegenrief. Als er 
heraufgeritten war, Hatten fib ihm die Bäume 
traurig an den Weg geftellt und die dürren Arme 
mie zur Warnung gegen ihn aufgehoben, und jegt 
waren fie alle, vielleicht über Nacht, in ihre Feyer— 
Eleiver geichlüpft, friihgrün, mie ein Bild der neu- 
gebornen Hoffnung. Auch Laura flimmte in feinen 
Jubel ein, und Duly, nicht ahnend daß die Früh— 
lingspoeſie dießmal eine gute Unterlage habe, lächelte 
wohlweiſe über das kindiſche Vergnügen. 

Sp kann man fih ſchon in den April jchiden 
lafien, jagte er. 

Iſt Heute ver erfte April? fragte die Alte. Er 
ift meinem Sohne nicht günftig. 

D Der! lachte Duly: der hat den Schweif 
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aufgerollt und denkt: Profit, Herr Oberamtmann 
von Sulz. 

Vor dieſer Stadt, verſetzte die Alte, darf er 
allen Reſpect haben ; er weiß was ihm prophezeyt ift. 

Er preffirt auh davon mwegzufonmen. 

Wenn er nur nicht allzuweit weg prefftrt! fagte 
die Alte. 

Hannifel fließ wieder zu ihnen und fle zogen 
im Zickzack durch die ſchönen Wälder hin und ber. 
Während fie über eine grüne Waldwiefe kamen, 
Ihritt in geringer Entfernung ein ftattliher Hirſch 
an ihnen vorüber. Sie bielten fih ftil und Duly 
wollte fein Gewehr anlegen. Bey Leibe nicht! flü— 
fterte Hannifel. Heinrich fah dem ſchönen Thiere 
nah, das eben in ven Wald geben wollte, als nicht 
weit davon die Büſche ſich aus einander bogen, ein 
Zigeuner vorfihtig herausblickte und ihm einen Winf 
gab. Er erkannte venjelben der vergangene Nacht 
mit der Botihaft daß der Oberamtmann ftreife fo 
großen Schreden erregt Hatte, Im gleichen Augen— 
blik Hatte ihn auch der Hirſch geſehen, er ftußte, 
hielt an und feßte dann mit ungeheuren Sprüngen 
rückwärts über die Wieſe. Der Zigeuner legte den 
Singer auf ven Mund und verſchwand. Der Hirſch 
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hätte, an der Geſellſchaft vorüberfliehend, beynahe 
den Schimmel wild gemacht, und Hannikel ſah ſich 
mißtrauiſch nach allen Seiten um. 

Es war Nachmittag als ſie ſich einer großen 
Eiche näherten. Hier iſt einmal ein alter Herzog 
von einem ſeiner Ritter aufgehängt worden, ſagte 
Hannikel, und Heinrich konnte bey dieſer Probe 
hiſtoriſcher Gelebrſamkeit das Lachen kaum verbeißen. 
An einem Bühl nicht weit von der Eiche machten 
ſie Halt, und gleich darauf trafen mehrere Abthei— 
lungen von der Bande mit ihnen zuſammen. Den 
Mädchen, welche unter Fontin's Leitung gekommen 
waren, wurde befohlen ein Feuer anzumachen. 

Aber ſind wir hier auch ſicher? fragte Fontin 
Mir iſts als möcht' ich weit davon ſeyn. 

Es gibt Fälle wo es heißt: Nah dabey iſt 
gut vorm Schuß, erwiderte Hannikel. 

Das gilt aber nicht beym Sulzer. 

Nein, aber bey Größeren. Geh hin und made 
dag die andern bald fommen. Wenn alles beyjam- 
men ift, jo will ih Euch jagen was ich über dieie 
beiden Fremdlinge bejchloffen habe. 

Heinrich hielt fih die Hand vor die Stirne. 
Hülfe, fo lang es noch Zeit ift! rief ed in ihm. 
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Und doch hatte ihm diefe entießlihe Spannung nicht 
unempfindlih gegen den Rauch gemacht, ver ihm 
beißend in die Augen drang. Er wiſchte fie ab und 
ſuchte ſeine Stellung zu verändern. 

Was Teufeld ift denn das für ein Rauch? 
rief der Hauptmann: der wird ja bid zum Monde 
fteigen ! Wer ift jo unfinnig diefen Rauch zu machen? 

Feddricho hat jo viel grüne Zweige aufs Feuer 
gelegt daß wird faft nicht erhalten können, ſagte 
eined der Mädchen. 

Berlaß das Feuer! gebot der Hauptmann. 

Feddricho gehorchte und zog fih, mit Blättern 
jpielend, in. den Wald zurüf. Dann ein langes, 
banged Stillihmweigen. Laura jaß auf dem Bühl 
und hatte das Haupt auf Heinrichs Schulter gelegt. 
Sannifel Hinderte es nicht; er war bejchäftigt am 
Zaume jeined Pferdes zu bejjern, und blidte von 
Zeit zu Zeit ungeduldig durd) die Bäume. Auf 
jeinen Wink entfernte fih nun auch Duly, um die 
Säumenden zu holen. 

Es war til und ein leichtes Lüftchen jäujelte 
in den Blättern. Man hörte in ver Berne eine 
Lerche vie ihr luftiges Lied begann. Ale lauſchten 
unwillkürlich dem frohen Vogel, ver fih in ven 
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tiefen Wald verirrt zu haben ſchien. Da antwortete 
ihm ein zweyter, der ganz in der Nähe herzhaft ſeine 
Triller aus den Büſchen ſchmetterte. Hannikel fuhr 
wie ein Raſender auf und rannte nach dem Gebüſch, 
ald ob er der Sängerin den Hals umdrehen wollte. 
Aber er Hielt mitten auf dem Wege an, denn im 
Rüden, da wo fie hergefommen waren, ertünte ein 
lauter Hornftoß, der fogleich von allen Seiten des 
Waldes beantwortet wurde. 

Eine Jagd! rief ein Zigeuner Teife. 

Sie blaſen gute Jagd, jagte ein andrer. 

Gefegne’8 ihnen der Teufel! rief der Haupt: 
mann zähnefnirfchenn. 

Leiſe kam aus dem Wald ein Trupp Zigeuner 
hervor. Endlich, Poſtel! Endlich, Poſtel! rief ih— 
nen der Hauptmann entgegen. 

Es iſt eine Jagd im Walde! ſagte Poſtel. 
Haltet euch ſtille. 

Schraubt die Hähne von den Gewehren! gebot 
der Hauptmann und ging ſogleich mit ſeinem eignen 
Beyſpiel, das den geübten Waidmann zeigen und 
die Strenge des Förſters entwaffnen ſollte, voran. 

Weißt du auch, ſagte Poſtel und trat näher 
zu ihm: weißt du auch daß es ein blinder Lärm 
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war heute Naht? Ich habe ja die Nachhut geführt, 
und ſo lang ih auch gehalten habe, Feine Seele hat 
fih geregt. Wir find verblenvdet und behert worben. 

Hannifel ballte die Hände und ſchlug fi vor 
die Stirne: O ih dummer Teufel! rief er aus um 
blickte wild umher. Aber ich will anderd werben, 
firenger will ich feyn und ſcharfe Unterjuhung Halten. 
Ih will die Spisbuben — Wenn e8 nicht zu ſpät iſt! 

Er blickte bey diefen Worten auf Duly, ver 
athemlo8 herbeygerannt fam. Wir find eingefhlof- 
fen! die Jagd gilt und! rief er. Und im felben 
Augenblicke fehmetterten helle Fanfaren in der Nähe. 

Die Zigeuner ftoben auseinander und verbar- 
gen fih in ven Gebüfchen. Hannikel hatte das Fräu— 
lein am Arm ergriffen und zog fie mit fih in den 
Wald. Heinrich folgte, ohne in der Verwirrung 
von ihm bemerkt zu werben, und fland mit geſpann— 
ter Terzerole Hinter ihm. Es war fein Augenblid 
zu etwas Meiterem übrig, denn die Zweige Fnifter- 
ten und ein Eleiner Jägertrupp Fam ſtill und fehnell 
auf die fehmale Lichtung hHeraudgeritten. An ver 
Spige ritt auf einem Falben der erlauchte Jäger mel- 
hen Heinrich einft bey der erften Begegnung felbft 
für einen Wilverer gehalten hatte. An feinem grünen 
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uniheinbaren Röckchen war ein breiter Hirichfänger 
gegürtet, und ein Jagdjunker folgte ihm mit zwey 
Gewehren; aber er ſchien nicht allein zur Jagd ge— 
rüftet, denn aus feinen Sattelhulftern blickten Pifto- 
len. Er ritt auf die Eiche zu und ſah mit feinen 
hellen Augen jcharf umher; dann bielt er an und 
gab mit gleihgültigem Tone Jagdbefehle. Es iſt 
mir vorhin gemeldet worden — fügte er gegen den 
Jäger hinzu, den er eben verſchicken wollte — daß 
ſich allerley Geſindel heute hier umtreiben ſoll. Man 
habe ein wachſames Auge auf Jung und Alt, und 
halte an was verdächtig iſt. 

Der Jäger ritt fort und der Herzog hatte nur 
noch zwey Begleiter. Heinrich ſah fi ängftlih um; 
da gewahrte er hinter einer breiten Bude, die von 
jungem Nachwuchs umgeben war, einen Flintenlauf 
der ſich langſam gegen ven Herzog emporrichtete. Er 
hörte einen Hahn Enaden, und in wildem Schreden 
ftürzte er hervor. Mettet, rettet den Herzog! rief 
er mit erftickter Stimme und breitete die Arme aus. 

Der Herzog, der den gebrochenen Schrey un— 
möglich verftehen konnte, ſah ihn mit Zorn und 
Beftürzung an. Elender! rief er, zog eine Piſtole 
hervor und brannte fie ihm ind Geſicht. Heinrich 
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hörte nur noch ein gellendes O! aus dem Walde 
und taumelte in dad Gebüfh. Laßt ihn! rief ver 
Herzog jeinen Jägern zu: es ift ein Wahnfinniger, 
folgt ihm nicht! 

Als Heinrich nah einer Weile wieder zu ih 
fam, fühlte er daß jemand mit ihm bejchäaftigt war, 
der den Arın um ihn geichlungen hatte und ihm die 
Terzerole aud der Hand nahm. Er ſchlug die Au— 
gen langſam auf und erblicdte den unterjegten ftot- 
ternden Zigeuner, der mit grinfendem Munde zu 
ihm ſagte: Hat ni-i-ichts gethan. 

Er fuhr fih über die Stine. Schwa-arz wie 
ver T-T-Teu-eufel! lachte Nottele: nur f-f-fort 
jest! Er nahm ihn unterm Arm und Heinrich ließ 
fih ohne Sträuben in den dichten Wald führen. Er 
war wie durch ein Wunder unverlegt geblieben, 
mochte nun die Kugel jeitwärtd gegangen, mochte 
das Gewehr durch ein Verſehen der Dienerjchaft 
blind geladen "gemweien ſeyn; nur vie Gewalt des 
Schuſſes Hatte ihn betaubt, und die Stirne fehmerzte 
ihn ein wenig. Uber tiefer war eine andre Wunde 
gedrungen, und wenn ihm die Kugel durchs Herz 
gegangen wäre, er hätte nicht lebloſer, vernichteter 
jeyn können. 
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Am Winkel eined Baches der mit Geftrüpn 
überwachſen war fauerte der Zigeuner mit ihm nie- 
der und wuſch ibm die geichwärzte Stirne. Dann 
hieß er ihm ftille feyn, ein Gebot dad ganz über- 
flüffig war, da unfer Freund den Todten gleich ge- 
rechnet werden fonnte. Die Hörner blieien ferne 
durch den Wald, und der Zigeuner ftotterte: Sie bla- 
jen den Kehraus. Schon zu Ende? — Er hordte: 
das Geräujh der Jagd verballte nah und nah, und 
es wurde zwifchen den Bäumen ftil, als ob nichts 
geichehen wäre. Auf! fagte Nottele, und Heinrich 
gehorchte willenlos. Sie gingen dem Bach entlang. 
Der Zigeuner, der immer einige Schritte voraus 
war, ſah ſich mehrmals nah feinem flumpffinnigen 
Genoffen um, und ſchien rathlo8 was er mit ihm 
anfangen jolle. Endlich beichleunigte er feine Schritte, 
und war verfhwunden ohne weiter auf ihn zu achten. 

Heinrih irrte durch Did und Dünn; er fah 
fich nicht um, er hatte feinen Wunfh aus dem 
Walde zu kommen. Das ift alio das Ende vom 
ed! murmelte er beftändig vor ſich Hin; er wieder: 
holte die Worte fo oft daß fie zulegt Sinn und 
Klang für ihn verloren Hatten. 

Nah langem Umherſchweifen gerieth er in eine 


Verſenkung, wo er über eine Wurzel ftrauchelte und 
einen Mann der vor ihm auffuhr beynahe nieder- 
gerannt hätte. Woher? wohin ſchnaubte ihn die— 
jer an. Es war Sannifel. 

Nirgends her, nirgends hin! rief Heinrich und 
warf fich neben ihm zu Boden. 

Aha, Kamerad! rief der Zigeunerhauptmann: 
haft du ihn noch nicht verdaut, den Dank der großen 
Herrn? 

Heinrih gab einen unarticulirten Ton von fich. 

Der Zigeuner betrachtete ihn lange, dann“ fuhr 
er fort: Und was willft du hier, bey deinem Feinde? 
Du bift mir in den Weg geftanden, du haft mir 
ſehr zuwider gehandelt. Jetzt Hab’ ih dich und 
fönnte mich bitter an dir rächen. 

Da bin ih, fagte Heinrich: ſchieß mich nieder. 
Ih bin audgeftoßen, ih kann nicht rückwärts und 
nicht vorwärts. Macht ein Ende. 

Ih bin fein Mörder. Das hab’ ich vergangene 
Naht und heute den ganzen Tag bewiefen. Er wird 
doch nicht glauben daß ich Seinen laufigen Buffer 
refpectirt hätte? — Still jegt! — Er lauſchte eine 
Zeit lang und ſagte dann: Wie iſts denn mit den 
Unirigen? 


Be 


Ih weiß nichts, fagte Heinrich, feine Stirne in 
die fühlen Büfche drückend. 

Hannikel pfiff dreymal durch den Wald und 
horchte wieder. Als alles ſtill blieb, erhob er fi 
mit einem Fluch. Heinrich ftand ebenfalls auf. Will 
Er denn mit mir? rief der Zigeuner mit böhnijchem 
Laden: Nun gut, jest Soll Er au! 

Er Hat mi ja zu Euh und Eureögleichen ver- 
ſtoßen. Was bleibt mir übrig ? 

Hannifel ging voran, ohne eine Antwort zu 
geben, und Heinrich folgte. Der Zigeuner ſah fi 
von Zeit zu Zeit verftohlen nah ihm um, und ver- 
309 den Mund wenn er ſah daß der Geächtete 
unwiderruflich in feinen Fußftapfen blieb. Sie durch— 
f&hnitten den Wald und kamen am fpäten Abend 
ind rege. Ein Dorf lag vor ihnen, auf meldes 
fie zugingen. Das äußerfte Haus hatte einen Schild; 
Hannikel ſah durch die erhellten Fenfter und ging 
hinein. Heinrich folgte inftinetmäßig. Der Bigeu> 
ner ließ fih vom Beften geben, und aß und tranf 
nach Herzensluſt, obgleich er von Zeit zu Zeit einen 
grimmigen Fluch dur die Zähne murmelte. Hein— 
rich ftarrte in fein Glas ohne zu trinken; man hatte 
ihm ungefragt einen Schoppen hingeftelt. Als 
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Hannifel gegefien hatte, füßte er ven Kopf auf ven 
Arm und hielt das volle Glas behaglich gegen das 
Licht; da ertönte in der abendlichen Stille ein Pfei— 
fen vom Walde ber. Er jegte dad Glas nieder, 
lehnte fich zum Fenſter hinaus, horchte eine Weile 
und ermwiderte fodann den Pfiff. Nicht lange fo 
hörte man Tritte vom Walde ber kommen, die 
Thüre wurde aufgerifien und Duls trat herein. 

Nun, endlich! rief ihm der Hauptmann entge= 
gen: Wie fteht3 ? wo ift denn das Teufelövolf alles 
bin gerathen ? 

Alles in Sicherheit! antwortete Duly und leerte 
dad dargebotene Glas: Nur Fontin, Dodelo und 
Hellele find gefangen. 

Hatten fie die Hähne abgeſchraubt? 

Bontin hat. Von- den andern weiß ichd nicht. 

Der Fontin ift ein ſchlauer Spisbube, jagte 
Hannifel mürrifh. Ich denke ed wird ihnen nicht 
viel geichehen. Ich bin fuchsteufelswild, ich habe 
mein Pferd bey der verfluhten Affaire gelaffen. 

Du mußt aber auch Hafen gefreifen haben’! 
tief Duly lachend: jo ſah ich dich noch niemals 
laufen. 

Hannifel runzelte die Stirn. Es war fein 


Spaß, jagte er, wie der Kolterer da hinausfuhr 
und den Schuß befam. Ich verlor den Kopf, ih 
meinte, jet müſſe alles drunter und drüber ge- 
ben. — Du Lump du, wenn du ein Kerl mwärft jo 
nähmſt ihn dafür bey der nächſten Gelegenheit aufs 
Korn. Könnteft ein ſchönes Schießgeld verdienen. 

Ja, man fagt, der Kaifer will ihm nicht mohl, 
verjegte Duly. 

Dummbheiten! ich weiß das befler, tagte Sans 
nifel. 

Es wäre wohl der Mühe werth! begann Duly, 
indem er den Hahn wieder an feine Stutzbüchſe 
ichraubte. 

Das laß vu bleiben! rief Hannifel jehr ernit- 
haft: die großen Herrn find undanfbar gegen und 
Schlucker. Berhilf einmal einem zu jo einer Erb- 
haft, dann laßt er dich baumeln und reinigt fein 
Gewiſſen. 

Nach unſrer Jungfer fragſt du ja gar nicht? 
ſagte Duly. 

Weiß wohl warum! rief Hannikel mit verdrieß— 
lihem Laden: Seit ich zugefehen habe mit eigenen 
Augen, wie ein Wagen im Walde ftand, mie fie 
fie daherbrachten und hineinfegten und mit ihr Davon- 


— 73 — 


fuhren wie ein ſiedendes Donnerwetter — ſeitdem, 
Duly, iſt mir das Fragen vergangen. Die iſt längſt 
in Stuttgart, oder Gott weiß wo? 

Er knirſchte, lachte und trank, faſt alles in 
Einem Athem. Heinrich hatte ein wenig den Kopf 
aufgerichtet und zugehört. Auch ein Ende vom Liede! 
dachte er. Er ließ den Kopf wieder hängen und 
verſank in ſein troſtloſes Hinbrüten. 

Mit dieſem Fang, ſagte Duly, war die Jagd 
vorbey. 

Freylich, erwiderte Hannikel und ſpielte mit 
einem Edelſteine den er ans Licht hielt: es muß 
etwas ganz Beſondres dahinter ſtecken. Ich werde 
nicht ganz klug daraus. 

Ich weiß was ich weiß, ſagte Duly. 

Und was weißt du dann? 

Daß der Schurke, der Tony, an allem ſchul— 
dig iſt. 

Der Tony? rief Hannikel, und wurde auf— 
merkſam. 

Ja, der Tony! der war mitten unter den Jä— 
gern, und war gekleidet wie ſie, und ich erkannte 
ihn, obgleich er ſich entftellt und ven Hut ind Ge— 
fiht bereingezogen hatte. Wie ih ihn ſah nahm 
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ichs Gewehr an Baden und wollte auf ihn ſchießen, 
wär’ auch draus geworden mad gewollt hätte; aber 
da wurd’ ich erft gewahr daß ih den Hahn abge- 
ichraubt hatte. Du weißt ja, wie der Schuß fiel, 
that fle einen Schrey, und da Tließeft du fie fahren. 
Und der Tony vom Pferd herab und bat fie in den 
Armen — Du bätteftd noch) fehen können, fo fehnell 
ging dad! Der fromm' ehrlih Tony mochte e8 wohl 
anderd vorhaben: aber ed kamen gleih noch ein 
paar Jäger dazu und halfen ihm. 

Jetzt ift ihm ver Tod gewiß! rief Hannifel, 
der unter diefem Tony feinen andern verftand als 
den mürttembergifchen Grenadier à cheval, mwährenv 
Duly, der, wie wir und erinnern, erſt jpät zur 
Hochzeit Fam und bey der Benamfung und Berlo- 
bung nicht zugegen geweſen war, dieſe Denunciation. 
feinem alten Freund und Befehlshaber zugedadt 
hatte. So rachſüchtig find die Kinder der Natur. 
Duly hatte jenen E£leinen Wortmwechfel und Tony's 
angemaßtes Anfehen nicht vergefjen, wenn ihn auch 
bey allen feinen Handlungen zum Theil die größere 
Anhänglichkeit an Hannikel leiten mochte. Heinrich 
hörte diefe Verwechslung nur mit halbem Ohr, und 
wenn er ihr auch jeine ganze Aufmerkſamkeit geichenft 
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hätte, wie hätte er ohne fich felbft zu verrathen eine 
Aufklärung geben fünnen? War ja doch die ganze 
Sache kaum ver Rede werth. 

Am Ende find fie alle unter Einer Dede ge- 
fteckt, jagte Hannikel nah einigem Nahfinnen, und 
dießmal dachte er an den von welchem Duly fprad). 

Was anders? rief Duly: und der da hat au 
mitgethban. Wir fönnten ihn gleih beym Kopf 
nehnten. 

Der? fagte Hannifel und drückte feine Lippen 
hervor, indem er mit richterlicher. Würde auf den 
Angefchuldigten jah: Nein, ver ift unfhuldig. Wo- 
für hätte er denn fonft Pulver ſchmecken müſſen? 
Ueberdieß find fie nicht die aufrichtigſten Freunde, 
er und der Tony. 

It auch wahr! rief der Ankläger, und beide 
brachen, obgleich aus verſchiedenen Gründen, in ein 
rohes Gelächter aus. 

Hannifel mahnte zum Aufbruch. Beide er- 
hoben fih, und Heinrih, von dem Geräuſche auf- 
geftört, rückte ebenfalls feinen Stuhl. Hannikel rief 
den Wirth herbey und warf ihm hochmüthig das 
Geld auf den Tiſch. Unſer Freund, ver alles Halb 
bewußtlos nachahmte, griff in feine Taſche um eben- 
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falls zu bezahlen. Er juchte rechtd und links und 
überall, und fing wieder von vorn an zu ſuchen; 
endlich rief er zornig: Meine Börfe ift mir geftohlen 
worden. 1 

Das rath’ ih Ihm, rief Hannikel ſchnaubend 
und auf den Tiih jchlagend, daß Er feinen Ber- 
dacht ausipricht! ſonſt hat die Freundſchaft am läng— 
jten gewährt. 

Er ift bey ehrlichen Leuten, rief Duly, vie be- 
zahlen was fie ſchuldig find. 

Heinrich jah einen um den andern an und ver- 
jegte: Ich behaupte gar nichts als daß ich geftern 
meine Börfe noch hatte, und daß fie mir heute fehlt. 

Der Träumer wird fie bey der Bataille verlo- 
ren haben, jagte Hannikel. Was? er hat ja gar 
nicht getrunfen! fchnaubte er den Wirth an: da 
jtebt fein Schoppen, der bezahlt fich jelber. 

Der Wirth nahm den Schoppen mit einem 
verädhtlihen Blik auf den unvermögenden Gaſt wies 
der zurück und Duly jagte: Der Lump hat ſchon da- 
mald nichts gehabt als er das erfte Mal zu und 
fam; wir haben ihn immer verhalten müfjen. 

Sie gingen und Heinrich, dem die Welt auf 
allen Seiten zugeihlofien war, folgte ihnen lang— 
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fam nah. Alſo nicht einmal in Euren Rang ge— 
hör' ich? dachte er und war ſchwach genug eine 
Thräne fallen zu lafien. Er war guter Leute Kind, 
und Die uppiente Schmach hatte ihn mehr zerfnirfht 
als alle vorhergehenden Mißgeſchicke. Er Hatte in 
feiner Betäubung vergeffen, daß er einen Freund 
beſaß, ver ihm ſchon Hinlänglihe Proben gegeben 
hatte, der ihn — und hätt! er fih auch zu ihm 
durchbetteln müflen — aufgenommen, genährt, ge- 
fhirmt und verborgen haben würde. Uber er glaubte 
fih ganz verlaffen, fo ungeheuer hatte ihn ein 
Schuß aus einer vielleicht blind geladenen Piſtole 
getroffen. Ah, was ift der Menfh! und wie fehr 
baben jechzig Jahre die Welt verändert, in welcher 
einft ein ungnädiger Fürftenblid no einen Mann- 
bafteren ald den guten Heinrih Roller zum todten 
Mann machen Eonnte! 

Unfre Nachtſchwärmer blieben ftehen, denn fie 
hörten ein Wiehern vom Walde her. Hannifel that 
einen Freudenſchrey und dann einen Pilff: Das ift 
mein Schimmel! rief er. 

Sie eilten dem Walde zu und fahen furz darauf 
etwas Weißes in der Dunkelheit glänzen. Es mar 
das erfehnte Roß, von Nottele und Dieterlen geführt. 
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Der Stammler erzählte in einer langen Rede und 
gleichwohl mit wenigen Worten, wie er die Blitzkröte 
mit dem Schimmel im Walde gefunden habe. 

Hannikel liebkoſste ſein Söhnchen — 
und nachdem er es in ſeinen Armen mürbe gedrückt 
und ihm tauſend und aber tauſend Küſſe gegeben 
hatte, ließ er fich von ihm berichten. Der kleine 
Kobold war als die Jagdausfichten bevenflih zu 
werden angefangen hatten auf einen Baum geftiegen, 
umd erzählte nun was wir großentheild ſchon wiffen. 
Nachher hatte er fein Verſteck verlaffen und war jo 
glücklich geweſen den Schimmel einzufangen, ver 
unverjehrt und unerihroden im Walde Iuftwandelte. 
Die Hunde wußte er ebenfalls in Sicherheit gebradit; 
die Großmutter . die alte Geißin, hatte ihnen Still- 
ſchweigen auferlegt und fie mitgenommen. Die 
ganze Bande war glücklich entſchlüpft, bis auf die 
drey genannten Zigeuner und Feddricho, von welcher 
niemand zu fagen wußte wo fie hingerathen fey. 

Wenn ich fie über'm Mein wieder antreffe, 
ſagte Hannikel, jo ſolls ihr ſchlecht gehen. 

Mir iſts ein Wunder, bemerkte Duly, daß wir 
Jo durchgekommen find. 
Glaub’ du mir, fagte Hannifel: wenn er und 
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hätte fangen wollen, dießmal hätt' er uns gewiß alle 
gekriegt. Aber er iſt zu ſtolz dazu. 

Wer? fragte Nottele. 

Der zog. 

Der Stammler fragte welches denn der Herzog 
geweſen jey, und wurde von Duly belehrt. 

Gott's Teifel! ſagte er flotternd: ven hab’ ich 
für einen Förfter gehalten, und weil er und ein Ge— 
findel hieß fo Hab’ ih auf ihn gg — 3 — zielt. 

Das laß du nur ein andermal unterwegs 
rief Hannikel, indem er fein Pferd beftieg und die 
fleine Abtheilung auf einfamen Wegen weiter führte. 

Was das ein Kerl ift! fagte Duly nach eini⸗ 
ger Zeit, auf Heinrich deutend. 

Er tro — o — ottelt immer ſo mit! lachte 
Nottele. 

Dem Geächteten war ed als ob er ihn an 
der Kehle faffen und erwürgen müßte; denn offen- 
bar war der einfältige und doch ſchlaue Burfche ver 
Dieb der ihm fein Geld genommen Hatte. Uber 
was würde er gegen ihn ausgerichtet haben? Und 
wad war ihm der Berluft der Börfe gegen alles 
dad was er außerdem verloren hatte? 

Sa, ich habe gefehlt! ſagte er zu fih: und ih” 
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will büßen bis das Schickſal müde wird. Er dul— 
dete ohne fich zu beflagen den Hohn der toben Ge— 
fellen und die böfen Streihe vie ihm Dieterlen , ver 
ungezogene Bube ded Hauptmanns, fpi 

Daß die nachfolgenden Zeilen, die fpäter in 
jeiner Schreibtafel gefunden wurden, in jener Nacht 
entjtanden jeyen wird niemand glauben; denn es 
war ihm gewiß nicht dichteriih zu Muthe. Dennod 
iprehen fie jo ganz das Gefühl feiner Lage aus, 
daß wir fie, früher over fpäter aufgezeichnet, an 
feinen paflenderen Orte mittbeilen Eönnten. 


Ihr fragt ob ich mir der verlornen Lieben, 
Ob ich der Mutter mir noch fey bewußt? 
Ich würde fohmerzlich dazu hingetrieben, 
Läg' nicht der Trieb in meiner eignen Bruft. 


Ja, Sel’ge, Deiner mußt’ ich ſtets gedenken, 
Seit mich die Welt in ihre Arme nahm, 

Um gleißend mid mit Trug und Hohn zu fränfen 
Und zu entlaffen fremd, verarmt, in Scham. 


Wie könnt’ ich jener Tage je vergeflen, 

Wo ich beym Lichterfchein des heil'gen Chrift 
Der Wutterliebe Königreich befeffen ? 

Sie war fo warn, als rauh das Leben ift! 
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Mär’ ich bey ihr! bey ihr! Aus goldnen Thoren 
Sieht fie auch jeßt herab, ich fühle, fie fieht 

Ihr thöricht armes Kind in Nacht verloren, 

Mit vem ein Schwarm von böfen Geiftern zieht. 


> 
Ein himmliſch Lächeln fpriht aus ihren Mienen; 
Dazu. blinkt eine Thräne wunderbar, 
Ein Zeugniß vor den ernftlen Seraphinen, 
Wie fie ihn liebte, vem fie mich gebar. 


Schillers Heimatbjahre. III. Thl. 6 
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Jetzt ſcheint die eine Erdenhalfte todt, 

Und böſe Träume ſchrecken hinterm Vorhang 
Den unbeſchützten Schlaf! Die Zauberey beginnt 
Den furchtbarn Dienſt der bleichen Hekate, 

Und aufgeſchreckt von feinem heulenden Wächter, 
Dem Wolf, gleich einem Nachtgeſpenſte geht 
Mit groß, weit ausgeholten Räuberfchritten 
Der Mord an fein entjegliches Geſchäft. 


Machberb, nab Schiller. 


Am Abend ded zweyten Tage? nach dieſen Be- 
gebenheiten gelangte Heinrich mit dem Hauptmann 
und feinem Stallmeifter in ein friſches Wieienthälchen, 
dad, an eine mit Wachholvergeftrauh bewachſene 
Anhöhe gelehnt, mitten im Schönbuchwalde und 
nicht gar zu weit von der Stelle lag, wo die jon- 
derbare und ſchnell beendigte Jagd ftattgefunden 
hatte. Sie waren nad fo viel vereitelten Abfichten 
zwecklos und in unbeimlidem Schweigen umberge- 
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zogen, ohne übrigens auf irgend eine Weiſe beun— 
ruhigt zu werden, hatten da und dort einen Trupp 
von der Bande getroffen, ſich von ihrem Wohlergehen 
überzeugt und ſie ſodann wieder ihren zweydeutigen 
Geſchäften nachziehen laſſen. 

Hannikel ſtieg am Rand eines hellen Bächleins 
von jeinem Schimmel und ſagte: Laß mir das Pferd. 
Nottele, geh auf ven Schaihhof und hole Wein. 

Er gab ihm Geld, bejorgte dann jein Pferd, 
und als dieß geichehen war, ſetzte er fih auf einen 
Weidenftumpf, nahm feinen langen ſchwarzen Bart 
in die. Hand und betrachtete feinen Gefährten eine 
Zeit lang ſchweigend. Wir müfjen endlich ernfthaft 
mit einander reden, bob er an. Mit io einem mür- 
riſchen, ſauertöpfiſchen Geſellen ift mir nicht gevient. 
Meint Er denn, Er dürfe nur fo mitlaufen und 
der Gejellichaft zur Laft fallen? Von Seiner üblen 
Laune will ih gar nicht reden, das ift nicht das 
Einzige, jondern es handelt fih auch un das Recht 
in unſerer Gejellihaft leben zu dürfen, und in viefes 
Recht muB man fih auf eine reellere Weile einkaufen 
ald durch jo ein ftummes murrköpfiſches Mitlaufen. 

Heinrich, der mit gefreuzten Armen vor ihm 
fand, lachte bitter: Daß ih Euch ald zehrenves 
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Mitglied zur Laſt fiele werdet Ihr mir nicht behaup— 
ten wollen, ermiderte er: und was das Ginfaufen 
hetrifft 10 weile ih Euch auf Euren edlen Stallmei- 
ter an, der mir mährend ich ihm in vie Arme 
tauntelte meine Börſe aus der Taſche geipielt hat. 
Nehmt Euch in Acht! jagte Hannifel und hob 
ven Finger empor: ver Nottele läßt jo was nicht 
auf fih fisen. Auch glaub ich gar nicht daß ers 
getban hat; dem Fontin würd’ ichs eher zutrauen. 
Uebrigens können wir das ganz bey Seite lafien: 
Ihr habt dieſen Berluft ald einen billigen Einſtand 
zu betrachten, und dad Geld hat doch nicht jo recht 
eigentlihb Euch gehört, denn Ihr habts nicht mit 
Gefahr erworben. Test geht ein andred Leben für 
Euch an: Ihr ſeyd verftoßen, wie Ihr ja ſelbſt ge- 
jagt habt, und werdet mir einmal die Urſache diejer 
für mich noch dunflen Begebenheit deutlicher berichten. 
Ihr ſeyd noch ein ganz junger Mann, Ihr werdet 
nicht die Schmah begehen wollen andern zur Lat 
zu fallen und Euch von ihnen verachten zu laſſen. 
Seht nur mit welchem böfen Gewifjen Ihr die ge- 
tingihägige Behandlung dieſer Burſche da ertragt, 
und hättet doch Wis genug fie zu braten und zu 
röſten. Dan muß fein Brod ehrlich verdienen, und 
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dazu habt Ihr Gelegenheit genug wenn Ihr Euch 
zu den freyen Leuten haltet. Ihr verſteht mit der 
Feder umzugehen, und dieſe iſt heutzutage überall 
geſucht. Was gäbe es bey uns nicht zu ſchreiben, 
Brandbriefe und Atteſtate und Päſſe und wie das 
Zeug alles heißt! Ein ſolcher Mann hat uns ſchon 
längſt gefehlt, und deßhalb Hab’ ih Euch gleich von 
Anfang an gerne anfommen laflen. Da ich etwas 
meiter zu denfen pflege als die andern, io ift es 
mir ſchon oft eingefallen, e8 wäre gut wenn wir 0 
jemand hätten: die Welt Tiedt jest allenthalben 
Zeitungen, und da jo ſchlechte Gerüchte von une 
verbreitet find, jo fünntet Ihr Aufſätze in die Zei- 
tungen ſchicken und dadurch unter der Menichheit 
eine beifere Meinung von und erweden. Ich meiß 
daß es viel andre auch jo machen. Laſſet die Hof— 
gedanken fahren, Euer Waizen hat nun doch einmal 
den Brenner befommen; und bleibet bey und! in 
furzer Zeit werdet Ihr bey allen in ver größten 
Achtung ſtehen. Und um Euch dieſes Leben recht 
angenehm zu machen, fünnt Ihr meine Stieftochter 
heirathen, die ja doch wieder Wittme ifl. Sie ift 
hübſch, hat Feuer und ich hätte ihr ſchon längft mas 
Aparted gegönnt, denn fie verdient einen Mann der 
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auch ein wenig mit den Weibern umzugehen weiß. 
Ih bin überzeugt, ihr werdet glüdlid mit einan- 
der jeyn. 

Er ſchwieg und fah ihn auffordernd an. Hein— 
rich, nachden er ihm eine Weile ind Geficht geftarrt 
hatte, jagte kurzweg: Ich wills bevenfen. 

Gut! rief Hannikel und erhob fih barſch: Bis 
Morgen hat Er Bevenkzeit, dann ſprechen wir aus 
einem andern Tone. 

Nottele brachte Wein und Hffnete den Schnapp— 
ſack der am Pferde hing, dann firedte er fich zu 
jeinem Hauptmann ind Grad, um mit ihm zu tafeln. 
Unfrem Freunde wurde nichts angeboten, auch for- 
derte er nichts; er hatte ſchon eine ziemliche Zeit 
nichts mehr über die Lippen gebradt. 

Die Schatten fanfen ſchon tiefer, ald Nottele 
nach dem Gipfel der Kleinen Anhöhe zeigte, wo eben 
die überhängenvden Zweige der Buchen aud einander 
gebogen wurden und auf dem jchmalen Fußſteig ein 
Mädchen erſchien, das alsbald flink und fräftig den 
Abhang Herunterfhritt. Es war Urfula. Sie ließ 
ein buntes Xüchlein zum Gruße flattern und flog 
ihrem Vater an den Hald. Auf ihrer Stirne war 
eine frifche blutige Schramme. 
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Und. woher denn ſo ſchnell? ſagte Hannikel: 
du haſt dich ja ganz außer Athem gelaufen. 

Vom Gaisbühl und ſonſt noch gar weit her! 
antwortete ſie: die Unſern folgen mir auf dem Fuß. 

Sie ſetzte ſich auf den Boden, einen ſcheuen 
Blick auf Heinrich werfend: ihre Augen, die neulich, 
von Leidenſchaft erhellt, in einem ſchönen durchſich— 
tigen Braun geglänzt Hatten, flimmerten heute in 
einem nebligen Grau. ine Weile fah fie vor fi 
hin, dann wandte fie fih plößlih in der Zigeuner- 
ſprache an ihren Vater und redete erft zaghaft und 
leife, dann immer lauter und heftiger, bald weinend, 
bald fcheltend, bald beſchwörend auf ihn ein. Heinrich 
verftand nichts ald daß der Name Tony mehrmals in 
ihren Neben vorkam. Hannikel zog feine niedere Stirn 
auf eine gräuliche Weile zufammen, erhob fih raſch 
vom Boden und ging zum Schimmel um ihn auf- 
zuzaumen. Es rafchelte im Gebüſch und feine Hunde 
ftürzten hervor, welche mit audgeredten Zungen an 
ihm in die Höhe fprangen. Ein Trupp Männer 
und Weiber, von Duly geführt, folgten auf dem— 
jelben Wege den dad Mädchen hergefommen war. 

Eilt, Brüder! rief er ihnen entgegen: Ich und 
Nottele begleiten euch. Laſſen wir dießmal ven 
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Vogel aus der Hand, ſo kriegen wir ihn ſobald 
nicht wieder. Die andern ſollen auch in Kurzem 
dran, wenn das Glück uns will. 

Raſch brach alles mit einander auf. Was mö— 
gen die vorhaben? dachte Heinrich und folgte: Tony 
wird doch nicht jo albern ſeyn fih in ihre Hände 
zu geben. Vielleicht kann ich ihn im Nothfall warnen. 

Wenzel, der unter den Angefommenen war 
und fein finftered Schweigen mit einer wilden Fröh— 
lichkeit vertaufeht Hatte, warf einen Blick auf ihn 
und fprach einige Worte Rothwälic. 

Hannifel antwortete in gleihgültigem Tone und 
ſie jeßten ihren Weg fort, ohne weiter auf ihn zu 
achten. 

Sie konnten auf dem ſchmalen Pfade nur eines 
hinter dem andern gehen. Heinrich war ver leßte; 
er ging hinter dem Stotternden, der dad Mädchen 
vor fih Hatte. Diefer ſummte einen Gaſſenhauer; 
dann tippte er ihr mit dem Finger auf den Rüden: 
Gut ‘gef — fu — u — wdelt? fagte er mit neidi— 
ſchem Tone. 

Da haſt 'n Fudelpatſch, Nottele! der wird 
dir dad Stottern vertreiben, rief fie, indem fie ſich 
unverjebend ummandte und ihm einen fo verben 
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Schlag auf den Mund gab daß er jhreyend in 
das Gebüſch entlief. 

Nah einer Stunde famen fie auf einen aus: 
gehauenen Plaß heraus, wo ein einfames Brünnlein 
durh eine hölzerne Röhre murmelte.e Die dünne 
Mondfichel ging eben unter und nahm Abjchied von 
der Waldumgebenen Stelle. Hier machten fie Halt 
und bielten eine lange heftige Berathung in ihrer 
geheimen Sprade.: Duly gab dem Wenzel jeinen 
Hirihfänger und diefer dem Duly feine. Terzerole. 
Dann ſchnitt fih jeder einen dicken Stod und die 
Reiſe wurde wieder, angetreten. Der Wald nahm 
ein Ende und durch die Dunkelheit der Gegent 
raufchte ein Fluß, der feiner Größe nach ver Nedar 
jeyn mußte. Sie gingen eine Strede aufwärts, bis 
„wo eine Brüde fie hinüber führte. Dann famen fie 
an ſchlummernden Ortihaften vorbey, wo manchmal 
echt‘ Hund mit kurzem Bellen die Nachtgeftalten be- 
- grüßte, erftiegen waldige Hügel und näherten fi 
einer langen jchattenhaften Mafje, vie zulegt als 
eine Bergreihe fenntlih aus dem Dunfel trat. 

Sie rafteten nah langem Marſch auf dem 
Kanım eines Hügeld, und Duly fragte: Wohin 
zunachft ? 
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In die Wolfsſchlucht, entſchied Hannikel. 

Abermals ward aufgebrochen und der Reſt des 
Weges durch Haide und Wald zurückgelegt. End— 
lich ſtiegen ſie in eine kleine Schlucht hinab, die 
ihnen rabenſchwarz entgegengähnte; ein Waldbach 
floß in ihrem Grunde und verrieth ſich durch ſein 
Geräuſch und ſeine eiskalten Ausdünſtungen. Hein— 
rich ſah in die Finſterniß hinein und blieb zaudernd 
ſtehen; er mußte fichs gefallen laſſen, als ihm Ur— 
ſula die Hand reichte um ihn hinabzuleiten. Er 
fühlte fich bis ins Mark durchfröſtelt und drängte 
ſich mit den andern zu dem Feuer, das bald luſtig 
aufloderte und die verſteckte, überbuſchte Vertiefung 
ſchaurig beleuchtete. Der Schlupfwinkel lag ganz 
im Wald verborgen, einfanı, gefpenfterhaft, zu uns 
heimlichen Werken aufforvdernd, ein Aufenthalt ver 
Unfen, die ihren eintönigen Auf durch die Nat 
eriehallen ließen. 

Die Bande lagerte fih zum Schlaf, aber nicht 
lange fo begannen die Weiber über den feuchten, 
froftigen Aufenthalt zu klagen. So geht auf den 
Hof, fagte der Hauptmann: Poſtel und Baftardi 
mögen Euch begleiten; wir viere wollen hier bleiben. 
Nehmt den da auch mit, fügte er hinzu, auf Sein» 
ri) deutend. . 
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Die Weiber erhoben ſich; Heinrich ſchloß ſich 
ihnen an, und ſchwankte ermüdet hinterdrein. Auf 
einem engen Pfade, der nur in der Höhe an der 
Lichtung der Bäume kenntlich war, gingen ſie durch 
den Wald, der ſich nach einer halben Stunde öffnete, 
und einen ſtillen, auf dem Rücken eines Hügels ge— 
legenen Hof erſcheinen ließ. Nachdem ſie eine Weile 
geklopft hatten, kam ein Knecht mit einer Laterne, 
der ihnen gähnend, aber geduldig die geräumige 
Scheune aufſchloß, auch ohne Widerrede zugab daß 
fie ein Feuer darin anmachten, das ſeine Flammen 
unbekümmert zwiſchen Heu und Stroh umherzüngeln 
ließ; denn bey den Bauern und Hofbeſitzern ſtand 
der Zigeuner von jeher im Glauben daß er Gewalt 
über das Feuer habe, auch iſt kein Beyſpiel bekannt 
daß dieſe verwegene Zuverſicht jemals unglückliche 
Folgen gehabt hätte. 

Heinrich warf fih ind Heu und ließ die an— 
dern ſchwatzen und lachen, aber vergebens hoffte er 
einen ununterbrocdhenen Schlaf zu finden. Er hatte 
lange gefaftet, und jeßt begann das ftumpfe Gefühl 
der Xeere in ein nagendes überzugehen. Der Hun— 
ger quälte ihn, der feine Kolter von Grad zu Grad 
fteigerte ; er dachte an den Vicar zurück, defien Er— 
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zählung ſich bey vollen Schüſſeln mit einem gewiſſen 
grauerlichen Behagen hatte anhören laſſen. Erſt gegen 
Morgen fiel er in einen unruhigen Schlummer. Er 
träumte zum Tod verurtheilt zu ſeyn und auf einem 
hohen Thurme zu ſtehen, auf deſſen Grund er in der 
tiefften Felſenkammer begraben werden ſollte. Ein 
Haken war ihm durch den Leib geſchlagen, ein langes 
Seil ging davon aus, das um eine Winde geſchlun— 
gen war. Er ſah ſeinen erzürnten Oberherrn, wie 
er Befehl gab ihn hinabzulaſſen. Laura drehte die 
Winde lachend, als gälte es einen muthwilligen Scherz 
auszuführen. Amalie, an die er eine ganze Emig- 
feit nicht gedacht Hatte, ftand dabey und fah mit ihrer 
ſtarren Gleichgültigfeit zu. Lottchen aber, die eben- 
fall8 zugegen war, rang die Hände und weinte bit- 
terlih ; ſie beugte fich über den Schlund und blidte 
ihm nad, er ſah am Ende nur noch ihre Augen die 
wie zwey helle blaue Sterne in den Abgrund herun— 
terleuchteten. So wurde er immer tiefer hinabgewun— 
den; auf einmal aber brach) das Seil und er ftürzte 
in endloje Tiefen hinein. Er erwachte betäubt und 
mit ftechenden Kopfichmerz; feine halbgeöffneten Au— 
gen zeigten ihm das Zigeunermädchen, das fich über 
ihn gebeugt hatte und jegt wieder and Feuer ging, 
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um mit einem daſelbſt kochenden Saft ihre Stirne ein— 
zureiben. Er ſah ihr lange zu; ſie ſaß, die Arme 
auf die Kniee geſtemmt und den Kopf in beide Hände 
gelegt, und blickte mit einem ſeltſamen Ausdruck, mit 
weitoffenen Augen in das verglimmende Feuer. End— 
lich verließ ſie die Scheune und er war allein. Sein 
Traum, ſeine ganze Lage ging ihm unabläſſig im Kopf 
herum. Er hat mich verſtoßen, ſagte er: er hat mid 
zerichmettert: was kann ich anfangen, mo mich hin- 
wenden jo ganz entblößt? Wo Gejeß und Ordnung 
fih der Menſchenmacht bequemt, von da ift mein Fuß 
verbannt, mein Name ift geftrihen. Dad Leben die— 
ſer Schandgejellen kann ich nicht theilen, ihr geftohlen 
Brod nicht effen. Er hat mir alles Weſen genommen, 
ih bin wie ein Geipenft, zum fhattenhaften, ruhelo- 
ven Umberichweifen verdammt. Gut, fo will ih denn 
meine traurige Wanderung vollenden. Der erjehnte 
legte Freund wird ja nicht lange mehr auf fi war- 
ten lafjen. 

Er erhob fih und trat ind Freye hinaus; ed war 
ihon hoch am Tage. Er fand fih am Fuße von 
hohen, waldigen, lihtgrünen Gebirgen; nicht allzu- 
ferne tauchte zwilhen Obſtbäumen ein grauer ftatt- 
licher Kirchthurm auf, und er hätte die Gegend an 
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einigen abgeföpften Bergen wohl auf den erften Blid 
erkannt, hätte er nit in einem flumpfen bangen 
Traum gewandelt. Er trat ind Haus, wo er etlige 
von den alten Weibern mit Wirth und Wirthin in 
gemüthlicher Unterhaltung fand. Die Uebrigen mod- 
ten wohl ven Wahrfagen und Betteln nachgegangen 
jeyn. Er wurde aber balo durch) die’ neugierigen Fra— 
gen der Hofbewohner verftört und verließ dad Zim- 
mer wieder. Der Hunger trieb ihn umher: mit jehmerz- 
licher VBerwunderung erfannte er die Macht der eifften 
unmittelbaren Naturgefühle, er begann dem gemei- 
nen Manne feinen oft gerügten Mangel an Sinn 
für dad Höhere zu verzeihen, ja er begann feine un- 
gefannte, unbelohnte Refignation zu achten. Jener 
junge Bauer fiel ihm ein, der auf dem Wege zur 
Hinrihtung ausrief: Sol ich ſchon fterben und habe 
mich in meinem Leben nicht Ein Mal in Brod jatt 
gegejien ? 

Er umging das Hofgebäude, ein altes Anweſen 
aus den Zeiten geiftlicher Serrichaft, und betrat, als 
er fich ihm von einer andern Seite näherte, eine niedrige 
Halle mit hölzernen Säulen, wo er fih vor den 
beißen Strahlen der Mittagsjonne ſchützte. Eines ver 
Mädchen fam bereingerannt und lud ihn tm Bor- 
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übergehen ein, mit zu den andern zu kommen. Was 
gibt es denn? ſagte er. Sie war ſchon vorausge— 
flogen, und er folgte ihr auf einer finſtern Treppe, 
die ihn aus der Halle in eine Art von Küche oder 
Speiſekammer führte. Sein erſter Blick fiel auf ei— 
nen Schinken, der an der Wand hing; nicht weit davon, 
auf dem Heerde lag ein breites friſchgeſchliffenes Meſ— 
ſer, das ihm einladend winkte. Er hörte Stimmen 
nebenan. Gleichviel! rief er trotzig aus, und die un— 
beſiegbare Liebe zum Leben hatte ihn von neuem über— 
nommen: ſoll ich denn verhungern, jo lange es in der 
Welt noch genug zu efjen gibt? die mich geplündert 
haben, mögen für mich bezahlen! — Er ergriff das 
Meſſer und ichnitt ohne fih irgend zu übereilen ein 
gutes Stück von dem Schinken ab, das er gierig ver- 
zehrte. Er wurde nicht fatt und doch hatte er einen 
Widerwillen weiter zu effen; Hunger und Elend hat- 
ten ihn halb frank gemacht. 

Er ging dem Schall der Stimmen nad und kam 
aus der Küche in einen Kleinen Saal, wo er einige 
der Jüngeren von ver Bande verfammelt fand; fie 
tanzten um Baftardi, der ihnen auf einer alten Geige 
fiedelte. Heinrich ſetzte fih auf eine Banf an der 
Wand und jah ihnen zu, da er gerade nichts Beſſeres 
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zu thun mußte. Urjula war unter den Tanzenden, fie 
kam berbeygehüpft und jegte fi zu ihn. Sind Sie 
608? fragte fle, nachdem fie ihm lang in die Augen 
geſehen Hatte. 

Er zog die Augenbrauen zufammen; er wußte 
jelbft nicht warum ihn die Frage zum Werger reizte. 
Ich muß wohl böfe feyn, ermiderte er: fonft würde 
mir nicht fo viel Böfed mwiderfahren. 

Ih bin auch bös. 

Sp? 

Niht auf Sie. Aber was würden Sie einem 
Menſchen thun, der Sie heimtüdifh verſchwätzt und 
bintendrein mißhandelt ? 

Ih weiß es nicht, ich kann mich nicht in ven 
Fall verjegen. ft denn dir fo etwas gejchehen ? 

Sie jah vor fih Hin: Ich wollte nur fragen, er- 
widerte fie nach einer Weile. 

Sahſt du Tony in der legten Zeit? hob er 
wieder an. i 

Melden ? 

Nun, den andern Eennft vu ja nicht. Ich meine 
deinen Berlobten. 

Ah der! fagte fie gleichgültig; der wid ge 
von mir und ich nichts von ihm. 
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Heinrich war beruhigt. Da ihre ſtumme Hal⸗ 
tung zum Sprechen aufforderte, ſo ſagte er nach einer 
Weile: Was haft du denn an der Stirne? Warum 
verbindeft du fie nicht? 

Es heilt ſchneller jo, antwortete fie. 

Woher haft vu denn die Wunde? 

Sie ſchwieg und wurde roth, ihre Augen ver: 
dunfelten fih: Ih bin in ein Glas gefallen, fagte 
fie und fprang wieder zu den Tanzenden. 

Einige Stunden waren jo vergangen, als Po— 
ftel im Saal erfhien. Auf einen Wink traten Ur- 
jula und Baftardi zu ihm und alle drey gingen fort. 
Heinrich, der nicht allein bey den andern Mädchen zu- 
rücbleiben mochte, gejellte fich zu jenen und fließ in 
ver Hausthüre auf die Wirthin, welche ihnen mit 
beftigem Schelten entgegen Fam. 

Ihr feinnügiged Lumpenpad! rief fie: probirt'e 
und fommt mir noch einmal in mein Haus! Ihr 
Diebögefinvel! fuhr fie fort und ein Strom von ähn— 
fihen Ehrentiteln raufchte ihr über vie geläufige 
Zunge. 

Was iſts? was iſts denn? fragten die beiden 
Zigeuner. 

Was iſts? äffte fie mit zornigem Hohne nad, 
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Mas es ift? meinen Schinken habt ihr angefchnit- 
ten und weggefreflen, ihr ſchwarzgelbe Galgenvögel! 

Dad Hat niemand von und gethan, erwiderte 
Poftel ruhig. Eure Kage wird ihn gefrefien haben. 

Meine Kage! Ich möcht! auch wiſſen wo die ge- 
lernt hätte mit dem Meffer umzugehen! 

O Ihr habt beſondre Katen, die mehr können 
als Brod eſſen. 

Du Schlingel, du betrogener Hallunke, was 
willſt du damit fagen? Macht Euch fort, ihr Heren- 
leute! ih will euch gern ven Schinken erlaffen, wenn 
ih euch nur nicht mehr vor Augen ſehe. Ihr mü- 
fted Volk, ihr fauft und carelfirt mit einander, und 
wenn man meint ihr feyet im beften Zuge, fo ſchlagt 
ihr einander die Gläfer in den Kopf und ungezahlt 
auf und davon wie die Heren, wenn einer Gott helf 
und! jagt. 

Hexenleute! rief Boftel lachend. Ih will Ihr was 
jagen: e& ift nicht mehr lang bis zum erften May, 
und wenn ich ein Hexenmeiſter bin, fo hoff’ ich als— 
dann bey Tanz und Schmaus und Lichterglanz auf 
einem grünen Plätzchen mit Ihr zufammen zu feyn 
die ganze Naht. Auf Wiederfehen bey der Frau 
Näget! 


Er deutete bey vielen Worten nad einer nahe 
am Abhang eined Berges gelegenen Ebene. Die an- 
dern ſtimmten in fein Gelächter ein und machten fi 
von dannen, während die Wirthin ein reiches Wör- 
terbuh von Schimpfreden hinter ihnen ber blätterte. 

Nab einem Furzen Gange waren file in der 
Wolfsſchlucht, wo fie die vier zurüdgebliebenen Zi- 
geuner befhäftigt fanden ein Reh zu verfpeilen und 
ven Becher unter fich Freien zu laflen. Sie waren 
luſtig und guter Dinge, obgleich der Ort fo unheim- 
lich ausſah wie in der vergangenen Nacht. Hannifels 
Söhnen hatte fich ebenfalld zu ihnen gefunden und 
jpielte mit fehöngetigerten Pilzen die über Naht auf- 
geichoffen waren. Der Hauptmann ließ fih von Po— 
ftel Bericht erftatten; dieſer verfehlte nicht, in feinem 
weitläufigen Rapport auch die Geſchichte vom Schin- 
fen vorzubringen. 

Wer hat ven Schinken genommen? fragte Han- 
nifel, indem er fih mit gerungelter Stirne umjah. 

Jh, erwiderte Heinrich vortretend: ich hatte 
Hunger. 

Hannifeld Stirne entwölfte fih, er jah ihn mit 
Iuftiger Ueberrafhung an und brad in ein bonnern- 
des Gelächter aus. Die andern lachten unter den 
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tollften Geberden ganz audgelafjen mit; Nottele flug 
ein Rad und mälzte fih am Boden. 

Er wird reif! ſchrie Hannikfel: er wird reif. 
Gleich heute darf er mit! 

Wenzel bot ihm ein Stück vom Reh; Heinrich 
lehnte es ab. 

Immer beſſer! rief Hannikel. Er macht ih: es 
ſchmeckt ihm ſchon nichts mehr als Geſtohlenes. 

So wars nicht gemeint, verſetzte Heinrich. Ich 
dachte, wer mich beerbt habe der könne auch für mich 
bezahlen. 

Da-das iſt feine A-Arbeit, ſagte Nottele, für 
einen la-la-lachenden Erben. 

Uebrigens hat er Recht, verfegte Hannikel: jo 
was darf nicht vorkommen. Dieterlen, da haft du 
Geld, geh auf ven Gaisbühl und bezahle den Shin: 
fen. Sag’ dem Gaisbühler, dein Vater molle nicht 
daß man von feinen Leuten Verluſt und Ungelegen- 
heit-habe. Geh, du weißt wo wir zu finden find. 

Der Bube eilte fort. Sie rafteten noch eine 
Weile, dann winkte der Hauptmann und mit wilden 
Ernſt in den Gefichtern erhoben fie fih. Sie fliegen 
die kaum haushohe Schlucht hinauf und gingen leije 
und eilig durch ven Wuld, in einem Bogen der die 
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untergehende Sonne in ihren Rüden brachte. Molche 
frohen ihnen in Menge über den Weg. Ein bluti- 
ger Widerſchein zitterte noch am Himmel, als fie 
aus dem Walde traten; die rothen Streifen erblaßten 
allmählig, und die wachſende Sichel, fehon tief am 
Horizonte fiehend, warf ein ſchwaches, dämmerndes 
!iht auf die Gegend. Die Berge waren zur Nechten 
unbedeutend in die Verne gerüdt, und eine Ebene 
verlief fih vom Walde aus weithin in den grauen 
Schatten. 

Noch alles fill! flüfterte Wenzel. Zu Heinrichs 
Verwunderung wurde am Saum ded Walde, mo 
ein verlaffened, niedrige Hirtenhäuschen ftand, Halt 
gemadt. Er hatte geglaubt, der Zug werde nad 
irgend einem Dorfe geben; auf einen nächtlichen Ein— 
bruch Hatte er gerechnet, bey welchem er, zu den An— 
gegriffenen tretend, jein ohnehin zu Grunde gerichte- 
te8 Leben für dad Geſetz in die Schanze fchlagen und 
im eigenen Blute die Schmad der verhaßten Genoj- 
ſenſchaft abwajchen wollte. Was auch mein Schid- 
jal jey, Hatte er zu ſich gejagt, ich will dem Herzog 
zeigen daß ed ein qgutgefinnter Bürger war den 
et unter die Gefeglofen, unter die Mebelthäter ge- 
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Nun ſchien es aber auf etwas andres abgefehen 
zu ſeyn ald auf den nächtlichen Lieberfall eines Juden 
oder eined Pfarrerd, und ehe unfer armer Freund 
einen neuen Plan faffen Eonnte fam ein Umftand da- 
zwifchen,, ver feinen heroiſchen Gedanken eine gebie- 
terifche Grenze ſetzte. in jäher Schwindel überfiel 
ihn, mit deffen Vorboten er ſchon einige Zeit gekämpft 
hatte, und während er fi, erblinvdet und wankend, 
an Duly hielt, befreyte fi fein Magen dur einen 
gewaltfamen Ausbruch von der fchnellveriählungenen 
ungehörigen Speife. Duly, den er dabey wider ſei— 
nen Willen verſchwenderiſch bedachte, brach in grüßliche 
Flüche aus. 

Willſt du ſtill ſeyn, du dumme Beftie? rief Han- 
nifel: ich drehe dir den Hals um. 

Ei zum Teufel! entgegnete Duly mit gevämpfter 
Stimme: du magft ihn dem da zubinden! oder laß 
ihn fein Herz in deinen Bujen ausfhütten. 

Die andern lachten leiſe. Da flieht man, fagte 
Hannifel, daß unrechtes Gut nicht gedeiht. 

Heinrich Eonnte kaum noch auf den Füßen ftehen; 
der Fieberfroſt fhlug feine Zähne an einander, wäh: 
rend ein fhneidender Wind am Walde herauffuhr. 

Horh! fagte Hannikel. Wenzel warf ſich nieder 
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und legte dad Ohr an den Boden; die andern laufdh- 
ten mit vorgeftredten Köpfen nah der Ebene hin. 

Hinein ind Schafhäusle mit diefem da! flüfterte 
Hannikel: Duly, Poſtel, Baftardi, links und rechts 
auf die Seite! und du, Mädchen, auf deinen Poſten. 
Nottele, vergiß nicht! wenn du dich brav hältſt fo 
befommft du die Legart. 

Hannikel trat mit Wenzel und Nottele hinter 
das Häuschen, die andern verfhwanden und Heinrich) 
wurde von dem Mädchen durch eine niedrige Deff- 
nung ohne Thüre in den*finftern engen Raum hin- 
eingeihoben. Er hielt fih an einem Queerbalken, 
an — beym Eintreten den Kopf geſtoßen hatte, 
und kämpfte mit ſeiner fortdauernden Uebelkeit und 
mit der Erwartung der Dinge die da kommen ſollten. 

Die-Zigeunerin ging indeß langſam gegen die 
Ebene hinab. Nach Eurzer Zeit vernahm man Tritte 
und Dad Knurren eined Hundes. ine Geftalt er- 
ihien, gegen das Häuschen beraufichleichend. Pſt! wis— 
perte fie von weitem und traf mit dem Mädchen zu— 
fammen. Dean hörte fie in ver Ferne mit einander 
seven. Dann gingen fie dem Häuschen zu. 

- Du rehneft einem auch gar feinen Gefallen an, 
jagte dad Mädchen vernehmlih, während fie näher 
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famen. Ich mußte mich doch vorher von meinen Leu— 
ten losmachen, fonft wär! ich dir weiter entgegen ge- 
gangen. Bon dir hat man für feine Freundlichkeit 
nichts als Vorwürfe und noch etwas mehr. Du bift 
gleich jo grob; wenn man bir alle zu lieb gethan 
bat fo mißhandelſt du einen noch dafür. Du 
hätteſt's verdient daß ich dir einen rechten Poſſen 
ipielte. 

Pah! erwiderte eine männlide Stimme: du haft 
nicht alles gethan, du bift eine eigenfinnige Here. 
So ein Weibsſtück muß hübſch gefchmeidig feyn, 
jonft geb’ ich keinen Heller drum, und nicht fo 
empfindlich! Thuts denn noch immer weh? Wie, fey 
doch vernünftig! 

Er hatte den Arm um ihren Hals gefchlungen, 
und fie famen immer näher. Heinrich hatte auf die 
Stimme gelauſcht, mit einer Spannung vor melder 
das Gefühl feiner Unpäplichkeit beinahe verſchwun— 
den war. Tony's Stimme war e8 nicht und er ath- 
mete hoch auf. 

Indem begann der Hund unruhig zu werben 
und envlih zu Bellen. Was ift das? rief fein 
Herr mit beflommener Stimme: ift jemand in der 
Nabe? 






da ſeyn, lieber Tony ' 
antwortete das Mädchen: du haft nichts zu befor- 
gen. Sie Iodte den Hund und ſuchte ihn zu be- 
ruhigen. Heinrich beugte fich leiſe zu ver Deffnung 
der Hütte hinaus. Ein Liht war ihm aufgegangen 
und er glaubte fogar die militairiiche Tracht feines Be— 
leibigers in der Dunfelbeit zu erkennen. Seine Stimme 
hatte er ebenfalls erkannt: e8 war Tony, der Grena- 
bier, dem er die üble Nacht in Sulz verdankte, und 
der, ein Opfer jeines Uebermuthes und weiblicher 
Rachſucht, Hier feinen Feinden in die Hände Tief. 
Denn ehe Heinrich fich befinnen Eonnte ob und mie 
er zu reiten fey, fah er auf allen Seiten Geftalten 
vom Boden auftauchen, die den Berrathenen umring- 
ten. Nimm das! rief Hannifel und drückte eine Pi- 
ftole auf ihn ab. Der Grenadier hatte ebenfalls eine 
aus dem Gurt geriffen; man hörte zwey Hähne 
ihnappen; beide hatten verfagt. 

Das für deinen Verrath! fehrie Duly, das Ge- 
wehr losprüdend, das er von Wenzel erhalten hatte. 
Auch dieſes verjagte. 

Rache für Mantua! brüllte Wenzel und ging 
ihm mit dem Hirfchfänger zu Leibe, wurde aber von 
dem grimmig heulenden Hunde zurüdgehalten. 


Wer wird wohl aud 
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Duly, ed iſt ja der Unrechte! rief Heinrich in 
dad Getümmel hinein. 

Rache für Mantua! ſchrie Duly, dem milden 
Geiſt gehorchend, der alle ergriffen hatte, und feßte 
mit gewaltigen Sprüngen dem Fliehenden nad. Er 
padte ihn und wollte ihn zu Boden reißen, wurde 
aber abgefchüttelt und Flucht und Verfolgung wälzte 
fih unter lautem Toben weiter. 

Es fam zu Heinrich herangehuſcht und zog ihn 
in die Hütte zurüd. Nur file, ftile! rief Urfula’s 
Stimme: fonft müflen Sie au mitthun. Mein Bas 
ter hats gefchworen. — Sie haben einander ven Schuß 
geftellt, fuhr fie leife und unruhig fort. 

Du lockſt die Männer, um fie zu verrathen? 
rief er und juchte ſich loszumachen. 

Er hat mir ein Glas am Kopf zerſchlagen, ver 
Undankbare! rief fie: und ich hatte doch ihm zu Liebe 
vergeflen daß er ein Feind der Meinigen ift. 

Huſſa, hetz, heg! rief die Stimme ded Buben, 
der mit den Hunden jeined Vaters queer über die 
Ebene rannte. Der Kampf erfüllte die nächtliche Ge— 
gend mit dem Gebrül der Männer, mit dem Bellen 
der Hunde. Da hörte man einen Streich fallen; es 
Fang wie wenn ein Topf zerihlagen wird, und ein 
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gräßlicher Todesſchrey gelte von dem Kampfplag 
berüber. 

Heinrich fehauerte zufammen. Das Mädchen Elam- 
merte ſich zitternd an ihn an und flüfterte: Gott 
ſey feiner armen Seele gnädig. 

Ungeheuer! Mörderin! rief er und fehleuderte 
fie mit wildem Abfcheu von fih, fo daß fie ven Kopf 
an das Gemäuer des Hirtenhäuschens ftieß. 

Faßt ihn! nieder mit ihm! fchrie fie, plötzlich 
verwandelt, mit auöbrechender Wuth: faßt den Ver— 
räther! laßt ihn nicht entfommen' 

Heinrich hörte Geräufh und Stimmen im Walde, 
feine Sinne verwirrten fih und er ergriff die Flucht. 
Ein Hund war ihm an den Ferien, und er jagte 
wie ein gehetter Hirſch mit großen Sägen über den 
unebenen Boden hin. Der Hund fam näher und 
näher, er ſchnappte nah ihm, da wid der Boden 
unter dem Flüchtling und er rollte mit Erde und 
Steinen einen Abhang hinab. Der Hund heulte ihm 
mit getäufchter Begierde nad. 

Heinrih hatte einen Augenblid dad Bewußtſeyn 
verloren. Ein Schmerz im linken Arme, und Wafler 
das ihm den Mund benegte, brachten ihn wieder zu 
fih. Er richtete den Kopf empor, bewegte den xer- 
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legten Arm ungehindert und erhob fih wanfend vom 
Boden. Der Mond war untergegangen; das ſchüch— 
terne Licht der Sterne zeigte ihm daß er in einen 
Bach geſtürzt war, der mit tiefem Bett, obwohl 
ſeichtem Waſſer die Ebne durchſchnitt. Der Hund 
hatte aufgehört ihn zu verfolgen. Er kletterte müh— 
ſelig am jenſeitigen, niedrigeren Ufer empor und ſah 
ſich um. 

Die graue Dämmerung die fih herabgelaſſen 
hatte erlaubte ihm nicht weit zu fehen, aber bald 
hörte er lange Seufzer die vom Mordplatz her dur 
die Gegend sitterten; fie klangen über alle Beichrei- 
bung traurig und grauenhaft. Dazmifchen hörte er 
einen Hund winjeln, dann vernahm er wieder ein 
Gewirre zorniger Stimmen, worauf jedesmal ein 
noch tiefered Stöhnen erfolgte. 

Unfer Freund war nicht zum Helden erzogen 
worden; Doch hatte er in den legten Tagen zweymal 
in die Mündung einer Piftole geblict, ohne ven 
Rüden zu menden. Seht aber, bey vielen Lauten, 
überfiel ihn ein tödtlicher, geipenftifcher Schreden ; 
ed war ihm als ob er ſelbſt gemordet werden follte. 
Ih bin zu ſchwach! ich bin zu feig! ih kann ihm 
nicht Helfen! murmelte er mit erſtickter Stimme und 
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ihlug die Hände vor dad Geſicht. Ein Seufzer aus 
der ganzen Tiefe eines verzweifelnden Herzens tönte 
jegt berüber, die ſcheidende Seele des Ermordeten 
ihien in ihrer Todesangft kalt an ihn heranzuſauſen; 
er that einen Schrey und rannte davon. 

Er gelangte auf eine breite, zerriffene Straße; 
der Inſtinct trieb ihn fle zu durchſchneiden. Er eilte, 
vielfah mit den Unebenheiten des Bodens kämpfend, 
über einen großen Weideplag, an einem Pferd vor- 
über, unter mächtigen, vielhundertjährigen Eichen 
bin, die, ernften Wächtern gleich, vereinzelt auf dem 
Rajen ftanden, dem Flüchtling aber mit ihren Wur- 
zeln manches üble Hinderniß in ven Weg legten. 
Endlich ſah er ein Licht und eilte darauf zu. Gr 
erfannte den Hof auf dem er heute gemeien war, 
und fam leije vor dad Fenfter. Die Stube war voll 
von Zigeunerinnen, die ſichs wohl feyn ließen; er 
erfannte unter ihnen das Weib des Orenadierd, une 
befangen ſchwatzend und lachend. Auch einige Männer 
waren dabey. Vielleicht wußten fie alle um die Un— 
tbat: wie hätte er dem treulojen Volke vertrauen 
fönnen, bey welchem Buhlerey und Verrath Hand in 
Hand ging? Als aber ein Hund anıhlug und in 
geringer Entfernung andre antworteten, alö er Die 


— 110 — 


bekannten, verabfcheuten Stimmen der Mörder nüher 
und immer näher vernahm, da befann er fi nicht 
länger: in wahnfinnigem Schreden raffte er feine 
Kräfte zufammen und begann von Neuem zu fliehen. 
Er lief an dem Gehöfte hinab; ein Fußweg führte 
ihn zwiſchen Bäumen hindurch, über Felder hin. Der 
Nachtwind ftrih Hinter ihm drein, er glaubte Klag— 
gefehrey und Todesjeufzer um ſich her zu hören und im 
Naden folgte ihm ein beftändiges Athmen und Keuchen. 
Faßt ihn! er hätte darauf ſchwören mögen, fo deut- 
lih Klang der Auf in jein Gehör. Er fprang über 
Gräben, die er erft entdeckte wenn fein Fuß ihren 
Rand betrat. Nach langem Laufen, da er Meg und 
Steg verloren hatte, prallte er gegen ein Gehege; 
er eilte dran hinauf und fand ein gewundenes Gäßchen, 
das ihn zwifchen zwey hohen Heden ſacht bergunter 
führte. Faſt hätte er fih, ald er herauskam, an 
einer Ruhebank geftoßen ; er eilte ruhelos daran vor— 
über, blieb aber erſchrocken ftehen, ald er Menſchen 
hörte, die gegen ihn kamen. Er trat hinter einen 
hohen, bewachſenen Zaun, um fich zu verbergen. 

Bater! hörte er eine Knabenftimme fagen: fieh 
doch das Feuer! die Röthe! Kehr' um, es brennt 
in der Stadt! 


— 111 — 


Die. Kommenden blieben ſtehen. Sey rubig, 
Hanngeorg! fagte eine männliche Stimme: das hat 
nichts zu bedeuten, ed ift im alten Klofter. Ich feh’ 
ed auch, es ift fein natürliches Feuer. 

Aber was ift es denn? 

Sey ſtill, ermiderte der Vater: ed ift nicht gut 
Davon reden in der Nacht. Man fieht es unterwei- 
len, und es ſoll nichts Guted bedeuten; aber wir 
find in Gottes Hand, und wer in feinen Berufe gebt 
ven kann ed nicht anhaben. Freu’ du dich auf die 
Hammel die wir morgen ftechen wollen. 

Ja, ich denk' allweil dran. antiwortete ver Metz⸗ 
gerdfohn: ich freu’ mich auch drauf wie aufs Ehrift- 
kindle. 

Sie entfernten ſich. Heinrich war fo verſchüch— 
tert daß er fie ftille ziehen ließ. Ungemach aller 
Art, und die Schreckensſcene von welcher er herkam, 
hatten feine Sinne geſchwächt; er empfand eine Scheu 
vor den Menjchen und fah überall nichts als Mord. 
Und doch z0g ed ihn zu Menichen. Er wagte fi 
aus jeinem Verſteck hervor, ſah fih um, ohne ir- 
gendwo ein Feuer zu erbliden, und eilte weiter, dem 
Rauſchen eines Wafjerd zu, das er nad) Furzer Zeit 
erreichte. Er fand einen breiten Steg, der auf flei- 
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nernen Stufen’ruhte. Als er hinüber war, führte 
ihn der Weg einige Schritte aufwärt® und er fand 
vor einem gejchlofienen Thore. Aber er getraute fi 
nicht Lärm zu machen: dem Ermordeten Eonnte er 
jegt Feine Hülfe mehr bringen, und wem follte er 
ſich ſelbſt außliefern? Cr war auf allen Seiten ge- 
ächtet. Er wäre gern in die Stadt geflohen, welche 
vor ihm lag, und wiederum hätte er ſich gerne vor 
allen lebenden Weſen verborgen, um nicht geftehen 
zu müffen daß er mit Räubern und Mördern gelebt 
babe, daß er ein Menſch fey welchen der Mächtigfte 
im ande, der dem alle gehorchten, durch jeine Be: 
handlung für ein wildes Thier erklärt habe. 

Er verließ das Ihor, obgleich er vor Kraft: 
Iofigfeit zu taumeln anfing, und ging an einem Gra- 
ben hinunter, welcher Gärten von dem freyen Felde 
ihied. Ein Gartenhäuschen war über den Graben 
gebaut; es Hatte einen ſchmalen Abiag, Faum breit 
genug um mit der Fußſpitze Raum darauf zu faffen, 
und Doch verfuchte erd und Fam, die Arme fo weit 
ald möglich ausſpannend und mit den Fingerfpigen 
fi) an beiden Eden des Häuschens anflanımernd, 
glücklich hinüber. Er warf ſich in dem Garten zu 
Boden; der Ealte Nachtthau erneuerte die Schmerzen 


— 113 — 


in jeinem Arm, und wieder glaubte er ven gräßli- 
hen Todesſchrey und das Schnauben der Hunde zu 
vernehmen. Er fuhr auf, durdeilte den Garten, 
fand einen Zaun, den er mit verzweifelter Schnel- 
ligfeit überftieg, und befand fich jeßt erft vor ven 
Mauern der Stadt, die ein breiter Graben umgab. 
Er ging an ihm entlang, fah in der niedrigen Schug- 
mauer ein offenes Thürchen, gegenüber einen Thurm 
mit ſchwarzen Schießicharten, und wie vom Traum 
an einen bekannten Ort gebracht, balf er fich vie 
Ireppe hinab, die in den Graben führte, ging über 
einen Steg aus zwey Balken, zwifhen Schilf und 
Wafjerpflanzen hindurch, flieg eine Stufe binauf, 
und fland vor dem Thurme. Er fuchte die Thüre 
und fand fie gefchloffen. Bewußtlos rüttelte er dar- 
an, bis er endlich, jeine legte Kraft erſchöpfend, am 
Fuß des Thurmes in Betäubung fanf. 
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Schil ler's Heimatbjabre. It. Tbl. 8 


4. 


Ih weiß mich trefflich mit ver Polizey, 
Doch mit dem Blutbann ſchlecht mich abzufinven. 
Fauſt. 


Heinrich erwachte aus einem bleyernen Schlafe 
ſo müd und zerſchlagen daß er ſich anfangs nicht 
zu rühren vermochte. Er fühlte daß er in einem 
weichen Bette lag; er öffnete die Augen und ließ fie 
wieder zufallen; er öffnete fle noch einmal und hatte 
eine wunderbare, unerwartete Gricheinung. Sein 
Blick fiel auf ein Fenſter dad dem Bette gegenüber 
war; das Fenſter ging,auf die nahe Rückſeite eines 
Haufe, mo ihm ein andre Fenfter entiprah, und 
in diefem lag — noch einmal jhloß und öffnete er 
die Augen — der Bürgermeifter von Reutlingen, 
der mit bejorgter Miene auf ihn herunterſah. Gr 
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fühlte fih um ein paar Jahre zurückverſetzt, in jene 
Nacht wo er den lieben alten Freund durch jein 
langes Leſen beunruhigt hatte. Hab’ ich denn das 
Licht zu löſchen veraefien? dachte er mit innerem 
Vorwurf und erhob fih Halb im Bette. Da fuhr 
der Bürgermeifter mit einer freudigen Gebärde auf 
und verichwand. Heinrich jprang heraus, die Betäu- 
bung war von ihm gewichen. Er eilte fih anzu= 
kleiden, aber fein linker Arm, ver mit Tüchern um- 
wunden war, binderte ihn, und fo war er faum zur 
Hälfte fertig ald der gute Alte ſchon im Zimmer 
ftand. 

Gott jey Lob und Dank, rief er, daß Sie wie- 
der bey Sinnen find! Was haben Sie und für 
einen Schreden gemaht! Wie find Sie denn in 
biefe Berfaffung gefommen ? 

Heinrich unterbrad ihn mit Gegenfragen: Ha— 
ben Sie Mitleid mit meinem no ſchwachen Kopf, 
fagte er: und erklären Sie mir durch weldes Wun- 
der ich zu Ihnen und in Ihw freundliches Haus ge- 
rathen bin. 

Das ift bald gejagt, aber zuerft geben Sie mir 
die Hand und feyen Sie mir herzlich willfommen! 
tief der Bürgermeifter, dann fuhr er fort: Ich war 
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geftern in der Vorſtadt in einer Nachtviſite, die durch 
etliche Gefpenftergeichichten über die Gebühr verlän- 
gert wurde. Al ih nun mit dem Gevatter Syndi— 
kus und noch einigen andern heimging und wir un— 
jern gewöhnlichen Weg über den Graben und durch 
ven Thurm nehmen wollten, da feben wir etwas 
auf der Staffel am Thurme liegen. Mein Gevatter 
wäre faft vor Schreden in den Graben gefallen. 
Wir glaubten einen wildfremden Menjchen zu jehen, 
Gott verzeihb mird, wir hielten Sie für betrunfen. 
Nun leuchtet Ihnen einer ind Gefiht, und jegt war 
dad Erichreden an mir, wie ich meinen Herrn Vetter 
erkenne. Ei du frommer Gott! wie waren Sie da— 
bin gekommen? Sie rührten fih nicht; wir trugen 
Sie in mein Haus und wedten ven Herrn Better 
Phyſikus, der an Ihnen gejhmiert und gerieben und 
geblutigelt Hat nach Herzendluft; denn jet fah man 
erft daß Ihr linfer Arm tüchtig verſtaucht war. End— 
lich machten Sie die Augen ftarr auf und jahen mid) 
an; dann fielen Sie zurück und fingen — nichts für 
ungut! — herzinniglich an zu fehnarchen, was ein fehr 
guted Zeichen war und dem Herrn Phyſikus höchlich 
gefiel. Diefer Schlaf hat ohne Unterbrehung bis 
ſo eben fortgedauert, und wir haben jet drey Uhr 
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Nachmittags. Alſo guten Morgen, lieber werther 
Herr Vetter! Was macht Ihr Arm? Und wie find 
Sie um Gottes Willen, ſagen Sie mir nur — 

Herr! rief ein junger Menfh und machte die 
Thüre Halb auf: eben kommt die Nachricht daß ver 
Zigeuner endlich geftorben ift. Sie haben ihn faft 
bis zur Stadt gebradt. 

Der arme Schelm! rief der Bürgermeifter. Es 
ift gar zu. viel Sammer in der Welt. Heute früh 
wurde beym Schafhäusle ein Zigeuner gefunden, ver 
von feinen Mordgeiellen Nächt gottlo8 zugerichtet 
worden ift. Der Herr Gevatter Syndifus und ver 
Herr Better Phyſikus haben alle Hände vol zu thun. 
Der jammervolle Menſch Eonnte noch alle feine Mör- 
der mit Namen nennen; er hats faft noch erlebt daß 
er ind Fondenhaus gebrasht worden ift. 

Ich Unglüdfeliger! rief Heinrich und ſchlug die 
Hände zufammen: daß ih ihm nicht Hülfe fenven 
Tonnte ! 

Sie? rief der Bürgermeifter. 

Ja ih! — ich war dabey. 

Der Alte trat mit Entfegen zurüf, nahm ihn 
aber gleich wieder bey der Hand und fagte: Nein, 
Sie find fein Uebelthäter. 
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Dad bin ih nicht. Und dennoch müſſen Sie 
ſich bedenken ob Sie mi in Ihrem ehrenwerthen 
Haufe dulden wollen; denn die Verzweiflung bat 
mich zum Genofjen ver Uebelthäter gemacht. 

Herr, vergieb ihm die Sünden feiner Jugend! 
tief der Bürgermeifter, die Hände zufammenlegenv. 

Ih Habe nichts mit ihrem Thun gemein ge— 
habt! rief Seinrih: und doch — mit Außerfter Be- 
ſchämung gefteh’ ih8 Ihnen — auf dem Hofe da 
draußen hab’ ih, on der Noth getrieben, die Küche 
beraubt, weil die Wagabunden mir all mein Geld 
genommen und mich mehrere Tage ohne Nahrung 
gelaffen hatten. | 

Weiter nicht3 ald das? rief der sende 
aus vollem Herzen lachend: nun, es ift au ſchon 
zuweilen einem ebrlihen Manne paſſirt daß er vie 
Zeche zu zahlen vergefien hat. 

Auh hab’ ichs wieder gebüßt, fagte Heinrich 
erheitert: denn mein Magen war ehrlicher als ich, 
er behielt die geftohlene Speiſe nicht bey fi. 

Wären Sie doch vorgeftern auf dem Gaisbühl 
gewejen! rief der Bürgermeifter: da hätten Sie mid 
angetroffen und jollten eine gejegnetere Mahlzeit ge- 
habt Haben. Aber mas ſchwatz' ich Tange? Wenn 
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ih Sie anſehe fo muß ich vermuthen daß Ihre Faften 
noch nicht zu Ende find. Wie? Haben Sie ſeitdem 
nichts zu fih genommen ? 

Nein, fagte Heinrih: aber der Schlaf hat mid 
ſehr geftärkt. 

Gott verzeib mir meine Sünde! wir wollen 
diefer Stärkung gleih eine kräftigere nachſchicken. 
Kommen Sie, fommen Sie! — Er nahm ihn am 
Arme, z09 ihn durch die Werkftatt ind Haus und 
jegte Küche und Keller in Bewegung. Bald drang 
köſtlicher Speiiengerud ind Zimmer; ihm folgte ein 
Mädchen mit Schüffeln, blank von außen, dampfend 
von innen, und zulegt fam Gretchen, welche die Auf- 
fiht in der Küche geführt hatte. Sie trug ein Kind 
auf dem Arme, eined unter dem Herzen, und reichte 
dem Gaft mit jungfräulihen Erröthen die Hand. 
Er jprang auf und vergaß Eſſen und Trinken über 
der Begrüßung des hübſchen mädchenhaften Weib- 
hend. Der Bürgermeifter aber trieb fte luſtig fchel- 
tend hinaus; er dachte an dad Eine was Noth war, 
und wünſchte ungeftört mit ihm reden zu Fünnen. 
Dann ſprach er das Tijchgebet für ihn und nöthigte 
ven Gemüthöerfehütterten, Froſtdurchſchauerten, zer— 
ſchlagenen, Hungerverzehrten Freund zu dem zwiſchen— 
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zeitigen Mahle nieder. Kein Eräftigered war ihm 
jemals gefocht worden; er gewann mit jedem Bifjen 
an Geſundheit und Lebensröthe, und der Reutlinger 
Wein, den ihm jein Wirth, wiewohl etwas vorfid- 
tig, dazu einjchenfte, übertraf an mwunderthätiger 
Kraft die berühmteften Flaſchen mit Siegel und Um— 
ihrift: er ſtrömte eine Fülle von neuen Hoffnungen 
in ihm aus und gab den Dingen die vor feinen 
Augen lagen eine muthigere und freundlichere Farbe. 

Heinrih ließ endlich Meffer und Gabel finken, 
nahm noch einen berzbaften Schluf aus dem zinner- 
nen Becher, worin ein Löwe, auf drey Bergen 
ftehend, eingegraben mar, lehnte fih dann müde 
in den Großvaterftuhl zurüd, ſchloß die Augen ein 
wenig, erhob fie vertrauendvoll zu dem ehrwürbigen 
Angefiht ded guten Greifed, und begann nun eine 
lange Beihte, worin er das Fräulein nah Kräften, 
fich ſelbſt aber nicht im Mindeiten ſchonte. 

Der Bürgermeifter, deſſen Reben zwiſchen ein- 
fahen Sorgen und harmlofen Freuden abgelaufen 
war, ſchlug die Hände mehr ald einmal zufammen: 
Was find doch die Menfchen! rief er endlich aus: 
Mir geht es über mein Verſtändniß, und ver liebe 
Gott muß selber mitleivig drein fehen, wie fie io 
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wunderlich durch einander rennen und wollen weiß 
niht was? und weiß nicht wie? und wie bey allen 
den großen Abfihten und mächtigen Wünſchen und 
weidlihen Anſchlägen am Ende jo gar nicht heraus- 
fommt. Wenn ichs ehrlih fagen fol, aber Sie 
müffen mirs nicht übel nehmen, jo dauert mid) ei— 
gentlih Feind von allen ald das arme Papier das 
ihr mit einander über den Schwarzwald ſpazieren 
getragen habt; das hätte im Cabinet Seiner Durch— 
laut gute Ruh' Haben können. Ach Herr, führ' 
und gnädig zu bir! 

Heinrih mußte unwillfürlih laden: Wir ha- 
ben freylich eine ſchlechte Erpepition gehabt, aber 
wenn Sie fich recht in das Innerfte eined Menfchen 
verfeßen könnten — 

Ei was! unterbrach ihn der Alte: ich habe keine 
Luſt dazu, „ich fite gut genug in meinem eigenen 
Logis. in jeder warte feined Berufd. Statt bey 
Pfarrern auf der faulen Haut zu liegen und über- 
flüſſige Pfiffe und Ränke gegen das Jungferchen aus— 
zufpinnen, hätten Sie mit ein paar couragirten Man- 
nen auf fie dargehen und fie gleich beym Grips neb- 
men jollen. Hätt' man fle nur mir in Verwahrung ge— 
bradt, ih wollt' ihr den Kißel vertrieben haben. 
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Was glänzende Eirfel! was Ueberdruß! Beten und 
arbeiten und Cirkel Cirkel ſeyn laffen, das führt 
weiter als fo eine Landläuferey. Arbeiten Eönnen 
au die vornehmen Frauenzimmer am Hofe; wenn 
fie's aber nicht verfteben fo können fie gute Bücher 
Iefen, worin mehr gefchrieben fteht ald im Munmel- 
fee. Ih bin auch einmal am Mummelſee gemeien, 
und will jeßt erft recht glauben daß böſe Geifter 
drin wohnen, ſonſt wären feine ſolche Narretheyen 
dort — Sie machen mid) noch ganz böfe, Gott ver- 
zeih’ mird, Sie haben mich auf dem Gewiſſen! Geben 
Sie mir die Hand und trugen Sie nicht! 

Mer wird gegen jold ein väterliched Herz em- 
pfindlih jeyn! Auch haben Sie Recht, vollfonmen 
Recht. Aber, alter Herr, find Sie nit auch jung 
gemwejen? 

Der Bürgermeifter lachte und wurde ein menig 
roth: In meinen Gejellenjahren, fagte er, bab’ ih 
au dumme Streiche gemacht; aber, Herr Better , jo 
arg hab’ ich& nicht getrieben. 

Er ſtieß mit ihm an und beide lachten berzlih . 
mit einander, bis zulegt Heinrich mit einem Seufzer 
fagte: Wenn ih nur wüßte wie es jeßt mit mir 
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werden ſoll. Zum Herzog kann ich nicht mehr zurück, 
ich ſehe noch immer ſeine Piſtole vor mir. 

Daß ihms Gott verzeihe! rief der Bürgermeiſter 
eifrig. Da ſind zwey Schutzengel vor der Mündung 
geſtanden, der ſeine und der Ihre. Aber, Herr 
Vetter, ich will Ihnen was ſagen: vielleicht hat er 
ſeinen Aerger hinausgeſchoſſen. 

Heinrich mußte trotz ſeiner mißlichen Ausſichten 
von Neuem lachen. 

Lachen Sie nur, es liegt doch eine Wahrheit 
drin! ſagte der Alte, ſelbſt in das Gelächter einſtim— 
mend. Einmal in einem Herbſt hätte es faſt ein 
Unglück gegeben, denn fie find mit dem Herbſtſchieſſen 
ganz närriſch und unverſtändig bey .und. Da ſchießt 
nun meiner Vatersſchweſter — nein! meines Mutter- 
bruderd Sohn, und lüßt in der Dummheit den Lad— 
flo drin, fo daß der mein Gretchen faft an ben 
Kopf trifft; er Hat ihr die halbe Haube mitgenom- | 
men. Es war ein fichtbared Wunder Gotted daß 
ihrs nichts gethan hat. Ich aber im größten Zorn 
auf ihn 108, und frieg’ ihn wie er eben dad andre 
Gewehr abſchießen will. Ich reißt ihm die Piftole 
aus der Hand, und — eigentlich wollt' ich ihm eine 
Ohrfeige geben, aber im Zorn und Ungeftüm ſchieß 
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ih alter Kindskopf jelber die Piftole Io8, fo daß 
alles zufammenlaht, und ich muß jelber mitlachen, 
und konnt' ihm nicht mehr thun, fo jchnell war 
mit dem Knall mein Aerger binausgefahren. Laden 
Sie fo jehr Sie wollen, aber in folden Dingen ift 
ein Menſch wie der andre, und mag leicht ſeyn io 
ift für Sie mit dem einzigen Knall dad ganze Ge- 
\ mitter verflogen. Jedenfalls aber bleiben Sie fürs 


— Erfte bey und, und das joll Ihnen gerade jo be- 


kommen wie eine warme Suppe einem falten Magen 
befommt. 

Und jo gefhah ed auch! der Abend wurde in 
trauliher Gefelligfeit zugebradt. Gretchen erichien 
mit ihrem Manne, der den Gaft ald alten Befann- 
ten, und jebt ohne Eiferfuht begrüßte. Und als 
nach Untergang der Sonne auch der Synbifus, von 
jeiner Magd mit der Laterne begleitet, fih berzu 
fand, da war es dem heimathlofen Pilger als ob in 
diefem anheimelnden Kreiie die Zeit ſtill geftanden 
wäre. Die Veränderung mit Gretchen abgerechnet, 
war alled noch wie vor ein paar Jahren. Die Al— 
ten waren nicht älter geworden, felbft das Geſpräch 
berührte mitunter Diefelben Gegenftände und mit 
penjelben Worten wie vamald. Während er fich unter 
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fruchtloſen, undanfbaren Mühen, nichtigen Wünfchen 
abtummelte, hatten diefe Menſchen ihr ftilles Glück 
genofjen. Er überließ fih der frohen Täuſchung, es 
jey noch das Einft, und alles Biöherige ſey nicht ge- 
weſen; er befand ſich wieder auf der Ulmer Heije, 
und Zufunftfundig wie er es jeßt war, fonnte er 
darauf finnen den von Verrath umlauerten Dichter 
zu retten. Wie gerne hätte er das Mad ver Zeit 
auch bier noch um einige Tage zurüdgedreht! Aber 
ah, da wurde dad Kind auf Grethend Arme unru- 
big, der Großvater nahm den Enfel und liebkoste 
ihm, und fiehe, die Zeit war auch in diefen Zauber: 
freiß, in diejen Zeitenfchlummer eingedrungen! Schu: 
bart war gefangen, Lottchen war — anders gewor- 
den, und der ſtolze Süngling, der einft mit vollen 
Segeln an dieſem Kleinen Port vorübergeflogen war, 
kam jet vom hohen Meere verfchlagen, demütbig, 
frob auf ein paar Stunden vor Anker gehen zu kön— 
nen, zurüd. 

Er fuchte zeitig fein meiches Lager und hatte feit 
lange zum erften Mal wieder dad Gefühl dad der 
frienlihe Bürger jeden Abend genießt, wenn er feine 
Dede über fich zieht. 

Als er den andern Morgen aufftand, fiel jein 
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Blick auf ein alterihümliches Raſirzeug, das auf dem 
Tiſchchen Tag. Auch ein Spiegel hing darüber, den 
er geftern nicht gejehen hatte. Er warf einen Blid 
hinein und fuhr erfähroden zurüd. Jetzt konnte er 
fih8 erklären warum der Sulziſche Subftitut fo 
jänel mir ihm ind Reine gefommen war, warum 
Matthäus ihn Hatte „menfhlid machen“ molln, 
warum er bey den Zigeunern eine jo ganz gering- 
Ihägige Behandlung erfahren hatte. Nicht nur fein 
Gewand, er felbft ſah von Grund verborben aus; 
dazu Hatte feit Feddricho's Verſchwinden, die mit dem 
Rafiren trefflich umzugehen wußte, fein Bart in den 
legten Tagen unbillige Sproffen getrieben, welche ab- 
ſchreckend auf dem faft afhgrauen Grunde flanden. 
Er jah einem Lanpftreicher fo ähnlich daß er fih nur 
wundern mußte wie er bier jo freundlich und zutrau— 
lih aufgenommen war. Eilig fuhr er mit der Senie 
über dad Stoppelfeld, und ald nun der Boden den 
es bevedt Hatte zum Vorſchein Fam, ſah er zwar 
durchfurcht und geadert, aber doch nicht ganz fahl 
und berbftlih aus. 

Sein Gaftfreund trat herein und blickte ihn 
wohlgefällig an. Wer U gefagt bat, begann er, 
muß auch B fagen, Herr Vetter! Ihren Kleidern 
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fieht man wohl an daß fie einmal recht proper ge- 
weien find, aber die Schwarzwälder Luft hat ihnen 
den Glanz genommen. Nun haben wir bier einen 
Schneider, einen gereisten Mann, ver bey den Sad: 
ſen gewefen ift; er arbeitet für unfre jungen Raths— 
herren und bat neulich fogar einem Licentiaten, der 
unſrem Gevatter Synvifus den alten Rod menden 
möchte, einen Habit machen dürfen. Wie wärs wenn 
Sie ihm auf mein Wort Ihr Zutrauen fhenkten ? 
Und nod eins! Mich würde cd freuen wenn Gie 
ohne viel Umftände das grüne Beutelein da einft- 
weilen von mir nehmen wollten; es ift nicht viel 
dein, und Sie werden auch fehwerlich Geld bey und 
nöthig haben, aber ich kann mir vorftellen daß es 
do immer verbrieglich ift wenn man nichts in der 
Taſche bat. 

Heinrich fteckte erröthend die Börſe ein und 
drückte dem wadern Manne die Hand; dann erwi— 
derte er, wenn er fih nur nit vor Sereniffimo 
verbergen müßte, jo könnte er über ven mäßigen 
Kleivervorrath ven er zu Stuttgart beflge verfügen; 
auch Tiege in feinem Schreibtifh noch eine Eleine 
Summe Geld, flatt deren er aber lieber ein Gut— 
haben daſelbſt einzucaffiren wünſchte. 
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Schreiben Cie gleich das Nöthige! rief der Bür- 
germeifter: e8 gebt durch eine fihere Hand, wo Gie 
gewiß find nicht verrathen zu werben. Eilen Sie, «3 
hat feinen Berzug. 

Er zog ihn ins Haus herüber, wo ihnen Gret- 
hen entgegen fam. Soll ih jegt den Sachſenſchneider 
kommen laffen, Vater? fragte fle. 

Nein, aber gieb dem Herrn Better unterveſſen 
meinen Hochzeitrock. 

Die junge Frau lachte herzlich und holte das 
wohlerhaltene Ehrenkleid, um es dem jungen Manne, 
nachdem die Anweiſungen geſchrieben und vom Bür— 
germeiſter ohne weitere Erklärung abgeſchickt waren, 
mit großer Feyerlichkeit anzulegen. Dann umging fie 
ihn und betrachtete ihn mit nediicher Bewunderung 
von allen Seiten. 

Ich komme mir vor wie ein Gavalier vom Hofe 
Ludwigs ded Vierzehnten, ſagte Heinrich). 

Ja, verfeßte der Bürgermeifter, fo ein Stüd 
hält länger ald Eure neumodiſche Feen. 

Es hat aber auch Feine Ba a aa mit- 
gemacht! rief Heinrich. 

Ich wünſche nur, fagte Grethen, nah ihrem 
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ſchreyenden Kinde laufend, daß Sie bald Ihren eig- 
nen Hochzeitrock anziehen möchten. 

Und daß defien Glanz der liebe Gott vor aller 
und jeder Schwarzwaldluft bewahren möge, Amen! 
fügte ihr Water hinzu. 

Heinrich zudte jchmerzlih zufammen, fuhr aber 
mit Scherzreven fort, und als beide ihren Geſchäften 
nachgingen, ſetzte er fih zu Chroniken und alten 
Büchern, wie ein Sohn im elterliden Haufe, ver 
feine Serien nicht ganz müßig verbämmern will. 

Am folgenden Tag, ald man eben bey Tifche 
jaß, wurde ein Pad abgegeben, ver feine Kleider 
enthielt. Der Bürgermeifter fagte lachend: Sie wer: 
den glauben, wir hätten eine Ertrapoft oder gar eine 
Herenpoft; aber es war eine unvergleichliche Gele— 
genheit, die nicht alle Tage kommt. Ja, wenns ver 
Herzog wüßte! 

Heinrich hielt ihm ein Blatt hin, das zwiſchen 
ven Schnüren des Pads geftedt hatte. Um nit 
fremde Leute über feinen Schreibtiſch zu ſchicken, hatte 
er ih an einen Stuttgarter Buchhändler gewendet, 
bey dem er noch einen bejcheidenen Poften für eine 
literariſche Arbeit gut hatte, und dieſer wies ihn an 
einen Collegen in Reutlingen un. 

Schillers Heimathjahre. IT. Thl. I 
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Der Mann ift folid, Herr Better! fagte der 
Bürgermeifter nachdem er geleien hatte, und fchiekte 
das Blatt augenblidlih fort. Es dauerte nicht lange 
jo Elopfte es an ter Thüre und ein mwohlconditio- 
nirter Mann mit verwogenem Antlig ſchob ſich 
herein. 

Dad ift der Herr Vetter Buchoruder! jagte ver 
Bürgermeifter. 

Quos ego, illustrissime! Ich wollte mir das 
Vergnügen nicht verfagen, den Saldo jelbft zu be- 
händigen, rief der Eintretende und zählte einen Hau: 
fen blanfer Zwanziger mit dem Adler auf den Tifc. 

Dad Geſchäft wurde fchnell beendigt, während 
Heinrih Mühe hatte dad Lachen zu verbeißen; denn 
er erinnerte fih daß Schiller von den luftigen Freun— 
den beym Anblick ver Löfchpaviernen Exemplare jei- 
ner Räuber beftändig beichuldigt worden war, er 
ftehe im Solde der Reutlinger Preſſe. Das ift Eein 
Löſchpapier! ſagte er, auf dad Gelb veutend. Er 
hatte, vom böſen Gewiſſen wegen ded zweydeutigen 
Zudend feiner Mundwinfel getrieben, etwas Ver— 
bindliched jagen wollen; da ihm aber leniglih nichts 
einfiel, jo bradte er endlich, fich vergeſſend, vieles 
unpafjjende Compliment heraus. 
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Nein, war die Antwort des Derlegerd: das 
it was man in Ehningen Rajpesboned zu nennen 
pflegt. Aber, Sie! verachten Sie mir dad Löſchpa— 
pier nicht! Dad Löfchpapier, Sie! ift dad Prisma 
vitae, die Butterbrühe des Lebend, und hat mid) vor 
der unterftien Schwermuth bis auf die Polhöhe mei- 
ned Dafeynd emporgehoben, während ich mir eine 
Nationaljäule verdient habe durch Befreyung des ar- 
men PBublicumd von jeinen Blutfaugern. Sie! der 
Schmieder in Karldruhe hat den Romanen des brau= 
nen Mannes eine Zueignung an den Sultan vorge- 
druckt, worin er feinen Nachdruck vertheidigt; der 
meinige vertheidigt ſich jelbft, denn er hat ven Ama— 
zonenftrom des Lebens in die Armjte Hütte geleitet, 
wo die Mäuſe auf ver Caſſe pfeifen. Die Bud: 
händler madhen fih nur um ihre Sedel Fortunati 
verdient; ich bin ver erfte der für die Nation gear- 
beitet bat. Und die fchönen und großen Geifter 
Teutſchlands in ihren wohlfeilen löfchpapierenen Kit- 
teln, fie find eben doch populair geworben! Ich hab’ 
ihnen die wahre Uniform ded Genies angezogen, nad 
dem Spruch) ded Apoſtels von der Demuth des Lebens. 
Sie! wenn Sie mir einen jungen Gelehrten wüßten, jo 
einen Mann mit des Genied gefährlihem Aether— 
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ſtrahl — Ich wage nur nicht zu fignalifiren, jonit 
wäre der Dann des Lebens jhon gefunden — Aber 
ih bin risfanter als Ihr Megler, der dem guten 
Herrn Schiller feine Räuber mit einer frommen Straf- 
predigt zurüdgab. — Sie! wir zwey, nämlich Ih 
und das junge Genie das ich meine, wir könnten 
etwas zufammenmahen, daß und noch die fpäte 
Nachwelt dafür fegnen ſollte. Denn es ift mehr zu 
tun als nur in der Dummheit des Lebens nachzu— 
druden; wenn man die Saden zweckmäßig bearbei- 
ten würde, die Hobelſpäne des Genied wegichleifen 
und — alled mit Gott, in Gott und durch Gott, 
a la Johann Caspar Lavater — und Moral einle- 
gen, Schnigbrühe des Lebens mit etwas Pfeffer dran, 
dann gäbs erft eine Kiteratur für die Nation. O ich 
bin vol Ideen, fie fchlagen mir zum Kopf heraus 
wie Mofi da er vom Berge fam. Und dann bin 
ih fein Gelopharao, fein Mammondhornvieh: wenn 
der Beſagte Luft hätte fih auf den Frachtwagen des 
heiligen Eheſtandes zu ſetzen, jo wollt! ich ihm gleich- 
ſam als literarifhe Hebamme aus meiner eigenen 
Nabelihnur eine Copula des Lebens fnüpfen, daß 
ihm dad Herz im Leibe jpringen follte wie der König 
David vor der Bundeslade. Ih molt ihm die 
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Deichjel fehmieren und die Mäder jalben, daß ihms 
gelb vor den Augen werden follte vor lauter Baarem 
und grün vor lauter KRünftigem; denn an der Nach— 
fracht wirds auch nicht fehlen, wenn ich einmal aus 
diefer meiner Löfchpapiernen Uebervede herausfahre; 
denn: 

Was ift der Menfh? ein Schnepfendred! 

Bald fommt der Tod und fchnappt ihn weg. 

Sie? was meinen Sie? hm? 

Unjer Freund, der nun einmal beflimmt war 
verſchiedene merkwürdige Anträge zu erhalten, fagte 
faft mit denselben Worten wie neulih, er wolle fichs 
bedenken, und entließ den Mäcenas der Literatur mit 
den beften Hoffnungen. (Ami unirem Sahrhundert 
wäre die Scene umgekehrt vor fich gegangen, ob— 
gleih die Verhältniffe im Allgemeinen viefelben ge- 
blieben find. 

Heinrich brach, als die Thüre ſich Hinter dem 
Abgehenden gefchloffen hatte, über feinen wunder— 
famen Styl in ein unauslöichliches Gelächter aus, 
und der DBürgermeifter fagte: Sch weiß auch nicht 
wo er diefe Ausdrücke her hat. Aber dumm ift er 
nidt. Er bat als Ehninger Krämer angefangen, und 
jegt ift er ein Mann den ich nicht ausfaufen möchte. 
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Alfo würden Sie mir rathen mich mit ihm 
einzulafien ? 

Bey Leibe nicht, Herr Vetter! Nur feine Schrift- 
ftellerey, weder bier noch anderswo! Es iſt Fein 
Beruf, und alſo ift auch Fein Segen drin. Au‘ 
hab’ ich mir jagen laflen daß es ein Leben fey, är- 
ger als bey Zigeunern und Keffelflidern. 

Er warnte ihn aufs Dringendſte und Heinrich 
mußte feinem alten Freunde förmlich verſprechen daß 
er, etwaige Verſuche in berufäfreyen Nebenftunden 
abgerechnet, niemals dieſes unehrlihde Gewerbe er- 
greifen wolle. 

Der Syndikus' trat ein, mit dem Vorſchlage 
den Herrn Vetter auch einmal irgend wohin zu führen. 
Heinrich jah voraus was fommen würde. 

ga, ed ift wahr! rief der Bürgermeifter: der 
Herr Better hat unfre Kirche ſchon Yang nicht mehr 
gejehen. Auf den Berg ifts ihm doch noch etwas 
zu weit. — Er nahm den wohlbefannten Stod mit 
dem Wallfiſch und dem Propheten und Heinrich ging 
mit den beiden alten Herren der Kirche zu, an zahl: 
lofen Schaaren von Spibenflöpplerinnen vorüber, 
welche rechts und links die befonnte Straße entlang 
eine eigenthümliche Staffage bildeten. Er fah im 
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Geifte jeden Tritt voraus und lauſchte andächtig den 
Belehrungen und Nachweiſen die ihm wieder wie vor 
Jahren gegeben wurden. Im Stillen jedoch bewun— 
derte er die Nüftigfeit der Greife, welche langſam 
aber unermübdet den Thurm binanftiegen, während er 
jelbft nur gar zu gern ein paar Mal ausgeruht hätte. 
Sie erreichten den Glodenftuhl, während der Syn- | 
dikus ohne den Athem zu verlieren eine gelehrte Ab» 
handlung zum Beften gab, und ſchickten fih an, die 
Treppen zu den Galerieen zu betreten. Leber der 
eriten bing eine Glode, jo nahe daß wer hinauf- 
fleigen wollte fih unter derſelben büden mußte. Der 
Bürgermeifter ging voran, dann Fam der Syndikus 
und zulegt Heinrih, der diefe Höflichkeit mit einiger 
Mühe durchgeſetzt hatte. Der Bürgermeifter deutete 
auf die Glocke und wollte etwas fagen; der Syndi— 
fus aber ließ ihn nicht zu Worte fommen, fondern 
fuhr in feinem Thema fort: Aus Siefen beeverley 
Zeugnifjen zweyer ehevefien fehr berühmt gewefener 
Männer erhellet wenigftens fo viel — Er hatte fid, 
eine Stufe Hinter feinem Gevatter, unter die Glode 
gebückt und tauchte fo eben auf ver andern Seite 
wieder empor, ald ein feltfames Rafjeln fi erhob 
und der Gelehrte mit unwiderfteblicher Gewalt, eben 
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ald er das erhellende Reſultat ziehen wollte, an die 
Rocktaſchen des Gevatterd angedrückt wurde. Dieler 
ſah ſich betroffen um, ergriff ihn ohne fi Tange zu 
befinnen am Degengehänge, und zog ihn mit großer 
Kraft einige Stufen empor. 

Heinrich dagegen war ſchon wieder zurüdge- 
iprungen; denn die Glode Hatte fih in Bewegung 
gefeßt und ſchlug an. Zugleich begannen auch die 
andern großen und Heinen metallenen Tauben ihre 
Flügel zu entfalten und unter betäubenden Schlägen 
bin und herzufliegen. Die beiven alten Herren ftan- 
den oben an der Treppe, winfend und rufend; es 
war nicht möglih ein Wort zu vernehmen, und nur 
aus ihren Gebärden vernahm Heinrich daß er in 
Ruhe dad Ende des Geläutes abwarten follte. Aber 
dad war eine harte Zumuthung; die Gloden, vicht 
über feinem Kopfe jchwebend, tönten fo ungeheuer 
daß er ed nicht aushielt, und wie ein Kind das fi 
in allen Nöthen zum Water flüchtet wartete er den 
Augenblif ab, wo die fhwingende Glode fi von 
der Treppe entfernte, und flürmte gegen ven hänve- 
ringenden Bürgermeifter hinauf, den Kopf zwiſchen 
den Schultern, und auch in ficherer Ferne noch im— 
mer befürdhtend, die Glocke möchte hinter ihm drein 
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kommen. Der Bürgermeifter ſchrie, der Syndikus 
hatte ebenfalld etwas zu jagen, Heinrich wollte fich 
vertheidigen, aber feiner Eonnte ven andern verftehen, 
endlich deutete der Bürgermeifter aufwärts und flieg 
voran zur obern Galerie, mo er den jungen Mann 
an den Schultern ergriff und mit zorniger Liebe 
jhüttelte: Herr Gott im Himmel! rief er hier wo 
das Geläute entfernter Hang: ich wollt’ ich dürfte 
Sie tühtig durchwammſen! menn ja ein Unglüd ge- 
heben wäre, ich hätte keinen ruhigen Augenblid 
mehr gehabt. Erſt vor ein paar Jahren ift bey die- 
jer Gelegenheit einem Knaben der Kopf zerfchmettert 
worden. Und wiſſen Sie au daß das vie Glode 
ift vie Sie haben gießen ſehen? 

Eben darum, verjegte Heinrich, konnt' ih mich 
darauf verlafien daß fie ihrem Pathen nicht3 zu Leide 
thun würde. 

Ei, ich wollte Sie wären mein Kind, dann 
wollt' ih Ihnen den Wunderfitz Vorwitz)] vergehen 
machen. 

Ich unterwerfe mich Ihrem Propheten hier! 
ſagte der junge Mann, der ſich ſchon wieder ganz 
vergeſſen, glücklich und traulich fühlte, und bot den 
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Rücken dar, auf welchen ihm ver Tiebendwürdige 
Alte einige leichte Nitterfchläge verfebte. 

Schlagen Sie mich nur! vief er, inden er an 
jenes Wort des Themiſtokles dachte: fchlagen Sie, 
aber laſſen Sie mich hören. Ihr Geläute hat feines 
Gleichen nicht. 

Und wirklich tönten in diefer Entfernung, wo 
der grelle Laut nicht hindrang, die tiefen, reinge- 
flimmten Gloden fo feyerlih herauf, daß er, wäh— 
rend die beiden alten Herren ſich über Bernadhläffigung 
und daß ihnen die Leiche nicht angefagt worden ſey 
beklagten, nad ber andern Seite ging, um die Wun- 
bertöne mit durftiger Seele einzuſaugen. Er konnte 
fih feinem Entzüden lange genug bingeben, während 
die Leiche. der fie galten langſam die lange Straße 
von obern bis zum untern Thor hinunterzog. Dort 
ſchimmerte ihr zwifchen Gärten und Wiefen der Kirch- 
hof mit feinen Kreuzen und der alten Kapelle weh- 
müthig entgegen. Heinrich ſah auf ven Zug Hinab: 
ein ſchwarz behangener Wagen, die Leichenträger zur 
Seite, fuhr voraus; dieſem folgten die leidtragenden 
Männer, Zunftgenoſſen des Verſtorbenen, in ſchwarzen 
Mänteln, eine lange Reihe, und zuletzt kam die 
gelbe Stadtkutſche mit dem weiblichen Gefolge. Vor 
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dem Todtenwagen ging ein Häuflein Schulfnaben , 
von ihren Lehrern umgeben, Gefangbüder in den 
Händen, und ald das Geläute endlich ſchwieg, hörte er 
von fernen aber hellen Stimmen die Melodie des Lieds: 


Mitten wir im Leben find 
Bon dem Tod umfangen. 


- Die Sonne aber fhien fo marm und heiter auf 
den grünen Frievhof und auf ven fehwarzen Zug der 
fich Hineinbewegte, daß unfrem Breunde die Augen 
feucht wurden. 

Da fah er aus einem niedrigen Gebäude unmeit 
des Thors einen Sarg beraustragen, der eine Weile 
-auf den Boden gejeßt wurde. Als aber ver letzte 
Mann von dem vorangegangenen Leichenzuge auf dem 
Gottedader war, wurde der Sarg wieder aufgehoben, 
und gelangte, von zwey Männern geleitet, nad) kurzer 
Strecke zu dem brüderlichen Felde. 

Der Bürgermeifter und der Syndifus waren in- 
deſſen ftillfchweigenn zu ihm getreten. Das haben fie 
geſchickt gemacht, fagte der eine, daß der arme Tropf 
noch Halb mit Sang und Klang zu feiner Ruh' ge- 
fommen ift. 

Ja, erwiderte der andere, und ehrlidh iſts von 
den Fondenleuten daß fle ihm das Geleite geben. 
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War dad —? 

Der Zigeuner ward, den fie aus dem Fonden— 
hauſe zu Grabe getragen haben. -. 

D Gott! rief Heinrich, und bie Schauer deſſen 
was er erlebt hatte gingen noch einmal über feine 
Seele. 

Der Bürgermeifter zeigte ihm den Mordplatz, 
das Hüttchen und den Hof. Heinrich fah den Weg 
den er in jener Nacht gefloben war und fagte: So 
nahe bin ich bey meinen Freunden gewefen, und habs 
nicht gewußt. 

Es widerfährt dem Menichen oft, fagte der Bür- 
germeifter, daß er im Dunfel wanvelt. 

D daß eine ſolche Gräuelthat vorfallen mußte! 

Denken Sie an mich, Herr Better! fagte ver 
Syndikus, und feine Rede hatte nicht mehr das Klein 
liche und Pedantiſche wie fonft: denfen Sie an mich, aus 
dem Blute dieſes Ermordeten wird ein Kräutlein er- 
blühen, deffen das Land wohl bepürftig if. Ruh' 
und Sicherheit wird es heißen. Bis jebt haben diefe 
gefährlichen Gefellen ihr Handwerk fo getrieben daß 
fein ehrlicher Menſch vor ihnen wandeln konnte. Es 
war ihnen nicht beyzufommen: Da hielten fie Frie- 
den, dort fingen fie Händel an, mie es ihnen be- 
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liebte; ſie wußten jelbft oft nicht recht was ihre Be: 
weggründe waren. Beweiſen fonnte man ihnen au 
nicht viel, und fo wußte man nit wie man mit 
ihnen dran war. Seht weiß mand. Linfre teutfchen 
Verfaſſungen mögen manches dulden was nicht eben 
ift, und ich weiß daß man daß heilige Reich lang— 
müthig nennt; aber dad dauert nur fo lange bis 
Blut vergoffen ift. Blut ſchreyt um Rache gen Him— 
mel, ein Mord empört die teutfche Natur, er ift wie 
ein Angriff auf die Religion, wie eine Gottesläſte— 
rung. Aber Blut hat auch, daß ich jo fage, etwas 
Reinigended, und diefer Todte, der in feinem Leben 
nicht viel werth war, ift num zu einer Art von Mär- 
tgrer geworden, deſſen Blut und das Land füubern 
wird und bewirken daß man bey Tag und Nacht 
jeine Straße fiher wandeln fann — 

Ja, und nicht im Bett mit Angft und Seufzen 
auf die Morgenglode harren muß! fügte der Bürger- 
meifter hinzu. 

Die Reichsſtadt hat bereits ihre Steckbriefe überall 
hinter den Mördern hergefendet, fuhr der Syndikus 
fort: da er troß feiner graufamen Berftümmlungen 
noch am Morgen lebte jo Eonnte er fie alle nament- 
lich angeben. 
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So zweck- und ſinnlos haben fle nun gemorbet! 
rief Heinrich. 

Sie bedachten nicht, jagte der Bürgermeifter, daß 
mans ihnen bey einem Grenadier des Herzogs von 
Württemberg nicht fo hingehen laffen würbe. 

Eigentlich juſtizmäßig betrachtet, fagte der Syndi- 
kus, haben fie feinen Mord begangen; denn hätten 
fie ihn ermorden wollen jo Hätten fie ihn ganz todt 
gemacht und wahrjcheinlich auch verſcharrt. Sie woll- 
ten ihm einen Schabernad anthun nach ihrer Art, 
wobey fie weder Maß noch Ziel haben. Ihre Leiden— 
ſchaft refpectirt Fein göttlihes und Fein menjchliches 
Geſetz; darum find fie Leute die man nicht anders 
als vogelfrey erklären kann. Es war ſchon lange Io, 
aber jegt hat die Sache ein Ausſehen und einen Nechtö- 
titel. Der Graf von Eaftell in Oberdiſchingen hat 
ein Geſetz erwirkt, das auch ſchon in einigen andern 
Herrſchaften beſteht: daß man jedem Zigeuner, wo 
er fich betreffen läßt, sine strepitu justitiae den Gar- 
aus machen jolle. Ich wille erleben daß dieſes Geſetz 
noch in allen Landen eingefuͤhrt wird; denn die Natur 
dieſer Freyleute verlangt es ſo; ſie haben mörderiſche 
Herzen, und mit Mord endigen ſie, wenn ſie auch 
nur damit angefangen haben einen Schinken aus der 
Küche zu ſtehlen. 
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Heinrich wurde feuerroth, und der Bürgermeifter, 
um fih ind Mittel zu legen, fagte: Kommt, ihr Her: 
ren! Das Wetter ändert fih. Der Mägdleinsfels wird 
auf einmal dunkelgrau, wir bekommen Regen. 

Sie verliegen die Galerie, und der Syndikus, 
der von den Abenteuern des jungen Mannes nur jehr 
oberflächliche Kunde erlangt hatte, vrüdte ihm im 
Hinabfteigen jein Bedauern über fein unglüdliches 
Zufammentreffen mit vdiefen Gaunern und über den 
Verluſt feiner Börſe aus, welch letzteres Mißgeſchick, 
wie er jetzt ſah, ſehr zur Erhaltung ſeines mora— 
liſchen Credits gedient hatte. 

Die Prophezeyung des Syndikus wurde der 
Hauptſache nach erfüllt, und ſchon die nächſte Zeit 
brachte Neuigkeiten genug. Der Oberamtmann von 
Sulz, durch die Nachrichten aus Reutlingen zu dop— 
pelter Thätigkeit entflammt, ordnete ausſsgedehnte Streif- 
züge an. Der Stern der Zigeuner war erblichen. Ueber— 
läufer aus ihren eigenen Reihen, deren einen wir in 
jener verhängnipvollen Hochzeitnacht Tennen gelernt 
3 haben, boten den Verfolgern die Hand, und jo wurde 
auf dem Schwarzwald und am Hohenftaufen eine 
bedeutende Anzahl Männer und Weiber in wenig 
Tagen aufgefangen. Ihr Urtheil war nit das 








—_ 14 — 


jummarifche das ihnen der Syndikus dictirt hatte; doch 
wurden fie in fihere Verwahrung gebracht, und die 
Tage die ihnen nicht gefielen kamen über fie. Die 
Mörder aber waren, den Wenvepunct ihres Schid- 
jald nad durchſchwelgter Naht am nüchternen Mor: 
gen fühlend, in die Schweiz entflohen, wo file auf 
einer Jagd zufällig von dem Reichögrafen Salid von 
Zizerd betroffen wurden, der fie, bey ungleichen Streit- 
fräften, mit bemundernswürbiger Entſchloſſenheit ge: 
fangen nahm und dem Obergeriht von Graubündten 
übergab. Hier Tagen ſchon die Steckbriefe, und bie 
Frage nad) dem Grenadier, womit fie empfangen wur 
den, tönte ihnen wie ein Poſaunenſtoß der Vergel— 
tung entgegen. In Bolge der erhaltenen Mittheilung 
309 der Oberamtmann von Sulz mit feinen hand— 
feften Reiſigen nah Chur, wo man ihm die durd 
jeine Kundſchafter überwiefenen Verbrecher audlieferte. 
Er mußte die Ehrenbezeugungen die ihm reichlich zu 
Theil wurden mit einem herzlichen Schrecken bezahlen; 
denn in der Nacht eh er mit jeinen Gefangenen auf: 
breden wollte wedte man ihn mit der Meldung daß 
Hannifel entflohen jey. Bewunderung und getäujchter 
Eigennuß hatten den baumftarfen Zigeuner fortge- 
bolfen. Aber die Linie welche feinen Geſchicken vor- 
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gezeichnet war hatte ihre unwiderrufliche Grenze. Ein 
unzeitiger Schnee fiel auf den hohen Alpen und hin- 
derte ihn das Wallifer over Glarner Gebiet zu er- 
reihen. Er fiel ven ausgejandten Jägern des Grafen 
Salis, die in Bärenjagdordnung das Gebirge durd- 
ſtreiften, in die Hände, und obgleich er ven ihm ver- 
gönnten Baden, immer wieder gefangen und wieder 
durchbrechend, bis and äußerſte Ende zog, erlebte er 
doch den letzten Augenblick ſeiner Freyheit. Er blieb, 
nachdem er mit einem ſeiner Verfolger einen hohen 
Berg hinabgerollt war, ſchmählich an einem Zaune 
hängen, über den er ſich mit einem Rieſenſprung 
hatte retten wollen. Aus dem Schloßgefängniß von 
Sargans befreyte ihn weder der Paß des gelernten 
Jägers Kilian Schmid, noch die angemaßte Straf- 
barfeit eines Eaijerlichen Dejerteurd Lagarell, die ihn 
mit wohlberechneter Lift unter die öfterreidhiichen Fah— 
nen entführen ſollte, noch fein verzweifelter Aufruf 
an die Volksmaſſen, ihre uralten Schweizerfreyheiten 
zu Gunften eined Unjchulvigen zu behaupten. Als 
die Sulziſche Mannihaft in feinen Kerfer trat, ent- 
fiel ihm Muth und Rede: er ließ fih ohne Wiver- 
fand das Geficht mit einer ſchwarzen Maske beveden 
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zujammengebradt, um unter großem Zuftrömen des 
Volkes den Weg nah Sulz und von dort aus die 
legte Reife anzutreten. 

Dieſen gleichzeitigen Nachrichten fügen wir eine 
ſpätere hinzu, welche einen für die Sittengeſchichte 
merkwürdigen Zug enthält. | Der Degen des Grena- 
dierd wurde am Morgen nach der blutigen That, 
während man ven Sterbenden vom Plage trug, von 
zwey jungen Burjchen eines nahen Dorfes, wo man 
jein Hülfsgefhrey die Nacht hindurch gehört aber 
nicht beachtet hatte, gefunden. Sie ftritten fih darum, 
und verglichen ſich enplich gegen eine Eleine Entſchä— 
Digung. Der Befiger des Degend uud feine Nad- 
fommen zogen fortwährenden Nuten daraus, indem 
fie ihn ausliehen ald — Ehrenwaffe für den jewei- 
ligen Hochzeitbitter, in welcher Eigenfhaft er bis auf 
die neufte Zeit, welche diejer Sitte ein Ende jegte, 
gedient und die Runde bey den jungen Männern des 
Ort an ihren hohen Ehrentagen gemacht hat. 

Kehren wir nad dieſer Abſchweifung zu unfrem 
Sreunde zurüd. Er verlebte noch ein paar friedliche 
Tage im Kaufe des Bürgermeifterd, und obgleich 
dad einfallende Negenmwetter und jeine ungewifje Lage 
ihn ind Zimmer jperrten, fo füllte fih doch allmäh— 
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lig sein Geſicht und die Furchen glätteten fich wieder. 
Er ſtudirte emſig in den Chronikbüchern die man 
ihm herbeygetragen hatte, und wie es nun die Art 
der alten Geſchichten iſt daß ſie uns mit Hieroglyphen 
überſchütten und alles Räthſelhafte in uns aufregen, 
ſo blickte es ihn aus ihren langen Spalten zuletzt nur 
noch wie ein Fragezeichen an. Dieſes Fragezeichen 
aber wurde immer größer und ließ ihm keine Ruhe 
mehr, ſo daß er endlich hinging um mit feinem väter— 
lihen Wirth darüber zu ſprechen. 

Victoria, Herr Better! rief ihm dieſer entgegen, 
einen Brief in der Hand haltend: ich habe gute Nach— 
richten für Sie. 

Died war allerdings die Antwort auf Heinrichs 
Zufunftfragen. Der Bürgermeifter ſah ihn eine Zeit 
lang lächelnd an, dann fuhr er fort: Eh ih Ihnen 
aber mehr fagen kann, muß ich Ihnen ein Geheim- 
niß eröffnen das über den vielen andern Dingen gar 
nicht zur Sprache gekommen iſt. Begehren Sie immer 
noch nicht zu wiffen warum Gie Ihre Habieligfeiten 
jo ſchnell erhalten haben? Sehen Sie, das tft jo 
zugegangen: am nämlihen Tage mo Sie ſo unver: 
muthet mein werther Gaft wurden und wo unjer ge- 
heimes Collegium die Mordgeſchichte zu unterſuchen 
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bekam, war ein Kammerhujar ded Herzogs bier, ein 
geborner Reutlinger, ein naher Better von unirem 
Haufe, und ein grumdherzguter Mann. Nun müfjen 
Sie mird nicht für ungut nehmen daß ih auf meine 
eigene Fauft etwas gewagt habe. Ich hab’ ihm näm— 
li einiged von Ihren Affairen anvertraut, nur jo 
viel als er zu wiſſen brauchte, und auf eine Art daß 
es Ihnen nicht unlieb jeyn darf. Ich laſſ' mird eben 
nicht nehmen: ed ift immer gut wenn man Freunde 
hat. Das hat auch unfre Stadt erfahren; denn der 
Herr Vetter Kammerhufar, der am andern Tage — 
Ihre Anmeifungen in der Taſche und meine Aufträge 
in feinem guten Herzen — wieder abreiste, hat ven 
von unfrem Gericht in Sachen des Herzoglichen Gre- 
madiers bemwiejenen Eifer jo rühmlich geihildert, daß 
Seine Durchlaucht gleih ven folgenden Morgen in 
aller Frühe einen Courier mit einem Belobungsſchreiben 
an unjern Magiftrat abzufertigen geruht haben. Der 
hat in feinem Felleiſen auch Ihr Päckchen mitgebradt. 
Der Better Kammerhujar aber hats nicht dabey be- 
wenden lafjen, jondern hat für Sie nad dem Wetter 
geforscht, und jchreibt mir jetzt, Sie möchten nur 
berzbaft kommen, Seine Durdlaudt halten fih eben 
in Hohenheim auf und feyen gnädig gelaunt. Da 
lefen Sie felbft. 
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Heinrihd nahm den Brief mit ganz eigenen 
Empfindungen in die Hand. Er bedachte an wie 
vielen Fädelein das Weltgetriebe hängt, und dachte 
auch an die Vorfahren dieſes Magiftratd und vieles 
Kammerhufaren, welche vie benahbarten Fürften weit 
eber in üble Laune verfegt ald nach ihrer guten ge— 
fragt hatten. Er ließ fih aber nicht3 Davon ınerfen, 
jondern fagte, nachdem er den Brief geleien: Das ift 
eine jehr unbeflimmte Nachricht. Hinter diefer Gna- 
denlaune fönnen, wie ih aus Erfahrung weiß, gar 
ihlimme Ungewitter Taufchen. 

D er wird Sie nicht frefien, Herr Vetter! ſagte 
der Bürgermeifter lachend. Nehmen Sie das Herz 
in die Hände und gehen Sie wieder zu ihm. Ein 
jeder muß tragen was Gott ihm auferlegt. Was 
iftd auch weiter, wenn er Ihnen einen Verweis giebt 
oder Sie auf vierundzwanzig Stunden ind ſchwarze 
Loch ſteckt? Gewiß ift ſchon mander darin gefeflen, 
der viel weniger auf dem Gewiſſen gehabt hat als Sie. 

Heinrich zuckte die Achſeln und meinte, das jey 
nicht der befte Troft. 

Aber bevenfen Sie, fuhr der Bürgermeifter fort, 
daß er jegund weiß wo Sie fih aufhalten. Was 
ift zu machen wenn er Sie durchaus haben will? 
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Ich werde Ihnen gewiß nicht zumuthen daß Sie 
meinetbalben Ihrer Stadt einen neuen Krieg mit 
Württemberg zu Wege bringen follen. 

Der Alte lachte herzlih. Das hat gute Ruhe, 
tagte er: denn erftlih bin ih, nah dem Wechiel 
unjerer Verfaffung, nicht mehr regierender Bürger- 
meifter, und hernach, wenn auch mein Amtsnachfol— 
ger und gelamter Magiftrat und gemeine Stadt Sie 
in Schuß nehmen wollten, jo Fünnten wir doch feine 
Belagerung mehr aushalten. Nämlich, ald der Herzog 
vor einem Jahr einen Befuh bey und machte, da 
haben ihm unire alten Feldſchlangen fo in die Augen 
geftochen dag er fich dieſelben zum Geſchenk ausge— 
beten hat, und dieſer Herr hat fo eine Art zu bitten 
daß man ihn gar nichts abichlagen Fann. Womit 
follten wir alfo jegt wenn er und überziehen will 
unjre Mauern befegen? Spaß bey Seit’, thun 
Sie wie ich Ihnen rathe, es gereut Sie gewiß nicht; 
ih mein’ ed ja, weiß Gott, gut mit Ihnen. Folgen 
Sie mir, es wird Ihnen gewiß nicht viel gefchehen. 
IH ginge ſchon dem KHohenheimer Garten zu lieb, 
der dad achte Wunderwerk der Welt feyn jo. 

Verſtimmt durch fo manche bittere Erfahrungen 
glaubte unſer noch immer jugendlicher Freund, man 
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wünſche feiner 108 zu werben, und gab rajch feine 
Einwilligung. Uber er hatte fich fehr geirt: denn 
ſo wie der gute Alte ihn auf vem Wege fah den er für 
den vernünftigen hielt, jo wandte er im Uebrigen alle 
Mühe an, ihn noch länger bey fi zu behalten. Er 
brauchte faft im eigentlihen Sinn des Worts Gemalt; 
denn er fchrieb an den Kammerhufaren, fein Gaft ſey 
von den erlittenen flarfen Strapazen noch nicht hin— 
länglich bergeftelt um fi ſchon wieder auf die Beine 
zu machen und geftand dieſem feine Intrigue, nad: 
dem der Brief abgegangen war, mit triumphirender 
Miene. Er that alled Möglihe um ihm ven Reſt 
jeined Aufenthalt angenehm zu machen, führte ihn 
auf die Ahalm und zu allen feinen Verwandten, die 
ihn mit Freundlichkeit überhäuften, jo daß Heinrich, 
der denn doch zulegt brannte dieſer Ungewißheit ein 
Ende zu maden, fih mit Gewalt und Lift faum los⸗ 
zureißen im Stande war. 


5. 


Durch Berg' und Thäler iſt der Weg geleitet; 

Hier iſt ver Blick beſchränkt, dort wieder frey, 

Und wenn der Pfad ſacht in die Büſche gleitet, 

So denket nicht daß es ein Irrthum jey. 

Wir wollen vo, wenn wir genug geflommen, 

Zur rechten Zeit vem Ziele näber fommen. 
Goethe. 


Lebt wohl! rief Heinrih, als ihn Die gelbe 
Stadtkutſche, traurigen und fröhlichen, wichtigen und 
gleichgültigen : Ereigniffen als gemeinſames Motiv 
dienend, zum Thor hinaudtrug: lebt wohl, ihr freund= 
lihen Mauern, ich werd’ euch nicht wiederjehen. 
DBormärts! gebietet mein Schieffal, und mo dad Le- 
ben warın und beimifch ift da darf ich nicht verwei- 
Ien. Auch ihr werdet nicht immer fg ftil im holden 
mondlihen Zmielicht fteben: die Sonne, die da be— 
lebt und verzehrt, wird auch über eure Höhe rüden 
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und den lieben Schläfern dahinter in ihre trauliche 
Dimmerung bligen. Gott gebe ihnen ein ſanftes 
Erwachen! Es kann ja nicht immer bleiben wie ed 
war, und daß die Zeit fih im Traume dehnt und 
auf und vormwärtd will, das hab’ ich erft in Dielen 
ſtillen Kreifen recht lebendig gefühlt. 

Aber was will die Zeit? 

Sein Reifefahrzeug hatte fih allmählig aus den 
Feldwegen der Reichsſtadt, die der Bewegung auf 
feine Weile huldigte, ind Herzogthum hinübergear- 
-beitet, und fhob ſich auf den beſſern Straßen 
womit Herzog Karl feine Mitwelt beichenfte, Tang- 
fam, in langen Riemen bebaglich fehmebend, fort, 
fo daß der Reifende Zeit genug hatte über die Be- 
dürfniffe der Zeit nachzudenken. Hätten alle Men- 
ihen, fagte er zu fich, dad Bedürfniß das ih als 
Einzelner habe, ehrlih zu ſeyn und die Wahrheit 
über alles zu begehren, bringe fle auch was fie wolle, 
alle Menfchen zu lieben und feinen zu fürchten, wie 
bald wären die Seufzer diefer Zeit geftillt! 

Sein ſorgſamer Gaftfreund hatte ihn früh am 
age gemwedt und fein Abzug war in den erften 
Morgenftunden bemerkftelligt morden; dennoch mußte 
er ihon in Nedarthailfingen Mittag machen, jo zögernd 


— 154 — 


wurde er jeinem Schickſal entgegengeführt, und als 
er endlih das Ziel erreichte, hatte er beynahe eine 
Tagreije gemadt. Er hätte e8 Fürzer haben Eönnen, 
wenn er fih eined Pferdes, ja wenn er fich feiner 
eigenen lieder bedient hätte; aber dem Bürgermei- 
fier war nicht zu widerftehen gewefen, der ihn auf 
diefe Sanfte und gemächliche Weife an fein Verhängniß 
außliefern wollte, als hätte er den geheimen Gedan- 
fen gehabt ihm dadurch einen eben fo gelinden Empfang 
zu erzwingen. 

Die lange Façade von Hohenheim, welche weit- 
bin in die Alpgauen beraufichimmert, breitete fich in 
der Nähe auseinander, und der Reutlinger Reife 
wagen, nachdem er dad Dorf Plieningen durchfahren 
hatte, ſchlich bedachtſam die Anhöhe empor. Heinrich 
aber war auägeftiegen und ging am Bädhlein entlang 
im Thal, bis er eine ſchöne Allee fand, die ihn ge- 
rade den Hügel hinan zum Schloſſe führte. 

Was wird er mir fagen? wie wird er mich be- 
handeln ? date er, und durfte nicht lange warten; 
denn während er den legten Abſatz erftieg, ſah er 
ihon ven Mann vor fih, in deſſen Händen fein 
Schickſal lag. Der Herzog ritt auf einem Grau— 
ſchimmel über den Plag vor dem Schloſſe. Er war 
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halb in Gala, und trug ein breited Ordensband 
über dem rothen Rod und der gelben Wefte, wo- 
mit das Fleine dreyedige Hütchen, das luftig auf ſei— 
nem Kopfe faß, einen naiven Contraft madte. Er 
ritt auf eine Bauhütte zu, unter welder einige 
Steinmegen arbeiteten; denn obgleich die weitläufigen 
Schloßgebäude im Hintergrunde, worin Fürftenpomp 
und Landwirthichaft einander die Palme ftreitig mach— 
ten, von außen fertig daftanden, fo war doch innen 
noch vieles zu thun, und auch dem Fertigen ver- 
mochte fein ewig raftlofer Baugeift feine Ruhe zu 
gönnen. Der Werkführer trat aus der Hütte und 
empfing mit entblößtem Haupt ſeine Befehle; ſeit— 
wärts aber trieb ein Bauer ſeine Ochſen vorüber. 

Heinrich näherte ſich langſam und war faſt ganz 
herangekommen, bis ihn der Herzog bemerkte und 
ihm mit einem unbeſchreiblichen Blick entgegenſah. 

Heinrich verbeugte fih, die Augen mit einem 
gleichfalls vielfagenden Ausdruck zu ihm empor— 
hebend. | 

Schon gut! fagte der Herzog. Er ſann eine 
Meile nach, deutete dann mit dem Stod zur Rechten 
nah dem Park und fügte: Am Mercurdtempel! — 
Schickt mir morgen den Heideloff! ſetzte er gegen 
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den Werfmeifter hinzu: ich bedarf eines geſchickten 
Malers. 

Heinrich folgte, wihrend der Herzog nad dem 
Schloſſe zurüdritt, dem gegebenen Winf und ging 
zum Parf, wo ein zerfallener Bogen mit alten Stand— 
bildern in den Nifhen ihm manchen bedeutenden 
Anblick verhieß. Ein Fiſcherhäuschen, mit Schilf 
bekleidet, ſtand dicht daneben, und eine gerade Allee, 
mit Gras bewachſen und dem Anſchein nach unge— 
braucht, lief weit zwiſchen den Gebüſchen hin. Wo 
ſollte er den Tempel ſuchen? Er wollte in der Allee 
fortwandeln, als ein Mann, den er ſchon ſonſt in 
der fürſtlichen Umgebung geſehen zu haben ſich er— 
innerte, zur Rechten aus dem Dickicht trat und ihm 
mit freundlichem Lächeln winkte. Wohin? rief er. 

Zum Tempel des Mercur. 

Folgen Sie mir! ſagte jener und ſchlug den 
ſchmalen Pfad, auf dem er gekommen war, durch 
die Gebüſche ein. Was macht denn der Herr Vetter 
Bürgermeiſter? fragte er, indem er ſich herumwandte. 

Unſer Pilger erkannte ſeinen Mann und fühlte 
ſich gedrungen ihm feinen Dank abzuſtatten; dann 
gingen ſie unter Geſprächen weiter. 

Sie hätten keinen beſſern Tag wählen können! 


ar 


tief der andere lebhaft. Es war heut ein glänzendes 
Feſt hier im Garten, zu Ehren Francisca's; Alt und 
Jung und jeder Rang und Stand braten ihr- in 
Verſen ihre Huldigung dar; im römifchen Gefäng- 
niß lag eine große Menge von Gefangenen mit lang- 
gewachſenen Bärten, melde freygegeben wurden. Der 
Herr ift ſehr gnädig, ich ſah ihm lange nicht in jo 
guter Laune. Auch ver Waſſerfall ift losgelaſſen 
worden; man bat die jehd Seren dort hinten feit 
vielen Tagen gefhwelt Ich glaube er lauft no: 
wenn Sie feine Zeit verſäumen — Ja fo! Sie 
müſſen — 

Ih habe Befehl am Mercurstenpel zu warten. 

Kommen Sie. Der Herr wird bald da jeyn. 
Es ift ein guted Zeichen daß er Sie in den ©arten 
beitelt, ver nur feltenen Glückskindern aufgethan 
wird. 

Sie traten bey den hohen Trümmern eine 
gothifhen Gemäuerd hervor, an welches ſich einige 
ſchlichte Gebäude, durch ein eiferned Gitterthor unter 
einander verbunden, anlehnten. Das ift dad Schul— 
baus, jagte Heinrihd Führer, auf das verſchobene, 
niedrige Hauptgebäude mit Flickwerk weijend. 
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Wie? rief Heinrih: es ift ja fo fill und Men- 
fchenleer. 

Heute ging ed laut hier zu: ein Häuflein Kin- 
der war da und jang der Herzogin ein Lied. 

Er ließ ihn in die Schulftube hineinfehen, welche 
mit Bänken und Kathever, mit Lejetafeln, Schulge- 
beten und Landkarten in aller Form ausgeitattet war. 
Dann führte er ihn an Kleinen Obft-, Grad- umd 
Küchengärten vorüber, die, anjcheinend für den Ge- 
brauch des Schulmeifterd beftimmt, das einjane 
Häuschen ungaben, in dad Gebüſch. 

Nah einer neuen Wanderung tauchten drey 
Kuppeln aus dem vielverfhlungenen Dickicht auf. 
Hier ift der Tempel! ih muß Sie jest verlaffen, es 
wird nicht geheuer jeyn. — Mit diefen Worten war 
er im Wäldchen verſchwunden. 

Heinrich ging weiter, und bald jehimmerte ihm 
ein heitres weißes Gebäude entgegen. Er umging 
es und fand vorn einen Porticus mit vier Säulen, 
und darüber im Giebelfeld einen Mercursftab nebft 
andern Emblemen des Gotted. Zwey Kleine niedre 
Flügel waren auf beiden Seiten angebaut, und auf 
jeder der drey Abtheilungen ſaß eine Kuppel. Er 
ſah daß er an dem beftimmten Orte jey, und näherte 
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fih dem freundlihen Tempel; da trat ihm aus dem 
Innern zwifchen ven Säulen der wunderbare Mann 
entgegen, der Diele reigende Wildniß geichaffen Hatte. 
Er trug ein einfaches Gewand und einen leichten 
Mantel darüber. Wer ſeyd Ihr, Fremdling, und 
wad wollt Ihr? rief er, zwiſchen ven Säulen her— 
vortretend, dem Ankömmling zu: was wollt Ihr? 
Ih bin der Herr dieſes Gartens. 

Sener jah ihn ungewiß an, dann nahın er fid 
zufammen: Ich bin ein Wanderer, ſagte er mit einer 
ernjthaften Berbeugung: ein heimathlojer Wandrer, 
der den Frieden jucht. 

Wohlan, Fremdling, folgt mir und ſeht ob er 
bier zu finden ift. Hier oder nirgends ift feine 
Wohnung. 

Er gab ihm einen Wink; fie verließen ven Tem— 
vel und gingen auf Pfaden die fi fchlängelten und 
freuzten zwijchen hohen Bäumen und dicht verwach— 
jenen Gebüſche fort. Dft ſchimmerten Gebäude aus 
dent verworrenen Grün, aber der Herr des Gartens, 
wie er fich genannt hatte, lenkte jedesmal feine Schritte 
abwärts und das Dickicht verfhlang die lockenden 
Erfheinungen wieder. Endlich befanden fie fih am 
Ufer eines langen fifchreichen Sees, mit Weiden und 
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hoben Pappelwänden umgeben. Eine Gondel wartete 
ihrer; der Herr ver Gartens beitieg jie und winfte 
dem Wanverer, ihm nadhzufolgen und dad Ruder 
zu ergreifen. Einige leichte Schläge führten fie an 
das jenfeitige Ufer; im geringer Entfernung blidte 
etwad durch die Pappeln, das dem vorhin gejehenen 
Fiſcherhäuschen mit feiner Schilfbekleivung gli. Sie 
fliegen aus, gingen am Ufer entlang und verloren 
fh wo der See aufbörte wieder in der Wilonif. 
Aus einem dunfeln Tannenhain in der Nähe mur- 
melte melodiſch eine Duelle. Sie durchichnitten eine 
breitere Allee und befanden fih, von Neuen aus 
dem Didicht hervortretend, an den Nuinen einer al- 
ten Wafferleitung, an welche einige ländliche Gebäude, 
beimlih wie Schwalbennefter, angelehnt waren. In 
ſchnellem Wechiel folgten nun die ſeltſamſten Erſchei— 
nungen, Grabmäler, Hirten = und Bauernhäufer, 
Meberrefte alter Mauern und Thürme, eine Mojchee, 
ein römiſches Bad mit einem offenen Tempel drüber, 
auf defien Kuppel der römifche Adler ſchwebte, wäh— 
rend an den Unterlagen der joniihen Säulen und 
an den Doggen des Gelänverd ein mittelalterlicher 
Baumeifter mit feiner Architektur dem Verfall auf- 
geholfen zu Haben ſchien; Schweizerhäufer, eine 
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Pyramide, jener des Ceſtius gleichend, gothiihe und 
römifhe Thürme, dazwiſchen Baumgruppen, Weid- 
pläge, Tempel, Gärten, umzäunte Felder, Scheune, 
Haus, und endlich fogar, wo fie dem janftraufchenden 
Bach der dad römifhe Bad durchfloß wieder begeg- 
neten, eine Mühle mit einem angebauten Lufthaufe. 

Indem fie am Ufer ded Baches den Trümmern 
eines großen Gebäuded entgegen gingen, brach der 
Herr des Gartend jein Schweigen und fragte: Nun, 
was habt Ihr jebt geliehen, Fremdling? Läßt ſichs 
in Worten ausdrücken? Kat ed fi zu faßlichen Ge- 
danken bey Euch niedergefchlagen? 

Einen Theil ver Weltgefhichten habe ich gefehen, 
hoher Herr! rief der Wandrer lebhaft: und viele 
Geihlechter von Menfchen find im Geift an mir vor- 
übergegangen. Ich fand auf den Trümmern einer 
römifhen Stadt; die Reſte der Mauer, die und auf 
unjrer langen Wanderung überall begegneten, bezeu- 
gen noch ihre Ausdehnung und könnten die Gelehrten 
mit Grörterungen und Streitigkeiten vielfach beichäf- 
tigen. Römiſche Coloniſten waren es die hier zuerft 
fih niederliegen und in jo weiter Entfernung die 
Herrlichkeiten ihres heimifhen Noms, vie Pyramide 
des Ceſtius, Veſta- und Eybele- Tempel, Nero's 
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Grab und — hier tauchen fie eben vor und auf — 
die berühmten Thermen Diofletiand wiederholten. 
Aber Bögen und Säulen find zerfallen und haben 
A tief und tiefer in den Schutt eingewühlt. Andre 
Geſchlechter find über die Erde gegangen; alle haben 
fie dieſer reizenden Stelle ihre Huldigung dargebracht. 
Ich jah flüchtige Zeichen einer mauriſchen Nieverlaffung. 
Bleibender Haben ſich unfre teutfchen Vorfahren an» 
gefledelt und den Alterthümern ver jonifhen und 
doriihen Säulen ihre gothifhen Pilaſter, Thürme 
und Kapellen, auch dieſe jegt in grauer Ehrwürdig— 
feit prangend, an die Seite gefegt. Sie zeigten Sinn 
für die Großheit deffen was ihnen die römifchen 
Fremdlinge überliefert hatten, fie fuchten den Zerfall 
aufzuhalten, und indem fie ihm Stügen und Bafen 
von ihrem eignen Geſchmack unterbauten und ven 
römifchen Kerker zu einer mittelalterlichen Burg mit 
Walgraben und Zugbrüde umſchufen, haben fte eine 
ſeltſame, nicht ungefällige Mifhung hervorgebracht, 
einen phantaftifchen Bauftyl, ver Feinen Vorwurf der 
Willkür erleidet, weil eine hiftorifche Folge ver Zeiten 
in ihm erſcheint. Diefe Pietät erinnert lauter als 
gefehriebene Zeugniffe an das ritterliche Geſchlecht ver 
Bombafte, die vordem bier gehaufet Haben. Auch ift 
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mir, an die Reſte eines ſchönen Porticus angeſchmiegt, 
ein Küchenartiges Gelaß aufgefallen, das ich ohne 
Mühe für das Laboratorium des .. Meifterd 
Paracelſus erkennen könnte. 

Es reut mich nicht, ſprach der Herr des Gar— 
tens wohlgefällig lächelnd, es reut mich nicht Euch 
hieher geführt zu haben. Und nun? Weiter! 

Und nun hat ein neues Geſchlecht auf dieſem 
Boden, der ſchon vor Jahrtauſenden den Menſchen 
gütig war, ſeine kleinen, harmloſen Neſter gebaut. Es 
ſind friedliche Colonen, auf Wohnlichkeit und Nutzen 
vor allem bedacht. Bruchſtücke gewundener Säulen 
und rauhe Steine von verfallenen Kapellen haben ſie, 
nur die Brauchbarkeit zum Maßſtab nehmend, neben 
einander in die Wände ihrer Hütten eingemauert; ſie 
tränken ihr Vieh aus den marmornen, kunſtreich ge— 
hauenen Muſcheln und haben die Rümpfe alter Thürme 
„und die Ueberreſte des Kirchleins ſeltſam mit Stroh 
gedeckt, um warm darunter wohnen zu können. Das 
alte Rathhaus mit der wohlerhaltenen Inſchrift Senatus 
Populusque Romanus dient ihren ſchlichten Magiftrats- 
figungen,, welchen die Geifter jener Senatoren mit 
verwundertem Lächeln Taufchen mögen. Doch fehlt es 
auch Hier nit an Reichthum und Geſchmack; neue 
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Zufthäufer erheben ſich neben den niedrigen Schäfer- 
hütten, und das Innere der alten Tempel ift mit Pracht 
und heitrer Kunft ausgejtattet. Aber vie Colonie jelbft, 
die aus den rothen Badfteinen der Nömermauer ihre 
fleinen Häuschen, maleriſch von ven zerfallenen Ar— 
caden überragt, aufführte, predigt nicht? als ven 
Werth der Genügjamfeit und des ländlichen Still- 
lebend. Ihre Schnedenwohnungen find nicht für die 
Dauer gebaut, fie maden feinen Anſpruch auf die 
Bewunderung kommender Geſchlechter: dafür find fie 
auch nit dem Hohn der Zeit bloßgeftellt, ven dieſe 


prunkenden Säulen erlitten haben. Hier ift Friede! 


jagt der Genius dieſes Orts: Pracht und Größe zer— 


| fällt, aber einfader Sinn, auf ftilled Glüd gerichtet, 


flegt über Zeit und Top. 

Die hellen Augen des Gebieterd ruhten beyfällig 
auf ihm, und ver Pilger, dadurch ermuntert, fuhr 
fort: Nur Eins vermißt man in dieſem reizenden 
Bilde, das Leben! Dieje lieblichen Weiden, dieje rein» 
lichen Hütten verlangen bevölkert zu jeyn, und die 
Ruhe der Vergangenheit wäre no ſchöner hervor«- 
gehoben, wenn eine heitre Gegenwart wirkli ihren 
belebenden Sig hier aufgefchlagen hätte. 

Das Leben ift außerhalb, jagte der Kerr Des 
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Gartens: für die Hauptbedingung ded Dafeynd, für 
die Agricultur, geihieht alles da draußen. Aber bier 
ſoll fih Fein Widerftreit eindrängen. Diele Räume 
beleben fih nur an hoben Feften, mo fie beſtimmt 
find die heiterften, reinften Seiten ded Lebens abzu= 
jpiegeln. Das Bild des Lebens ift höher als das 
Reben felbft. 

So habe ih denn die vollftändigfte Antwort auf 
meine Gintrittöfrage! rief der Wanderer. Wit du 
Frieden io ſuche ihn nicht im Leben, denn ed wird 
dich ſtets mit Widerfprüchen vermwirren. Steige viel- 
mehr hinab in jenes dämmernde Reich wo die Bilver 
des Lebens leife wie Schatten umherſchweben: da it 
Einheit, Ruhe, Friede! 

Wohl! ermwivderte der Herr des Gartens: und 
da Ihr nun fo vorbereitet ſeyd, fo folgt mir zum 
Sibyllentempel, der und zu weitern Geheimnifien 
führen wird. 

Der Weg, der fihb ſchon feit einiger Zeit ab- 
wärts geneigt hatte, wurde nun abichüffiger, und 
ald fie aus dem Gebüſch hervortraten lag ein Tem— 
pel von majeftätiicher Bauart vor ihnen. Er ruhte 
auf Belien welche die Höhe eines Geſchoſſes Hatten. 
überall von Baum und Busch umgeben. Wie aber 
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fein Ausblid in die Berne zu gewinnen war, jo war 
auch Fein Zugang zum Tempel zu erfpähen. Dod 
ald fie näher kamen öffnete fih anı Fuß der Felien 
eine weite dunkle Grotte, die ind Heiligthum ver 
Sibylle zu führen jchien. Sie gingen hinein umd 
wanden ſich durch lange Gänge zwifchen dem zerflüf- 
teten Tuffftein in fchauriger Düfterheit fort, in melde 
nur zumeilen durch Laub und Zweige ein dämmern— 
ver Schein des Tages fiel. Endlich führte eine Treppe 
aufwärtd und fie traten auf eine Plattform heraus, 
die lachendſte Ausſicht in die unbegrenzte Landſchaft 
vor Augen. 

O meine fihöne SHeimath! rief der Wanprer 
entzückt: ich ſchaue mie aus einer fremden Welt in 
deine rührende Schönheit hinein. — Zu feinen Füßen 
gähnte ein jäher Felſenabſturz, deſſen Ende nicht zu 
erblicken war. Ald er rüdmwärtd jah war der Tempel 
verihmwunden und hatte fich in dad freundlichfte ita- 
lienifche Luſthaus verwandelt. 

Sp ift das Leben, fagte fein hoher Führer, über 
jeine Ueberraſchung lächelnd: den einen bringt es durch 
dunkle Pfade ind Helle, mit dem andern nimmt es 
den umgekehrten Weg. Noch einen Blid in die lü- 
helnde Berne, in die heitre Nähe, und die Scene 
wird wieder anders. 
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Sie verließen den Tempel nicht durch die Grotte, 
tondern fliegen über Stufen hinab, die die Natur im 
Fels gebilvet zu haben jhien, und wurden alsbald 
wieder von dichten Baumgruppen aufgenommen. Ein 
altteutihed Gnadenbild ftand am Wege, und bald 
fliegen fie auf ein Fleines, einfaches Haus, mit Bauni- 
rinde befleivet, dem ein Porticus von vier rohen 
Stämmen eine fhlichte Würde gab. Es mußte die 
Wohnung ded Geiftlihen feyn; denn dicht daneben 
fand die Kapelle, ein ächtes kleines Meifterwerf ver 
teutſchen Kunft, mit ihren reichen Zierrathben und 
Thürmchen, die fchönen Spigbogen mit farbigen 
Scheiben ausgefüllt. 

Auf ven Zaden der Felſen weldhe beym Sibyllens 
teımpel begannen waren fie bis hieher gefommen;, nun 
aber führte ein rauher Klippenweg in vielen Krüm— 
mungen, bald an einem Ueberhang vorbey, bald dur) 
ein drohendes Feljenthor, in die Tiefe. Auf der Seite 
ihoß ein Wafferfall, veflen Tojen man ſchon eine 
Meile gehört hatte, aus dichten Gebüſch hervorblin- 
fend über viejelben Feljen herab. Sie fanden ihm 
gerade gegenüber, als fie, am unterflen Buß der 
Selten angekommen, eine Eleine Wendung machten. 
An der Größe und Gewaltjamfeit dieſes Schaufpiels 
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war nichts zu vermifien: die breite Waflermafle fiel, 
hoch oben aus einer Höhle bervorichießend, auf mäd- 
tige Steintrümmer, riß fih ſchäumend durd ein fel- 
figed Bett und verlor fih dann rückwärts unter einer 
Belfenwand. 

Der Herr ded Gartend winfte und fie traten 
durch eine zerrifiene Deffnung in eine große Belien- 
grotte, wo der braune Tuffftein viele Gewölbe bil- 
dete. Eine fchanerlihe Dämmerung herrſchte bier, 
und in der Ferne hörte man das Waffer in die Tiefe 
rauſchen. Sie gingen dem Tone nach und kamen in 
ein runded tempelartiged Gewölbe. Es ſchien ver 
Nymphe geweiht; Wände und Decke waren mit Kiejel- 
fteinen mannigfaltig verziert und im Fußboden befand 
fih eine große runde Deffnung mit eijernem Gelän- 
der, mo man in die Tiefe hauen und noch einmal 
das mwegeilende Wafler erblicken Eonnte. 

Sie verliefen den feyerliden Drt, aber auch das 
Tageslicht zeigte ihnen nur Gegenftände von entipre- 
hendem Ebarafter. Ein eiferned Thor führte zu den 
Katafomben, einem finftern gewölbten Gang, wo 
Urnen in Nifhen umberftanden. Gegenüber erhob 
fh, einer jo melancholiſchen Gegend angemeſſen, eine 
Karthauſe mit ihrer eignen Kirche, man wußte nicht 
ob unausgebaut oder im Zerfall begriffen. 
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Der Wanderer wurde zum Reden aufgefordert, 
als fie diefen Ort des Schweigens verließen und 
zwiichen Höhlen und Klüften wieder dem Warjerfall 
zugingen. Memento mori! ſprach er: alles feyert 
hier den Eultus des Todes. Aber wie jehön ver 
Uebergang vom heitern Leben, dad und der Sibyllen- 
tempel zum Abfchied noch einmal fehen ließ, dur 
dad Pfarrhaus und die Kapelle zu dieſen düftern 
Reichen! Zwiſchen Tod und Leben das heilige Band 
das beide zufammenhält! Wie tröftlih blickt Hier von 
ven Felſenzinnen das Kirchlein mit feinem Wutter- 
gotteöbilde und dem Glödlein und Kreuz darüber in 
die traurige Einfamfeit zu und herab! Hier tft Die 
äußerfte Ruhe, ver legte Friede. 

Er ſchwieg, und der Herr des Gartens fagte nad) 
einer Weile: Ihr kommt aus dem Schooße der Natur 
und habt in den Gebirgen mandye Scene bewundern 
fönnen. Was haltet Ihr von diefer meiner Kunft? 

Sie faßt dad Bedeutende was und die Wirklich- 
£eit vereinzelt jehen läßt in Eins zufammen! rief der 
Wanderer. Und mie herrlich ift hier das ewige Le— 
ben der Natur, dem Tode des Menſchen gegenüber, 
dargeftellt! In den Katafomben jchlafen die Geſchlech— 
ter, und der Mönch im Klofter vrüben lebt nur im 
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Tod und öffnet den Mund nur zum büftern Sterbe- 
gruß; aber nirgends im ganzen Garten find Pflan- 
zen, Geſträuche und Bäume fo verfehwenderijch aus— 
gefüet ald über dieje zerriffenen Bellen hier, und das 
Waſſer mit feinem trogigen Rauſchen fpottet unſres 
Aufhörend und ftürzt fich forglos in die Tiefe hinab, 
gewiß, wieder and Licht zu Fommen. Wir möchten 
einen Augenblick wünjchen daß in dieſem Reich des 
Todes auch der Waſſerfall verftummte; aber nein‘! 
der überwältigende Ernft der Scene würde und zu 
Boden drüden, und wir getröften und der Fluth die 
jo lebendig über die Felfen — 

Er ſtockte und war betreten; denn der Wafler- 
fall, als gälte es eine Probe zu machen, begann 
dünner herabzuſchieſſen und hörte nach wenigen Secun- 
den auf. Nur fpärlide Tropfen rannen noch an ven 
verwafchenen Bellen herunter. Er jah auf feinen hohen 
Führer, der die Stirn in finftere Falten hüllte, da 
fein Winf, noch vor dem Ende der Täuſchung hin- 
weg zu fommen, im Strom der Nede unbeacdhtet ge- 
blieben war. Der Wandrer, der ſchon wieder einen 
Miptritt gethan, folgte dem Voranſchreitenden, wäh— 
vend in der Grotte noch die legten Reſte des Ge— 
wäſſers gurgelnd in die Tiefe flürzten. 
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Der Herr des Garten ging unwillig mit rafchen 
ſchweren Tritten vor ihm her, und fo ftiegen fie 
Ihweigend einen Felfenpfad neben dem vertrodneten 
Waſſerfall empor. Er führte fie durch dunkles, düſtres 
Gebüſch zu einer Einfteveley, arm und niedrig aus 
Balken aufgebaut; ein Eleines Heiligthum ftand neben 
ihr, in weldem man durch das Gitterthürchen ven 
Zodtenfopf auf dem Altare ſah. Gegenüber harrte 
ein offnes Grab feines Bewohners und der bereit- 
liegende flache Grabftein feiner Inſchrift. Gerne hätte 
der Wandrer fih bier verweilt, aber der Gebieter 
diefer Räume ſchritt grollend vorüber und er mußte 
ihm mit fehnellen Schritten folgen. 

Der Pfad ging jegt ohne Abwechslung beftän- 
dig aufwärts; aus den Gebüfchen blickten befannte 
Gegenftände, die doch, von andern Seiten gefehen, 
immer wieder anderd erichienen. Cine Uhr ſchlug 
in der Nähe, und das kleine Maß der verronnenen 
Zeit erfüllte den jungen Pilger, der unter dieſen 
mannigfaltigen Anſchauungen einen Weg von unge— 
heurer Ausdehnung gemacht zu haben meinte, mit 
Erſtaunen. Noch mehr war er überraſcht als er in 
der dichteſten Wildniß neben einer Kohlplatte die 
natürlichſte Köhlerhütte fand, wie er nur jüngſt in 
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ihrer tannendunfeln Heimath eine hatte ſehen können. 
Ein abgeftorbener hobler Eichftrunf diente ihr als 
Stüse und Rauchfang; ein Tiſch und eine Ruhebank, 
aus demfelben roben Material mie die Hütte, waren 
die einzigen Bequemlichkeiten ihres genügiamen Be- 
wohnerde. Der junge Mann Eonnte feine Freude über 
den unerwarteten Anblick nicht unterdrüden, und da 
auf der andern Seite der Aerger über die treulofe 
Cascade verflogen ſchien, jo erhielt er Erlaubniß ein- 
zutreten. Wie erftaunt war er als er die niedlichite 
Handbibliothef und eine aftronomifche Uhr von ven 
berühmten Hahn in einem artigen Gabinet erblickte: 
die Schön gebundenen Bücher gehörten der Gräfin, 
oder, wie fie in Hohenheim hieß, der Herzogin, de- 
ren 2ieblingsaufentbalt diefe Hütte war. Hätte nur 
jegt eben ihr Genius über der Scene geichwebt, mie 
manches Leidige und Widrige würde er bintertrieben 
haben! 

Nicht wahr, das wäre fo ein Winkel für einen 
Philoſophen oder Poeten? war die Anrede, als er 
vergnügt herauskam. 

Der offenherzige Freund, einem plöglichen Ein- 
fall nachgebend , über dem er fich jelbft, die Welt und 
alle Verhältniffe vergaß: Fürwahr! rief er, ed wäre 


die glücklichſte Hütte welche Fürftengropmuth einem 
beiheidenen Dichter zimmern fönnte! Ich babe in 
diejen Schränken Autoren gejehen deren Anfprüche 
auf Ruhm — bey Gott! — mäßig find: ihren 
Büchern wurde ein prächtiger Einband und den Ver— 
fafjern ein Fürftengleiches Dafeyn zu Theil. In die— 
jem Augenblicke mußte ich eines jungen Mannes ge- 
denken, den ih im Geift dur die Straßen ver 
Hauptſtadt jchreiten fah, Stirn und Augen von ho- 
ben Ideen leuchtend; ach, er vergißt jeden Augenblid 
daß jein Weg ihn zur firengen Parade oder zu ruhr- 
franfen ©renadieren bringen fol. Gnädigſter Herr, 
jol ih mehr fagen? In dieſem Wunvergarten ift fo 
viel geſchehen um ein edles Bild des Lebens her— 
vorzubringen. Und ein joldher Bildner? Gnädigſter 
Herr, ein folder Dichter und eine jolde Hütte! 

Stille, ftil von diefem ungeſchornen Genie! Ic 
will nichts von ihm hören. 

Da er ja nichts ald Bildung bedarf, wie viel 
würde eine kleine Reife — Wie dankbar, wie reich 
an Früchten würde er zurüdfonmen! 

Reiſen lafien! das käme mir gerathen, mwahr> 
baftig! Aus diefem hochtrabenden, geflieften Pathos 
wird fein Leben lang nichts Natürliches werden. Soll 
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ih ihm noch die Mittel geben daß er alle unerzogene 
Phantaften vollends zu Narren macht? Sch werde 
dem Pfufcher das Recept eintränfen, denn ich weiß mohl 
daß er an ven Tollbeiten einer gewifjen jungen Dame 
mitſchuldig ift, und es fol ftreng unterfucht werden 
wie fein Machwerk fih bey Hofe hat einfchleichen 
fönnen. Ih habe ed nun auch gelefen: welch un- 
natürliches, abgeſchmacktes Zeug! Er ſolls noch in 
der Akademie geſchrieben haben: ein ſchönes Com— 
pliment für ſeine Lehrer und Vorgeſetzten! Ich ſehe 
wie redlich man mir dient, und finde mich bey ſolcher 
Aufſicht veranlaßt meinen Eleven in Zukunft nichts 
als Waſſer zu trinken zu geben. Und Er, wie kann 
Er denn die Unverſchämtheit haben mir vorſchreiben 
zu wollen? Sey Er froh wenn Er ſich ungezüchtigt 
wieder fortpacken darf. 

Unſer Freund, obgleich ihn ein Theil dieſer Re— 
den ſcharf ans Gewiſſen traf, hatte nur die harte 
Zurechtweiſung herausgehört und entgegnete gereizt: 
Mit Erdengöttern ift e8 unmöglich zu ftreiten , dern 
fie führen Waffen deren wir arme Sterbliche und 
nieht bedienen dürfen. Ich Habe ja unlängft erfa)- 
ren daß man fich glüdlih preifen muß, wenn der 
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Blitz der oft unverfehens aus ihren Wolken fährt 
und nit ganz und gar zu Boden fchmettert. 

Der Herzog trat einen Schritt zurüd. Will Er 
mich conflituiren ? rief er aus. Ich fag Ihm, Sein 
Ausfehen war dazumal fo Schillerifh, und jein 
Auftreten fo zweydeutig daß Ers nicht verargen kann 
wenn man Ihn drey Schritte vom Leibe haben wollte. 
Uebrigend da Er fo rehtfertig ift fo will ich Ihn 
doch auch ein wenig ind Verhör nehmen. Warum 
bat Er meine Befchle jo miierabel auögeführt? 

Ew. Durchlaucht wiffen bereits daß ich wehrlos — 

Seine Gefangennehmung? Still, ich will nichts 
davon hören! dad war eine abgefartete Komödie. 

Dann bin ich freylich ſchuldig. 

Der Herzog fah ihm ſcharf in die Augen und 
fagte: Das mein’ ih auch, ja! Und wie bat Er ſich 
herausnehmen können mir den nächften beften Zigeuner 
ald Gefandten zuzuſchicken? Daß der Burſche, abge- 
jehen davon daß er alle Schleichwege und den Auf- 
enthalt des Geſindels Fannte, ein completer Dumme 
fopf war, das fommt Ihm noch einiger Maßen zu 
Gute. Wenn ich den Jungen wieder vor die Augen 
friege, er giebt einen hübſchen Soldaten. — Er 
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hatte die fetten Worte wie im Selbftgefprüche hin— 
geworfen, dann wandte er fich herum und jagte: Nun? 

Freund Tony hat feine Rolle nicht übel gefpielt, 
jagte Heinrich zu fih. Wenn meine erfte Angabe 
feinen Glauben findet, ermwiderte er laut, jo find 
alle folgenden verdächtig. Was Hilft mird wenn id 
verfichere daß mir jene tumultuwariiche Botichaft yon 
der äußerſten, verzweifeltftien Noth abgedrungen wor: 
den ift? daß felbft mein Leben, das ich mit Freuden 
Hinzumwerfen bereit war, dad Aergſte nicht abgefauft 
haben würde! Ich darf voraudjegen daß Ew. Durd- 
laucht hinlänglich unterrichtet find. 

Der Herzog ging ſchweigend durch Die reizende 
Wildniß weiter, für welche jet feiner von beiden 
mehr ein Auge hatte. Warum haben fte eigentlich 
meinen Grenadier ermordet? frug er nad einer Weile: 
es muR etwas Beſondres dahinter fleden. 

Meiberaffairen, Em. Durchlaucht, und — der 
berühmte Feuerſegen, den er an einen großen Herrn 
verfauft haben fol und deſſen Früchte fie ihm miß- 
gunnten. 

Der Herzog brach in ein luftiged Gelächter aus 
und ‚ging weiter. Als fie beym großen Schweizer- 
hauſe aus den Gebüſchen hervortraten, blieb er ftehen 


— 117 — 


und wandte fih mit aufgehobenem Finger, aber nicht 
unfreundlich gegen den jungen Mann: Freund Phi: 
Tofoph, fagte er: jeßt nehm Er das Herz in die 
Hinde und befenn’ Er mir. Es liegt mir fehr viel 
daran Sein Verhältniß zu dem Fräulein zu wiſſen. 
Erzähl Cr mir aufrihtig wie weit Euer Complott 
gegangen iſt. Dffenderzigfeit vermag viel über mich, 
daß Erd weiß! 

Gnädigfter Herr! ſagte Heinrich betreten: ich 
muß mir dieſen Argwohn gefallen Iaffen, * äber — 
bey Gott, das iſt das grauiamfte Mißverſtändniß! 
Ja, und wenn es Grund hätte, nie würd' ich fo 
verähtlih handeln eine Sylbe davon über meine 
Lippen Fommen zu lafien! Aber ih fann mit gutem 
Gewifjen mein Ehrenwort geben: zwifchen dem Fräu— 
fein und mir war nie ein ftrafbares Einverſtändniß, 
ich Habe um dieſe Flucht — 

Sein Ehrenmwort! Seht nur wie ET TER Mo 
bat er denn Seine Ahnen, daß Er jo mit den Spo— 
ten Elirren fann? 

Meine Ahnen, gnädigſter Herr, waren einfache 
gediegene Ehrenleute, die in einer glüclicheren, we— 
niger fehlüpfrigen Sphäre lebten ald ihr Abkömm— 


ling; und doch kann auch diefer nicht ſchmählich feyn, 
Schil her's Heimathiahre. III. Thl. 12 
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da er die Ehre hat mit ſeinem Landesherrn über ge— 
heime Gegenſtände zu ſprechen, und da ihm die Ehre 
einer jungen Dame, mit ſchlechtem Glauben freylich, 
anvertraut worden iſt. 

Der Herzog biß ſich auf die Lippen und machte 
wieder einige Schritte. Dann blieb er ſtehen und 
fragte: Was war denn eigentlich der Zweck — 
unſinnigen Aventure? 

Ew. Durchlaucht mögen mich foltern laſſen, rief 
Heinrich, wenn ich einen Zweck anzugeben vermag! 
Es war die zweckloſeſte Laune die es je in der Welt 
gegeben hat. 

Hält Er mich für ein Kind? Ich laſſ' Ihn am 
nächſten Baum auffnüpfen, wenn Er mich fo ſcham— 
108 zu verhöhnen wagt. 

Mein Leben für Ew. Durchlaucht auf eine ehren 
vollere Weife hinzugeben, wäre vielleiht in einer 
ftürferen Zeit mein Loos geweien. Auch jo bin ich 
ein Opfer, wie ed die Loyalität in dieſen — 
loſen Tagen bringt. 

Loyalität! rief der Herzog bitter lachend: weiß 
Er was der oberſte Grundſatz der Loyalität iſt? daß 
man das Vertrauen nicht täuſcht! Wir Fürſten ſind 
durch eine Kluft von den andern Menſchen abgeſondert, 
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über welche nichtd hinüber reicht als das Vertrauen 
und — der bemußte Blitz. Wir müfjen blindlings 
an die Menfhen glauben, weil wir nicht alle ihre 
Schritte prüfen können wie ein Gefchaftsfreund vie 
Bücher ded andern. Was bleibt und übrig wenn 
fih ein Menſch unſres Vertrauens unwürdig gezeigt 
hat? Hat er nicht zugleich gegen alle ſeine Mitbrüder 
geſündigt, weil unſer Mißtrauen nur zu bald auf 
allen laſten wird? Bedenke er das, mein Freund: 
leg' Er eine aufrichtige Beichte ab, um das Ver— 
trauen wieder herzuſtellen. 

Der arme Heinrich war außer Stande das zu 
bekennen was ſein Fürſt ihm nun mit klaren Worten 
vorſchrieb, nämlich daß des Fräuleins Flucht und alle 
darauf folgenden Abenteuer nur Früchte einer gehei— 
men einverſtandenen Leidenſchaft zwiſchen Lehrer und 
Schülerin geweſen ſeyen, und daß das Spiel in guter 
Ruhe fo lange fortgedauert habe bis eine gewaltigere 
rohere Macht dazwiſchen gekommen fey, worauf man 
ihn ald heimlich verwünfchten Deus ex machina habe 
zu Hülfe rufen müffen. Er bat, drohte, veriprad), 
alles, wie fich begreifen läßt, vergebend. — Ob und 
wie dad Präulein inzwifchen ind Gebet genommen 
worden feyn mochte, davon hat nichts verlautet. 
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Sp waren fie unter Iebhaften Sprechen wieder 
auf einen freyen Pla und zu einem noch nit ges 
fehenen Gebäude gefommen, welches, mit einem Schild 
verjeben, und an drey hohe Bögen (Ueberrefte vom 
golonen Haufe des Nero) jih anlehnend, das Wirths⸗ 
haus zur Stadt Rom hieß. Gegenüber in geringer 
Entfernung ſtand ein Portal welches aus dem Gar— 
ten auf die Landſtraße führte. Einige fürftliche Be— 
diente ſchienen bey der fietiven Heerberge ihres Herrn 
zu warten. Der Herzog winkte einen von ihnen herbey 
und fagte ihm einige Worte ind Ohr. Dann fuhr 
er fort: Zum legten Mal eine gütlihe Trage. Will 
Er befennen? | 

Nein! Es ift die einzige Antwort die ich geben 
kann. Mein Ehrenwort gilt nicht, und meine Recht— 
fertigung wird nicht angehört. 

Er will fih aljo reinigen ? 

Ja. 

Dad wird Er fehwerlich Eönnen. Indeſſen — 
nur zu! 

Heinrich holte aus und mollte beginnen denjeni- 
gen Theil der Begebenheiten darzuftellen, worin er 
— und wir wiffen daß ers in ver Hauptfache war — 
ſich unftreitig ſchuldlos fühlte. Der Herzog aber hörte 
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ibm kaum zu, und rief nachdem er ihn einige Worte 
hatte reden laſſen: Halt! Wer war denn ein gewiffer 
SKapuziner der ſich in jener verwünſchten Naht auf 
der Redoute befand? 

Unfer unglüdliher Sreund war wie vom Blitz 
getroffen: an dieſe Eleinfte feiner Vergehungen hatte 
er ſchon längſt nicht mehr gedacht, und war nicht 
im Geringften vorbereitet dieſer jo verfänglichen Frage 
zu begegnen. Mitten im Bewußtſeyn der Unſchuld 
fand er ſich auf einmal überwieſen, jehuldig! Er 
fhwieg und fah zu Boden. 

Der Herzog. betradhtete ihn Tange Zeit: Wenn 
ih mir einen ſolchen Menſchen anfehe, fagte er end= 
ih, fo ehrlih und jo falih, fo einfältig und fo 
geſcheid, jo zwecklos und jo voll Berechnung, — fo 
weiß ich, mit dem gemeinen Mann zu reden, weiß 
ich nicht wo ich ihn hinthun fol. Doch ja, ich weiß ed 
und dad wird das Befte feyn. Ich will Ihn mo hin— 
thun mo mein Knecht, der Sulzer, nicht hinreicht, 
wenn Geine edlen Kameraden auf Ihn audlagen 
jollten. Er ift zwar ein hartgefottner Sünder, aber 
in Sulz wiffen fie den Katechismus befjer durchzu— 
fragen als Ih, und ich muß dafür forgen daß Seine 
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Dummpeiten nicht ind Protokoll fommen. Ih will 
Ihm den rechten Frieden geben. 

Er winkte ſeinen Trabanten. Im Augenblick ſah 
ſich Heinrich umringt und mit unbegreiflicher Ge— 
ſchwindigkeit ſeiner Brieftaſche beraubt. Er konnte 
feine Erbitterung nicht bezähmen: In der That! rief 
er aus: gnädigfter Herr! größere Virtuoſen ſah ich 
auf dem Schwarzwald nicht. 

Fort mit ihm! rief der Herzog und wandte fi 
nah dem Garten zurüd. 
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Sefangner Mann, ein armer Dann! 
Ah, babt mit mir Erbarmen! 
Schubart. 


Raſch fuhr ein Wagen vor. Heinrich wurde 
einzufteigen bedeutet; ein fürftliher Diener fette ſich 
zu ihm, der forgfältig alle Deffnungen ſchloß; dann 
ollte der Wagen im ſchnellſten Trabe fort. Heinrich 
hatte Feine Luft fih mit feinem Begleiter in ein Ges 
ſpräch einzulaffen; er fuhr ruhig dahin und empfand 
eine gewiffe Zufrievenheit daß die Lenkung feines 
zwedloien unftäten Lebens nun in andre Hände ges 
fommen war. Wie von diefen die Zügel gehanphabt 
werden würden, ob fchlaff oder fireng, kümmerte ihn 
in jeiner gegenwärtigen Stimmung nicht. 

Endlih wurde ihm die Schwüle im Wagen un 
erträglich; er fließ ein Fenſter an- feiner Seite auf, 
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ohne zu fragen und ohne daß ſein Begleiter Ein— 
ſprache that. Er ſah daß ſie gen Stuttgart fuhren, 
und konnte ſich nicht erklären was dort mit ihm vor— 
genommen werden ſollte. Mit halsbrechender Eile 
gings die Steige hinab und durch die Hauptſtätter— 
ſtraße. 

Der Tag hatte ſich geneigt, und dad wohlbe— 
fannte Fenfter im Ochſen war ſchon erleuchtet. Wer 
hat jenes eigenthümliche Gefühl noch nie erlebt, wenn 
er nach langer Abweſenheit in eine Stadt zurüd- 
fommt und an dem Kaufe vorüberfährt wo er die 
Freunde zur gewohnten Stunde weiß? Drangt es 
ihn nit ein unwillkürliches Halt! zu rufen, over 
ift er nicht fhon im Geift bey feiner Wohnung ans 
gelangt und beeilt ſich auszupaden und den über: 
flüffigen Weg zu Fuße wieder zurüdzumeffen? 

Eitle Schnfuht! der Wagen Hielt nidt an 
und fuhr auch nicht nach feiner Wohnung. Dafür 
zeigte ihm bey einem zweyten Blick der Zufall, 
freundlich und boshaft zugleich, einen Stragenwan- 
derer, der mit ſtracker Haltung und rafchen Schritten 
an den Käufern berauffanı; es war Peterſen, und 
wohin er ging Fonnte feinem der ihn Fannte ver- 
borgen feyn, Kaum hielt fich Heinrich feinen Namen 
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auszurufen; er unterbrüdte einen Seufzer und lehnte 
fih jhweigend in den Wagen zurüd. 

Diejer fuhr weiter und immer weiter, und end- 
ih zur Stadt hinaus. Der Gefangene ahnte jekt 
das Schickſal das ihm bevorftand. Nach einer ge— 
raumen Fahrt ging es endlih in der Nacht fteil 
bergan. Der Wagen bielt und er mußte auöfteigen. 
Er jah Mauern und Wäle vor fih, und knarrend 
öffnete fih auf den herzoglichen Befehl das Thor 
der Feſtung. Er hatte den Aſperg ſchon manchmal 
von Weitem gejehen, und nicht geträumt daß er ihn 
noch jo genau kennen lernen jollte; aber was ift 
nicht möglih im Leben! Der Commandant war 
fhon zu Bette. Der Gefangene erfuhr jedoch aus 
den Unterbandlungen feines Begleiterd mit der Wache, 
daß alles für ihn in Bereitſchaft fey; man Hatte alſo 
mit Sicherheit auf ihn gerechnet. 

Jener wandte fih um den Rückweg anzutreten; 
er ſtreckte dem Arreftanten die Hand Hin und wünjchte 
ihm treuberzig gute Nacht. 

Heinrich nahm den Gruß gleichgültig auf; da 
aber der Laternenihimmer auf ein bekanntes Ge— 
ficht fiel, To ſah er ihn ſchärfer an. 

Ich glaube Sie kennen mich noch halb und Halb, 
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ſagte der andere: wären Sie unterwegs nicht ſo trutzig 
geweſen und hätten mich ein einzig Mal angeſehen, 
was gilts? wir hätten uns ganz gut zuſammen 
unterhalten. 

Ih muß Sie ſchon einmal geſehen haben, ver» 
fegte Heinrich: ich kann mich aber nicht befinnen. 

Ih bin der Kammertürfe der Sie vor einigen 
Jahren auf der Solitude empfing. Jetzt bin id) 
aber bloß noch Trabant, weil — meil — Nun, e8 
bat nichts zu jagen, ſetzte er flüfternd Hinzu: ein gut 
Gewiſſen gebt über alles. — Aber nicht wahr? man 
fagt doch mit Recht: Berg und Thal fommen nicht 
zufanımen, aber die Menfchen? | 

Ja, und nicht immer auf diefelbe Weije, er— 
widerte der Gefangene mit bittrem Lächeln: damals 
faben Sie mich in einer glänzenderen Rolle als 
beute. 

D das hab’ ich ſchon mehr erlebt! rief der ehr- 
Tihe Mann: bey Ihnen wirds nicht fo viel auf fi 
haben. Tröſten Sie fih, ih glaube man hat nichts 
Sonderliches mit Ihnen vor. In ein paar Wochen, 
denfen Sie an mich, werden Sie feinen Vogel mehr 
zu beneiden Haben. Indeſſen wünſche erträgliche Zeit. 

Er fehüttelte ihm die Hand und war verfehwunden. 
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Sp gleihgültig Heinrih anfangs fein Schidjal hin— 
genommen Hatte, jo erfchütterte ihn doch der Ab— 
ſchied des einzigen Freundes auf ven er hier hoffen 
Tonnte, und er ſah ihm mit fchmerzlichen Gefühlen 
nad: Bange Phantafieen fliegen in ihm auf, wäh— 
rend er in feinen Arreft geführt wurde. Ein finftres 
Rob, ohne Sonne und Mond — er fonnte es mit 
den Bildern feines Gemüths bevölkern; Waffer und 
Brod — ed war zu ertragen, und taufend gute 
Menihen Ieben Jahraus, Jahrein nicht viel beffer; 
aber lebenslänglich! vergefien zulegt von den Weni- 
gen die fih um fein Dafeyn befümmert hatten! Das 
bleiche thränenvolle Bild feiner Mutter flieg wieder 
vor ihm auf, wührend er durch die langen Gänge 
Hingeführt wurde. Muth! fagte er zu fi, und ging 
nit feiten Schritten hinter der Wache ber, indem er 
an jene Worte in den Räubern dachte: die Qual 
erlahme an meinem Stolz! 

Er wurde jedoch in ein geräumiged anftän- 
diged Zimmer geführt, dad jeinem Heldenmuth 
feinerley Probe aufzuerlegen ſchien. Der Soldat 
zündete ihm ein Licht an und entfernte fih. Heinrich 
feßte fih auf einen Stuhl am Bett — denn große 
Bequemlichkeiten waren ihm eben nicht geboten — 
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und hielt Rechnung über ſein ſeltſames Schickſal. 
Im Großen und Ganzen konnte er es leicht über: 
ſehen, und es war nicht ohne einen gewiſſen Reiz; 
aber nun lag auch die kleine Rechnung vor ihm, die 
ſchwerere, welche Tage und Stunden zu überſchlagen 
hat, und mit dieſer konnte er nicht ſo ſchnell fertig 
werden. Er ſchüttelte den Kopf und legte ſich unter 
das Fenſter; es ging auf den Feſtungsplatz. Der 
Mond ſtand am Himmel, groß und voll; es war 
derſelbe der vor wenigen Tagen an der gräßlichen 
Mordthat vorübergegangen war. Er ſenkte ſich jetzt 
hinter die Dächer und lächelte noch einmal auf den 
ſtillen Platz, über welchem der Athem des Friedens 
und der Sicherheit wehte. Nur der einförmige Schritt 
und das Anrufen der Wachen unterbrach zuweilen 
die ſchweigende Nacht. Eine innige Ruhe kam über 
das Herz des Gefangenen: es war ihm als hätte er 
wieder eine Heimath, und er ſehnte ſich in dieſem 
Augenblicke nicht einmal nach ſeiner Freyheit, die 
ihn in der letzten Zeit ſo müde gerüttelt hatte. 
Doch beſchlich ihn nur zu bald wieder die Er— 
innerung daß er ſich an einer Stätte der Gervalt 
und des Leidens befinde, und wenn fie auch ihm für 
jegt ein ruhiged Unterfommen bot, fo fonnte er hoch 
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darüber nicht vergeffen daß c8 eine Ruhe des Gra= 
be3 war, in welchem Taufende vor ihm ihre Hoffe 
nungen, ihr Lebensglück unwillig beftattet hatten. 
Er ging zu Bette und warf noch einen ſcheuen Blick 
im Zimmer umber. Wenn all das Unglüd daß hier 
fhon gehaufet hat plöglih Geftalt annähme! wenn 
diefe Wände alle die Seufzer die fie feit Jahrhun— 
derten eingefogen in nächtlidher Stille wieder aus— 
tönten! Nein, dad wäre nicht zu ertragen! daß 
feftefte Herz müßte darüber brechen, der verbfte Ver— 
ftand aus den Fugen geben. Und wenn nun gar 
ein Unfchuldiger dieſe Prüfung nicht auöhielte, wie 
müßte den Urhebern ſolchen Jammers, folder Ver— 
zweiflung zu Muthe jeyn? 

In diefem Augenblick erſcholl ein Seufzer, Taut 
und vernehmlih. Heinrich fuhr zufammen und rich- 
tete fih auf; fein Herz Elopfte. Bald aber merkte 
er aus den Bewegungen eines im Bette fih bin und 
ber werfenten Menichen, daß er einen Nachbar 
habe, von dem ihn nur eine dünne Wand zu feheis 
den jchien. 

Unfer Freund fchlief endlich ein und erwachte 
mit dem Morgenliht aus einem tiefen Schlummer 
und verworrenen Träumen. Es ift eine alte Sage 
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daß die erſte Nacht die wir an einem neuen Aufents 
haltsorte zubringen ihre vorbedeutenden Träume habe: 
Faſt folte man es deshalb glauben, weil wir und 
gerade auf bieje in der Megel beym Erwachen we— 
niger ald auf jeden andern befinnen können. Es 
fheint Hier ald ob unſer innerer Seher dad gewöhn— 
lihe Prophetenſchickſal Hätte: der Traumgeiſt, ver— 
ſchämt fein Geheimniß verratben zu haben, ſchließt 
ibm das Auge wieder und haut das ſchon halb 
eingeprägte Bild mißgünftig von der Seele weg. 
Ein ſolches Schickſal hatte unſer Gefangener: 
er Fonnte fih durchaus nicht befinnen was er ge— 
träumt, obgleich eine unbejchreiblich Tiebliche Empfin— 
dung davon zurücgeblieben war, die ihn immer von 
Neuem trieb nah den Spuren ihres Urfprungs zu 
forihen. Vergebens! feine Gedanfen, die er auf 
einen Punct bannen wollte, ſchweiften in alle Weite 
hinaus. Aber wie erftaunt war er als fic aus der 
Gerne mit einem Bilde zurüdfamen, dad feit gar zu 
langer Zeit in feiner wachenden Erinnerung verſun— 
fen war! Hatte er von Lottchen geträumt? Er 
fonnte feine Spur zufanımenbringen. Ober war es 
ihr Andenfen das in jeder ruhigen und gleichmäßigen 
Stimmung wieder in dem ſchwankenden, irrenden, 
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und doch heimlich getreuen Herzen auftaucdhte? Aber 
ach, er drängte ed mit Oewalt wieder zurüd! fie 
war ja feine® Andenkens nicht würdig, er Fonnte ja 
nicht vergefjen was er in jener Theaternacht gejehen 
Hatte. 

Er ſtand unmuthig auf, trat and Fenfter und 
bot die Stirne den Fühlenden Schwingen der Mor- 
genluft. 

Da Elopfte es an der Thüre. Heinrich rief, 
und ein Offizier trat herein, in deſſen marfirtem 
Gefiht und ftrenger Haltung fich Ernft und Ent- 
fhiedenheit verfündigten. Seine lebhaften Augen 
rubten durchbohrend auf unjrem Freunde, der, vers 
legen über feinen nachläfjigen Anzug, nit wußte wo— 
nach er zuerſt greifen follte. 

Man incommodire fich nicht! wir find hier ganz 
entre nous, fagte der andre, näher tretend: Da fi 
mein Arreſtant mir noch nicht vorgeftellt hat fo muß 
ih ja. wohl felber nach ihm ſehen. 

An diefen Worten erfannte Heinrich feinen Mann 
und fonnte fih nicht enthalten ihn mit neugierigen 
Bliden zu muftern. Es war der Commandant von 
Hohenafperg, der vielbeiprochene Obrift Rieger. Er 
hatte ihn, wiewohl nur von ferne, in der Akademie 
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gefehen, ald der Herzog, nach langer Gefangenſchaft 
und noch längerer Verbannung von feiner Unſchuld 
und Montmartin’d Intrigue überzeugt, fih mit ihm 
verföhnte. 

Sie Fünnen guten Mutbes feyn, fuhr der merke 
würdige Mann fort. Ich Habe fo viel als gar feine 
Sinftructionen Ihrethalben erhalten, und fo dürfen 
Sie auf eine Behandlung rechnen die ganz Ihrem 
Benehmen angemeffen feyn wird. Ihre Ihüre ift, 
wie Sie bemerft haben werden, nicht gefchloffen, 
und wenn Sie Ihr Wort geben nicht3 Eigenmächti— 
ges vorzunehmen, fo follen Sie unbeſchränkte Feſtungs— 
freyheit genießen. Sie werden dieſe Gnade ded Herzogs 
zu ſchätzen wiffen. 

Ihre Güte, Herr Commandant, weiß ih hoch 
zu ſchätzen, verfegte Heinrih: von Seiten ded Ser: 
3098 wäre mir Gerechtigkeit lieber ald Gnade. Was 
ih auch Ungefchicktes und Unpaſſendes begangen haben 
mag, ich bin mir keines DVerbrechend bewußt, und 
- die Strafe die ich zu erftehen hier bin ift mir ohne 
Recht und Urthel victirt worden. Es möchte fich 
fragen ob es nicht ftatt aller Gapitulationen befier 
wäre die Sarantieen der Landesverfaflung und ber 
perfönlihen Freyheit anzurufen. 
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Nieger runzelte die Stirne und antwortete nur 
mit einem feharfen Blick. Er ging ein paarmal raſch 
durchs Zimmer und trat dann Dicht vor den Gefangenen. 
Mein werther junger Freund, jagte er, Ihrer Gäh— 
zung wird dieſe Diät fehr zu Gute Tommen. Erwarten 
Sie bier mit Ruhe, ob die Landſchaft um Ihretwillen 
von Neuem Streit mit dem Herzog anfangen wird. 
Uebrigend kann man nicht wiſſen — Sie haben viel- 
Teicht bedeutende Connerionen, und Fünnen die Herren 
für fich intereffiren. Dann verfpreche ich Ihnen für 
den günftigften Kal, daß man etwa zehn Jahre lang 
in Wien procefjiren wird, während welder Sie in 
defto engerer Haft bier fiten und auf den Erfolg 
harren fönnen. | 

Er bemerkte den Eindrud den dieje Worte auf 
den jungen Dann machten, und fuhr etwas freund- 
licher fort: Schicken Sie fih in die Zeit, und Sie 
‚werden ficherlich gelinde durchkommen. Gedenken Sie 
fürs Erfte daß Sie ein Menſch find und menfchliche 
Schickſale zu ertragen haben. Es ift dad gar nichts 
Befondred und jehon ganz andern Leuten wiverfahren, 
die ihre Ungeduld auch bey Seite gelebt Haben. Ich 
will nicht von mir reden, aber neben Mojer wer— 


den Sie fih nicht zu fielen begehren. Ihr Schickſal 
Schiller’s Heimathiahre. III. Thl. 18 
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iſt eine Luſtbarkeit gegen das feinige. Ich felbft ſaß 
zu Hohentwiel in einem Loche daß vie Phantafie 
erhitzter Romainenſchreiber nichts Scheußlicheres auszu⸗ 
brüten vermag, und habe den Uebergang von Ehre 
und Thätigfeit zur äußerſten Inaction und Schande 
überdauern Fünnen. Fremde Menfchenfreunde haben 
um nich geweint: ihre Ihränen find im Sad Gottes 
gefammelt — 

Heinrich fah ihn bey diefen Worten betroffen an; 
ee ahnte ein Geheimniß, das ihm fogleih klar wer- 
den follte. 

Aber fie Hätten mich nicht beweinen, fie hätten 
fih mit allen Engeln freuen jollen, fuhr der Com⸗ 
mandant fort: denn der Arm Gottes hatte mich aus 
der babyloniſchen Gefangenſchaft des Weltverderbens 
in die Wüſte entrückt, um mich allda zu ſich zu füh— 
ren. Ich bekam nichts als eine kleine Bibel zur Ge— 
ſellſchaft. Da ſagte die naſeweiſe Vernunft: wie wird's 
dir gehen? bey deinem guten Gedächtniß wirſt du 
ſie bald auswendig wiſſen. Aber ſie iſt mir heute 
noch neu. 

Ich begreife, ſagte Heinrich, daß Ihr unver— 
dientes hartes Schickſal Ihnen eine Sammlung ver— 
ſchafft hat wozu das unruhige Welttreiben keine Ge— 
legenheit bot. | 
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Ueberhaupt, fiel der lebhafte Mann ein, der in 
Ausdrud und Bewegung manches von feinem Fürſten 
angenommen zu haben ſchien: überhaupt, wenns einer 
zu wad Rechtem im Erkennen und Handeln bringen 
ſoll, fo wird er nicht auf breiten und ebenen Wegen 
dazu geführt. Wenn Gott etwas der Art mit Ihnen 
vorbat, jo gratulire ich zur Gefangenfchaft und wün- 
he daß fie nicht allzu kurz dauern möge. 

Unfer Freund dankte lächelnd für den wohlge- 
meinten Wunſch, und Rieger fagte: Da wollen wir nun 
glei) berathen womit Sie ſich beſchäftigen follen, um 
dieſe unerwartete Muße nüglid und angenehm aus⸗ 
zufüllen. 

Heinrich ſprach von ſeinen Büchern, die er kom— 
men laſſen wollte, aber der Commandant fiel ihm 
ungeduldig ins Wort: Ich denke, ſagte er, da der Arm 
Ihres Führers in dieſen Tagen ſo ſichtbar geworden 
iſt, ſo thäten Sie beſſer auch einmal ein paar Wochen 
lang Ihm allein die Honneurs zu machen und ſich 
mit geiſtlichen Dingen zu beſchäftigen. Sie ſind ja 
ein Gelehrter — Nicht? Nun, da haben wir viel- 
leicht intereffante Studien für Sie. Doch wir wollen 
zuvor mit Freund Hahn darüber conferiren, der diefer 
Zage zum Bejuch berauffommen wird. Den empfehl' 


» 
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ich Ihnen ald Seelenrath. Vielleicht läßt er ſich bes 
wegen Ihnen cine geiftliche Diät vorzufchreiben, wie 
unfrem Schubart, den wir Durch dieſes Nüftzeug 
Gottes auch fo ziemlich zurechtgebracht haben. 

Schubart! rief Heinrich lebhaft: wie konnt' ic 
ibn fo vergeffen! Er ift Hier! er ift noch bier? | 

Und nicht allzu meit von Ihnen, verjeßte ber 
Commandant lähelnd: Sie werven ihn. noch zu fehen 
befommen, in den Stunden wo er auf dem Walle 
ſpazieren gehen darf — ‚der efien Sie heute eine 
Suppe mit mir, und ih will ihn dazu einladen. 

Heinrih nahm das Erbieten dankbar an, und 
fragte wie ed dem armen Manne gebe. 

Es geht ihm jeßt leivlih, erwiverte Rieger: 
er ift aus der engen Daft befreyt, wohnt wie Sie, 
fpeist oft bey mir, wenn Fremde zugegen find, und 
wäre vielleicht fhon frey, wenn er feine Ungeduld 
bezähmen Eönnte. Aber wenn er durch ein ruhiges 
Benehmen, durch ein artiges poetiihed Compliment 
den Herrn günftig geftimmt hat, jo löſcht er dieſen 
Eindruck bald wieder duch unartige Reden aus, und 
dad wird alles hinterbracht. Wenn ich verjchweige 
fo verrathens andre, um mich in DVerlegenheit zu 
bringen. Sie werden ihn dann und wann ſehen; 
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ſuchen Sie doch beruhigend auf ihr zu mwirfen. Sie 
fennen ihn noch nicht? 

Do! ih. war bey feiner Gefangennehmung 
dur das fonderbarfte Zufanmentreffen von Umſtän— 
den zugegen! rief Heinrih, und erzählte von jenen 
Abenteuer fo viel.er für gut hielt. Er hat mich ge— 
wiß im Verdacht, ſetzte er hinzu, daß. ich: zu feinem 
Verderben mitgewirft habe. 

Wer feine Pflicht gethan hat Fann nicht ange 
klagt werden, fagte der Oberft ruhig: Fürſten find 
von Gott eingefegt, und was fie und befehlem das 
müffen wir thun; gehe ed hernach wie ed wolle, wir 
find nicht dafür verantwortlihd. Alſo, wenn er au 
Urſache hätte Ihnen Vorwürfe zu machen, fo ſoll 
ers wohl bleiben: lafjen. 

Er entfernte fih, indem er vie Einladung: wie- 
derholte und ihn: ermahnte über die Winfe die er ihm 
gegeben nachzudenken. 

Heinrih dachte aber nicht über diefe Winke nach, 
fondern über den feltiamen Charakter der fih vor 
ihm enthüllt hatte, und mit dem er, weil es nichts 
Geldftändiged, jondern ein Product von Zeit und 
Berhältniffen war, nicht fertig zu werden wußte, ald 
auf einmal eine Stimme vom Dfen ber rief: Herr 
Nachbar, auf ein Wort! 
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Heinrich war betroffen: Wer ift da? rief er, auf 
den Dfen zuaehend. 

Kennen Sie mi denn nicht? Ich Habe einen 
Theil Ihrer Unterredung gehört, und Sie glei) wie— 
ter erfannt. 

Schubart! rief Heinrih: find Sie es oder nit? 

Freylich bin ichs! 

Sie alſo waren das feufzende Gelpenft das mich 
vergangene Nacht erſchreckt hat? 

Hab’ ich gefeufzt, ih Mann ded Jammerd, jo 
bat der Schlaf mein gepreßted Herz verrathen. Legen 
Gie fih platt auf den Boden, da wo Sie flehen, 
dann werden Sie unten eine Deffnung in ver Wand 
finden, durch die wir und unterreden Eünnen. 

Heinrih war ihm zu Willen, obgleich die Lage 
die er annehmen mußte Höhft unbequem war, und 
rief:. So erinnern Sie fih denn noch des jungen 
Abenteurerd der Ihnen damals gewiß in einem fehr 
zwegdeutigen Licht erfchienen ift? 

Ich geftehe, war die. Antwort, daß ich nicht 
abgeneigt war Sie für einen Adjutanten des Iſcha— 
rioth zu halten, aber — nehmen Sie mir meine Offen 
berzigfeit nicht übel — ich Hatte nachher fo viel Ver— 
anlafjung mich mit mir felbft zu befehäftigen, daß ich 
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erft diefen Morgen wieder an Sie erinnert worden 
bin. Auh Sie werden nicht allzuviel an mich ges 
dacht haben. Wo find Sie denn inzwiſchen herum- 
gefommen? Ihre Nachbarſchaft beweist mir daß we— 
nigftens Fein Tyrannenſcherge aus Ihnen geworben ift. 

Unſrem Freunde gereichte ed zur großen Erleich- 
terung,, dem mißhandelten Manne feine Unſchuld an 
jenem Verrath außdeinanderzufegen. Faſt, jagte er, 
möchte ich dieſe meine Gefangenjchaft fegnen, die mir 
vergönnt mich in Ihren Augen zu rechtfertigen. 

Laſſen Sie ſichs nicht Teid ſeyn, verfegte Schu— 
bart, mir ein paar Wochen Geſellſchaft zu leiſten; 
es ift ein Gottesdienſt, einen Unglüdlichen zu tröften. 
Ihre Lage ift wohl beichwerlich? ich hör' ed an Ihren 
Bewegungen. Ihr Vorgänger, Herr von Sheivlin, 
bat fih trefflih dran gewöhnt, er Hat in dieſer Stel» 
lung meine ganze Lebensgeſchichte gefhrieben, die ih 
ihm, da man mir die Schreibmaterialien weggenom= 
men hatte, in die Feder dictiren mußte. 

Dazu hätt ich mich, ſagte Heinrich, fo bereit- 
willig bergegeben wie damald in Ulm zum Memento: 
mori. Diefe Beichäftigung muß in jeder Hinſicht 
dankbar geweien ſeyn. Wollten Sie mir nicht eine 
Heine Nachlefe gönnen ? 
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Das Manufcript, erwiderte der Dichter, ift heim— 
lich fortgeſchafft worden und wird hoffentlih bald 
unter die Preſſe kommen. Indeſſen will ih Ihnen 
gerne, wenn Sie fi dann und wann zu der Ofen— 
lücke bequemen wollen, einen Vorſchmack davon geben. 

Fürchten Sie von der Veröffentlihung des Buches 
feine üble Folgen? fragte fein Leidensgenoſſe. Der Her— 
309 wird eben nicht die glänzendſte Rolle darin fpielen. 

. Der Herzog macht ſich nicht viel aud Gedrud« 
tem, war die Antwort: wenn man ihm nicht geradezu 
fhimpft,. fo kann man ihm viel nachfagen. Man muß 
geſtehen, in diefem Punct ift er Tiberal. Wenn man 
gewiffe reizbare Seiten fchont, jo fann man im He= 
brigen biftorifch getreu zu Werfe geben. — Heinrich er- 
innerte. fih daß auch Mofer feine Lebensbeſchreibung 
in. Stuttgart: herausgeben durfte, und fagte: Es ift 
wahr, in ſolchen Sachen ift gut mit dem Herzog. 
audfommen, oft. beffer ald mit den: Gewaltigen. vie 
ihm untergeben find. 
freylich! rief Schubart: je Feiner ein Tyrann 
iſt deſto fchlimmer ifb er, weil er. fih mit: dem Ab- 
hub der Macht begnügen muß. — Im. Vertrauen: 
geſagt — ih will von unfrem GCommandanten nicht 
übel reden, er hat feine guten Seiten — aber feyen: 


— 201 — 


Sie nicht ganz gleichgültig gegen feine Grillen. Ich 
babe vorhin bemerkt daß er bereitd an Ihrer Bekeh— 
rung zu arbeiten angefangen hat: wenn Sie ihn eini- 
gen Succeß verjpüren laffen, fo wird das fehr zur 
Erleichterung Ihrer Lage dienen. Er ift noch ganz 
der alte Werber, nur daß er Recrouten für die himm— 
liſchen Heerſchaaren zufammenzutreiben fucht. 

Heinrich lachte. Es würde mir ſchwer fallen, 
fagte er, mich zur Heucheley zu entfihließen. 

Braucht3 denn Heucheley? rief der Dichter mit 
Higlihem Tone: Ich meine ja nur daß man das 
Herz dann und wann ein wenig in des Herrn vom 
Niegerd Montur Eleiven folle. Denn daß dieſes Herz: 
von Grund aus verberbt und der Gnade bedürftig 
ift, Das werden Sie fo gut einjehen wie ich, oder 
werden es noch einfehen lernen. — Mit dieſen Worten. 
gerieth er in eine folche geiftliche Salbung, daß Hein- 
rich lange Zeit ungewiß war ob er ihm nicht eine luſtige 
Kapuzinade zu vernehmen gebe, womit der fromme 
Oberft perjifflirt werden follte, bis er endlich ven 
Dichter weinen und fhluchzen hörte. 

Ihr Unglüf, fagte er mild, hat diefe Stimmung, 
die ich begreifen Fann, in Ihnen erzeugt. 

Warten Cie nur ab, rief Schubart, wad Dad 
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Unglück bey Ihnen erzeugen wird. Ich far in mei- 
nem anfänglichen finftern Zoche, von Gott und Men— 
hen verlaffen, wie der Menih im Gefängniß der 
Sünde fig. Mein Herz war verborrt, mein Auge 
vertrocfnet; ich mar wie eine Wolfe die Fein Waſſer 
gibt. Da ſchickte mir der Herr, deſſen Barmherzig— 
keit nimmer von und meicht, feinen Propheten, ven 
Mann mit der Kichtgebärde, der wie ein Stern in 
mein Dunfel ſchien, feinen Hahn, deſſen Morgen 
flimme mich aus der dumpfen Nacht erwedte. O das 
ift ein Mann! ich weiß nicht was ich geworben wäre 
ohne ihn. Ein tiefer Geift der mit dem Peuereifer 
und der Geduld eined Apofteld dem Unglauben und 
Irrthum entgegenkämpft. Der hat Feine Montur, aber 
er wandelt in einem bochzeitlichen Kleive. Breuen Sie 
fich darauf feine Befanntjchaft zu machen! er wird Sie 
gewaltig ergreifen und mit Ihnen ringen, denn er iſt 
feiner Sache fo gewiß daß ihm niemand widerjtehen kann. 

Der begeifterte Dichter hätte noch lange fortge— 
fproden; aber fein Zuhörer jprang unwillig vom 
Boden auf, entfehuldigte fih mit der ungewohnten 
* age die er nicht länger aushalten könne, Eleivete ſich 
haſtig an und verließ dad Zimmer. 


T. 


Wohlan 
Es eifre jeder feiner unbeſtochnen 
Von Vorurtheilen freyen Liebe nach! 
Es ſtrebe von euch jeder um die Wette, 
Die Kraft des Eteind in feinem Ring an Tag 
Zu legen! komme diejer Kraft mit Sanftmuth, 
Mit Herzlicher :Berträglichfeit, mit Wohlthun, 
Mit innigfter Ergebenheit in Gott 
Zu Hülf! 
Leſſing, 
Nathan der Weiſe. 


Wo bin ich hingerathen! rief er zornig, indem 
er über den Feſtungsplatz nach dem Walle ging: in 
welches Complott verrückter Proſelytenmacherey! Ich 
ſehe ſie ſchon auf mich einſtürmen, enger und enger, 
leiſ' und heftig, zärtlich und ergrimmt. Säß' ih doch 
lieber im tiefſten Loche, und hätte die Freyheit mei— 
nem Zuchtmeiſter auf ſein Brummen die Antwort 
ſchuldig zu bleiben! Das fehlte mir noch, ein Pietiſt 
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zu werden! — Er mußte laut laden und ſagte zu 
fh: Nun, nun, fey nicht gar zu ungeduldig, es ſieht 
ja jonft aus als fürchteteft du fie möchten dich unter— 
friegen. Das hat nun zwar feine Gefahr, aber ver- 
drießliche Auftritte wirds geben. — Wie, und darüber 
beflagit du dich? Sollteit du nicht froh feyn dag in 
das einförmige Zeben zu dem du verbanımt bift einige 
Spannung und Rebhaftigfeit zu Fommen droht? Nur 
ruhig, Herz! fie werden dih warm halten. Wenn 
fie dir eine Komödie vorjpielen die. du nicht beftellt 
haft, fannjt du dich nicht mit um jo befjerem Ge- 
wiflen daran beluftigen? 

Nah diefen Worten ging er berubigt auf dem 
Wale Hin und her und fah in die Landfchaft hinaus. 
Die milde Luft ımd der warme Sonnenfhein erbei- 
terten fein Gemüth, und er geftand ſich endlich daß 
e8 doch beſſer ſey in Chriftenhände zu geratbhen, als 
mit Hannikel und feinen Geſellen umberzuziehen. 

Der Wall bot ihm eine weite Ausſicht in die 
Gegend. Wie mancher mochte bier. ſchon in die Frey- 
heit: hinaußsgefeufzt haben, die ſich rings um dieſen 
qualvoll fhön gelegenen Berg fo grenzenlos, fo lockend 
ausbreitete, ald wäre ed eine audgefuchte Erfindung: 
der Tyranney, ihre Opfer auf Länderbeherrſchenden 
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Höhen, ewig den Anblick des Entbehrten vor dem 
Auge, einzufchliegen. Wie jhön, feufzte er, wie 
rein haft du alles gemaht! und wie elend pfuſchen 
dir Deine Menfchen in dein Werk! | 

Wohin dad Auge reichte traf ed auf ‚blühende 
Bäume, welche in taufend Farben die Herrlichkeit der 
Schöpfung priefen und ihren begeifterten them mit 
jedem Lüftchen durch die Lande ſchickten. Rauch flieg 
aus den Dörfern auf; die Felder belebten fih mit 
Menſchen. In den Lüften aber mwirbelten die Kerchen, 
von fröhlichem Wahnfinn ergriffen, ihre unverſieg— | 
bare Glüdfeligfeit auß, und fliegen, mit jedem Ton 
an irdiihem Gewicht verlierend, höher in den blauen 
Himmel empor. Wer aub fo grundlos vergnügt 
ſeyn Eönnte! Elagte der Gefangene. Mir ift, wo ic 
feyn mag, ein verarmted Dafeyn bejchieden, und dieſes 
einfame Herz, wenn ed an vergangene Breuden und 
Leiden zurücdvenft, hat nur Irrthümer aus der Lebens: 
chronik zu ftreihen. Auch Laura! Hinab, ſchönes 
Geftirn! Dein Glanz war Schein, bewegtem, trüge- 
riſchem Dunft entflojfen, der kernlos erblaßt und fich 
nicht zu Halten vermag in den Kreijen fefter Himmels— 
förper. Lebe wohl, fehönes Licht! au du warft.nur 
ein Nebelſtern. 
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Die Glocke erinnerte ihn, und er begab ſich zu 
der Wohnung des Commandanten. Auf dem Wege 
traf er eine Erſcheinung die ihm ſonderbar in die 
Augen fiel. Ein Mann in einem altväteriſchen ſchwar— 
zen Rocke ſtand mitten auf dem Feſtungsplatz, mit 
ſeinem Stock Figuren in den Sand zeichnend. Hein— 
rich erkannte mathematiſche Linien, und wollte ihn 
eben anreden, als der andre, der nachdenkend ſein 
Kommen nicht gehört hatte, durch die nahen Tritte 
erſchreckt, leicht zuſammenfuhr; ein raſcher Blick fiel 
auf den Begegnenden, als wollte er ihm die Störung 
vorwerfen, dann wandte er ſich und ging ohne zu 
grüßen auf die Seite. Seine Zeichnung hatte er ſchnell 
mit dem Stock verwiſcht. — Was ſoll ich hier nicht 
alles für Bekanntſchaften machen! ſagte unſer Freund zu 
ſich: iſt das ein Pythagoras oder Galilei, den der 
Herzog wegen abweichender Theorieen auf den Aſperg 
geſetzt hat, um ihn zum rechten Syſtem zurückzubrin— 
gen? Fürwahr ein pädagogiſcher Coup den man ihm 
ſchon zutrauen Fönnte. 

Er fand bey Frau von Rieger eine fehr artige 
Aufnahme. Aber wie verwundert war er über Schu— 
bart's Ausfehen, der ihm mit einem Freudenruf ent⸗ 
gegentrat! Er war aufgedunfen, die und fhwerfüllig, 
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und etwas Bleyfarbiged in feinem Geſichte zeugte von 
den Folgen ver Einferferung. Auf feinen Geift ſchien 
fie weniger gewirkt zu haben: in feiner Unterhaltung 
mit der Dame war viel von feiner alten Liebenswür— 
digkeit und Laune, aber bald mußte unjer Freund 
eine Beymifhung von Submiffton entveden, die ihn 
wenig erbaute. Ah, er wußte nicht daß man ihn 
anfommen ließ wenn man fih an feinen Talenten 
ergögen wollte, und daß er im Uebrigen ver arme 
Geächtete blieb, den man nach Gefallen bald fo bald 
anderd behandelte. 

Der Commandant Fam mit jenem Fremden herzu, 
den er feinem neuen Gaft als den Pfarrer Hahn vorftellte, 
mit einem beygefügten Wink, der unfred Freundes Bit: 
terfeit in jo hohem Grad erregte daß fein Gegencoms 
pliment etwas geharniſcht ausfiel: er wünſchte bildſam 
genug zu ſeyn, fagte er mit trogigem Ton, um von 
diefer Bekanntſchaft den gehörigen Nugen ziehen zu 
Tonnen. Der Pfarrer ſah ihn aus tiefliegenden, durch— 
dringenden Augen mit einer wehmüthigen Freundlich— 
feit an, als wollte er jagen: was hab’ ich denn ge= 
than oder geſprochen das dich herausfordern Fönnte? 
Heinrich ſah ihn nicht näher an; doch hatte er dieſen 
Blick, obgleich er ihn nicht Wurzel bey fih ſchlagen 
ließ, in ver Seele empfunden. 
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Dan ſetzte ſich zu Tiiche, und die Unterhaltung, 
die bejonderd von dem Kommandanten lebhaft und 
bey allem Ernft nicht ohne Scharfjinn und Laune 
geführt wurde, drehte fih um verſchiedene Gegen— 
fände. Heinrich, der nicht mußte wie weit die Ge— 
felichaft von feinen Umftänden unterrichtet war, 
beobachtete eine ſcheue Zurückhaltung. Der arme 
Schubart gab von Zeit zu Zeit pflichtmäßig ein 
Bonmot zum Beten. 

Es wurde von Meifen gefprochen und Rieger 
erzählte mit vieler Selbftgefälligfeit von feinem Auf— 
enthalt beym Prinzen Louis, dem Bruder und Thron 
folger des Herzogs. Diefer Herr pflegte den Män— 
nern welde unter dem rafchen Scepter feined Bruders 
gelitten hatten auffallend mit feiner Gunft entgegen- 
zukommen, und bey ihm Hatte der Oberſt die ‚meifte 
Zeit nach feiner Befreyung von Hohentwiel zugebradt. 

Es fcheint, fagte er zu Heinrich, nachdem er bie 
Gefundheit des Prinzen getrunfen hatte, ed fcheint 
Sie haben ſchon einige Mal bey meinem Trinken 
etwas Sonderliched bemerft. 

Sa, verießte fein Gefangener lüchelnd: es kam 
mir vor ald ob es mit einer gewiſſen Negelmäßigfeit 
geihehe; einmal wollte es mir jogar feheinen als 
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Hätten Sie die Schlüde gezählt. — Unfer Freund bewies 
hier die Schlauheit ver Kinder diefer Welt; denn Schubart 
hatte ihn vorhin, in der Abwesenheit der Frau von Rie— 
ger, von dem Lieblingsthema des Oberften unterrichtet. 
Sie haben ganz recht gejehen! rief diefer fehr 
vergnügt: ich habe meine Schlüde gezählt, und pflege 
dieß allemal zu thun. Fünfe! Feinen mehr und feinen 
weniger. Sie müffen wiffen daß fünf meine Leibzahl 
ift und eine große Bedeutung in meiner Lebendge- 
fhichte Hat. Es war an einem fünften December daß 
mich Serenijfimud aud eigner Bewegung zum Major 
und geheimen Kriegsrath machte, mi von einer 
(ShHrenftelle zur andern erhob und mit Gnade, Ver— 
trauen, Ehre und Wohlthaten überhäufte, die ich in 
unauslöfchlicher Dankbarkeit behalten werde. Zehn 
Jahre fpäter, wieder am fünften December, wurde 
ich in das Gefängniß der Einmaurung niedergelegt, 
wo ih Gott Eennen lernte. Fünf Jahre darnach, 
abermald3 am fünften December, Hatte ich die Ehre 
mit dem beften Kurfürften des Reichs, Nota bene 
nicht auf dem Lande, fondern in feiner Neflvenz zu 
Maynz, an feiner Furfürftliden Tafel mit meinen 
lieben Prinzen zu fpeifen, wo der Herr den Koth- 
ftäubigen neben feine Fürſten geſetzt hat. 
Schiller’s Heimathjahre. II. Thl. 44 
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Er erzählte hierauf ein Ranges und Breite von 
jener Mahlzeit, während Heinrih im Stillen jeine 
Gloſſen machte. Hahn ſchwieg und jah vor fi Bin. 
Schubart, als er zu Worte kommen fonnte, ſprach 
von merkwürdigen Führungen, wie fte ſich jelbft im 
Zufammentreffen einzelner Umftände, ja gewiffer Zah— 
Ien zeigten, und führte Beyipiele aus feinem eigenen 
Leben an. Zufällig Fam er in diefer Auseinander- 
fegung auf prophetifhe Zahlen zu ſprechen und der 
Commandant ergriff dieſes Stihwort mit großem 
Eifer. 

Sa, das ward, rief er, wovon ich ſchon längſt 
reden wollte. Haben Sie, wandte er fih zu Hein— 
rih, haben Sie die Dffenbarung Johannis ſchon 
ftudirt? 

Nein, fagte dieſer lächelnd: ih muß das für 
einen ehmaligen Theologen demüthigende Geſtändniß 
ablegen, daß ich mich nie tiefer in dieſe Räthſel ein— 
gelaffen habe. | 

Was meinen Sie, Herr Pfarrer? mäÄre das nicht 
dad geeignetfte Studium für unfern Freund? Ich habe 
geftern mit ihm nachgedacht womit er fi in feiner 
Muße beſchäftigen follte. 

Der Pfarrer verſetzte beſcheiden, es ſey das 
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allerdings eine fehr würdige und den Geiſt vollkom⸗ 
men ausfüllende Beſchäftigung; indeſſen möchte er 
einem Gelehrten den Gegenſtand ſeiner Studien nicht 
vorſchreiben, ſondern denſelben ganz ſeinem eigenen 
Geſchmack überlaſſen. 

Dieſe Mäßigung hob ihn einige Stufen höher 
in dem Herzen des Gefangenen, der ſich zuſammen— 
nahm und erklärte, da ſeine eigentlichen Studien ſeit 
geraumer Zeit unterbrochen ſeyen und ſein Geiſt für 
die nächſten Wochen ohnehin brach liegen werde, ſo 
ſey ihm die Beſchäftigung mit den Hieroglyphen der 
Apokalypſe, in die er ſchon mehr als Einen neugie— 
rigen Blick geworfen, ganz intereſſant und willkom— 
men, um ſo mehr als ihn ſeine hoffentlich baldige 
Befreyung doch wieder auf lange, wo nicht für immer 
denſelben entführen werde. 

Der Commandant nahm dieſe Erklärung wohl 
auf und verſprach ihm gleich die nöthigen Bücher zu 
verſchaffen; doch ſetzte er mit einem ernſten Blick 
hinzu: Sie werden dieſen weltlichen Ton womit Sie 
von den höchſten Dingen reden bald genug aufgeben, 
wenn fie tiefer in die Geheimniſſe Gottes gejchaut 
haben. 

Der Pfarrer fah ihn freundlih an und fragte 
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06 ihm Bengel's apokalyptiſche Werke venn gauz uns 
bekannt feyen; auf der Univerfität freylich, febte er 
hinzu, werben fie geachtet wie Länder welche nicht 
unter der Sonne liegen, und feyen von ber herr- 
ſchenden Theologie ganz und gar verpünt. 

Heinrich geſtand freymüthig daß er fi nie da— 
mit abgegeben habe; ob er übrigens bey der. berr> 
ſchenden Theologie Nahrung gefunden, könne man 
am beften daraus abnehmen daß er ihrer Koſt ent= 
laufen jey. 

Die fhönen Augen des Pfarrerd ſchloßen fi 
bey dieſen Worten auf eine eigenthümliche Art, und 
feine Miene drückte Beyfall aus. Ich will Ihnen 
nicht zureden, ſagte er, Ihre Zeit auf die Schriften 
dieſes verachteten Mannes zu verwenden; aber Sie 
mögen ihm nun zuflimmen oder nicht, bereuen wer- 
ven Sie in feinem Falle ihn gelejen zu haben. Mehr 
will ih nicht vorherfagen. 

Die Offenbarung, nahm Nieger dad Wort, ift 
für einen der noch Feine deutlichen Blicke ind Neid 
Gottes gethan hat, der befte Anfang, und das ganze 
Syſtem, wie e3 ih ordnungsmäßig durch die heilige 
Schrift Hindurchzieht, läßt fih geſchickt daran an- 
knüpfen. — Er begann nun dieſes Syſtem von 
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Erihaffung der Welt bis zum newen Jeruſalem aid» 
zuführen, und zeigte dabey eine unglaublide aber 
trodene Kenntniß ver einzelnen Bibelftelen. Unſer 
Freund vernahm aus dieſer Unterredung die Lehre 
feiner pietiftifhen Zeitgenofjen im Zuſammenhang, er 
erfuhr daß die Arbeit des göttlichen Geiftes in Chris 
ſtenthum, von particularen Anfängen ausgehend, nad 
und nad die ganze Welt durchdringen und, das Welt- 
liche aufzehrend, in einem wirkliden Königreich Chrifti 
ihre volle Darftelung haben werde; eine Lehre welcher 
er nach feiner ſymboliſchen Weife mit Freuden bey— 
flimmen konnte, ohne ſich jedoch zu verhehlen daß 
fein Weg ſobald man ihn nöthigen wollte aus ver 
Symbolik Heraus in die Wörtlichfeit zu gehen, ent— 
ſchieden nah einer andern Seite hinführen würde. 
Denn es ift nun einmal ein eigenthümliches Geiftes- 
gefe daß die Menjchen nicht denſelben Weg zufams 
men wandeln fönnen: das eine Mal mögen fie in 
den Dingen einig jeyn, werden aber durch die Mei— 
nungen getrennt die fie darüber haben; und das 
andre Mal kommen fie in den Meinungen, indem fie 
bey friedliher und freundlicher Gefinnung nur das 
Gleichartige derſelben herauskehren, aufs befte über: 
ein, finden ſich aber, fo wie die wirklichen Geftalten 
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der Dinge hinzutreten, zu ihrer VBerwunderung Meilen 
weit aus einander, und Feiner kann feine eigenthüm— 
lihe Führung, die in Naturel, Herkunft, Erziehung 
und Erlebniffen beruht, gegen den andern aufgeben. 
Heinrich ſah wohl ein daß es fi diefen Männern gegen- 
über hauptjächlich um die Bragen handle: was ift weltlich 
im eigentlichen Sinn des Worts? was ift ächt chriſtlich? 
und fteht das Weltlihe dem Geiftlichen unvereinbar ent= 
gegen? Gegen dasjenige weltliche Element womit dieſe 
Manner am meiften zu kämpfen hatten Eonnte er Teicht 
ihre Partey halten, denn ed war feiner eigenen Rich— 
tung ebenfalld zuwider, es war der feiner jelbft und 
feiner Verwandtihaft mit allem Höheren vergeflene 
Geiſt, der Geift de3 geringen und vornehmen Pöbels, 
der in Eleinen Zweden und großem Schein die von 
Ewigkeit angeregten Bedürfniſſe zu befriedigen jucht 
und den Künftler, den Denker, den Freund der 
Menſchheit durch Gleichgültigkeit beleidigt oder mit 
offener Feindfchaft überfüllt. Aber er fand dag ihnen 
noch gar vieled weltlich und mwiderdriftlich hieß, was 
mit jenen abgefallenen Elementen Feine Gemeinschaft 
Hatte und ihnen nur darum feindfelig ſchien weil e8 
fein Licht nicht an ihrer Lampe anzündete: wie hätte 
er nun — denn das war ed in feinem Sinne — bie 


— 215 — 

Blasphemie begehen können, die bey Weiten größere 
Hälfte der Weltentwillung zu verwerfen und ihr ein 
göttliched Innewohnen abzuſprechen? Ich Fann es nicht 
ändern, fagte er zu fih, dag meine Richtung einen 
meitern Bogen befchreibt ald die ihrige; ich müßte es 
mir ja eben fo gut gefallen laſſen wenn fie mi 
überfehen würden; aber mo wir einverftanden feyn 
fönnen da will ih mich bereit und zuvorfommend 
beweiſen. 

Die Reden von den letzten Dingen und der Welt— 
herrſchaft Chriſti, da ſie einmal angeregt waren, ftröm= 
ten lebhaft fort, und Schubart theilte den Plan zu 
einem großartigen Gedichte mit, welches die Wieder— 
kehr des erſten aller aufrühreriſchen Geiſter ſchildern 
ſollte. Satan, war der Inhalt, verharrt, nachdem 
alles ſich zu Gott gewendet hat, noch ein Jahrtau— 
ſend einſam in der Oede, die er mit ſeinem Trotz 
und Elend bevölkert, bis auch ihm der ſtolze Muth 
endlich gebrochen iſt; er erſcheint bereuend vor dem 
Throne des Ewigen, empfängt Gnade, und alle Him— 
mel feyern ſeine Verſöhnung. 

Heinrich gab dieſer Idee ſeinen vollſten Beyfall 
und zweifelte nur an der Möglichkeit der poetiſchen 
Ausführung. Leichter, ſagte er, würde es ſeyn, das 
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Princip des Böſen ald den Sauerteig der Weltge- 
ſchichte varzuftellen, der ein blindes und darum gedul⸗ 
detes Werkzeug in den Händen des allgebietenden 
Geiftes ift. Bey einem folden Gemälde wäre foger 
der Humor erlaubt, als ein treffliches Ferment für 
dichteriſche Geſtaltung. 

Der Commandant aber widerſetzte ſich mit großer 
Heftigkeit einer ſolchen Beguadigung des Teufels 
und rief den Pfarrer zu Hülfe, der jedoch nicht un— 
deutlich merken ließ daß er unter der „Wiederbringung 
aller Dinge“ auch etwas Aehnliches verſtehe. Der 
humoriſtiſche Vorſchlag unſres Helden war im Feuer 
des Geſprächs daneben gefallen, und zwar zu ſeinem 
größten Glücke; denn er wäre zweifelsohne mit dem 
babyloniſchen Weib und ihrem Anhang zu Einem 
Schickſal verdammt worden. 

Schubart wurde mit dem ganzen überlegenen 
Gewicht eines Kerkermeiſters zurechtgewieſen, und 
Rieger verhielt ſich gegen dieſe Teufelsfreundſchaft, 
wie ers nannte, ganz als Soldat, der keinen Frieden 
mit dem Erb- und Nationalfeind geſtattet, Ueber—⸗ 
haupt hatte ſeine Frömmigkeit ganz die Färbung ſeines 
Standes, und man ſah ihm an, er würde ſich aut 
feligften fühlen wenn er die ganze Glaubendarmee in. 
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Reih und Glied beyfammen hätte, in fegerlicher Pa⸗ 
rade vor den höchſten Perionen das Gewehr präjen- 
tirend. Heinrich dachte dabey an den Herzog, der, 
wie befannt war, von feinen Untertbanen den Reſpeet 
vor den Schildwachen deßhalb verlangte meil eine 
ſolche die Perſon des höchſten Landesherrn felbft 
vorſtelle. | 

Und faum hatte er dieß gedacht ald ver Com— 
mandant eine neue Parallele militairifcher Pedanterey 
gab. Es ſchien er wollte eine Unterlaffung rügen, 
denn er wandte ſich mit der Bemerkung an ihn daß 
es fich eigentlih für einen wahren Chriften gebühre 
bey Nennung des göttlihen Sohnes eine Verbeugung 
zu machen, oder wenn dieß im Freyen geichehe den 
Hut abzuziehen. Denn, jagte er, die Schrift gebeut 
dag in feinem Namen fich beugen jollen und fo weiter. 

IH kann damit ganz einverftanven feyn, verfeßte 
Heinrich, über das abgedrochene Citat lächelnd: do 
bin ich überzeugt daß es eine innerlihe Ehrfurcht giebt 
welche jede Außere Nefpectöbezeugung übertrifft, und 
ih möchte die beicheivene Frage aufwerfen, ob man 
dem Göttlihen nicht eine Halbe Ehre anthut mit Sa— 
Iutationen wie fie auch Menſchen genießen. 

Der Pfarrer hatte mieder die Augen geichloffen, 
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zum Zeichen dag diefe Worte ganz nad) feinen Herzen 
feyen. Er nahm freundlih dad Wort und fagte, es 
ftehe auch in der Schrift daß man den Sohn ehren 
folle wie den Vater, und doch nehme vor dieſem 
niemand den Hut ab. Dieß beweife daß Ehrenbe— 
zeugungen folder Urt bloße Gewohnheitsſache feyen, 
bey welcher man Gefahr Taufe die wahre Ehrfurdt 
eber zu verlieren. 

Er war unfrem Freunde fo zu rechter Zeit bey- 
gefprungen, daß Heinrih den Mann, der ihm und 
fogar den Wiverfacher des menſchlichen Gefchlechts fo 
große Duldung bewies, mit günftigeren Augen zu be= 
traten anfing. Er mußte ſich geftehen daß im 
Wefen dieſes Mannes etwas eigenthümlich Anziehen: 
des liege. Selten hatte er fo viel Zufriedenheit und 
Ruhe, jelten einen folhen Ausdruck von Redlichkeit 
im Angeficht eines Menfchen gefunden, und eben 
wollte er fih in ein vertraulicheres Geſpräch mit ihm 
einlaffen, als ein ärgerlicher Auftritt die ganze Unter- 
Baltung aus einander riß. 

Ein Soldat, der nach feinem trogigen Ausjehen 
nit zur Glaubensarmee zu gehören fhien, trat ins 
Zimmer und brachte dem Commandanten eine Mels 
dung von einem Subalternoffizier. 
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Der Oberſt wurde blau im Gefiht und ſchlug 
auf den Tiſch. Der Schlag möchte mich rühren! rief 
er: kann man mir feinen andern ſchicken als dieſen 
Kerl den ih nicht vor Augen leiden mag? — Er 
wandte fih zu der Geſellſchaft und jagte: Daß ift ver 
dummfte, verftoctefte und unbußfertigfte Sünder den 
ich in meinem ganzen Regiment habe. Ich Friege einen 
Schlag wenn ich den Kerl nicht bald los werde. Seit 
den paar Monaten daß er da ift hat er ſchon mehr 
als Einen Nagel zu meinem Sarge geſchmiedet. Ich 
weiß nicht ob er fünfe zählen kann, aber wenn ers 
fann fo gefteht ers gewiß nicht, jo boshaft ift er. 
Sag’ einmal, du Hund: mie viel ift dreymal drey? 

Der Burfche fland aufrecht da; er öffnete den 
Mund nicht und bemegte feinen Muskel. 

Wirft du mir jagen, donnerte der Oberft, wie 
viel dreymal drey ift? 

Der Soldat ſah ihm ſtarr ind Gefiht, etwas 
Unheimliches bligte aus feinen Augen: Dreymal ſechs 
ift neungehn, ſagte er kurz und troßig. 

Was fol das beißen? rief der Oberft verblüfft, 
und fein Staunen ging nah und nah in Wuth über: 
ift dad Dummheit oder mas andre? Warum ifts 
neungehn ? 
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Weiß nicht, Herr, Oberft. 
Kerl, wirft du wohl fagen wie, viel dreymal 
ſechs if? 

Der Soldat jhwieg. 

Der EC hlag möchte mich rühren! Wirft du's 
gleich fagen? Bringt mir doch gleich meinen Stod! 
ich will dreymal ſechs aus dem Hund herausprügeln. — 
Er konnte aber die Auflöſung der arithmetifchen 
Diffonanz nicht erwarten und rief: Dreymal ſechs 
ift achtzehn, vu Ejel, den Gott in feinem Zorn ge— 
ſchaffen hat. Weißt du es jebt, mie? 

Mennd der Herr Oberft befiehlt. 

Der Commandant fehnappte nad Luft: „befeh- 
len’ jagt man, und nicht „befiehlt!“ rief er voll 
Zorn und Verachtung, da ihm die Prärogative ver 
majeftätifhen Mehrzahl eben jo fehr am Herzen lag 
als das Hutabnehmen vor göttlihen Namen. „Bes 
fehlen’ jagt. man wenn man mit feinen Vorgeſetzten 
ſpricht. Gleich jags noch einmal! 

Befehlen! fagte der Soldat, ftatt die ganze 
Phraſe zu wiederholen, und es fhien als ob ein 
höhniſches Lächeln um feine Mundwinkel fpielte. 

Der Oberft fuhr mit einem Schrey in die Höhe 
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und jlürzte auf ihn los. Alles fprang auf. Hahn 
ſuchte ihn zu halten; aber Frau von Rieger, Die 
gleich zu Anfang viefer feltiamen Scene dad Zimmer 
verlaffen Hatte und mit einer Schachtel zurückgekom— 
men war, trat zwijchen ihn und den Golvaten, eh’ 
er fih an ihm vergreifen konnte. Sie riß einen lan= 
gen Bart aus der Schachtel und rief: Siehft du hier 
das Zeichen bey dem du mir Geduld und Mäßigung 
gelobt haft 2. fiehft vu den Bart der dir auf Hohen— 
Twiel gewahfen it? — Mit viefen Worten bielt fie 
ihm die Reliquie » dicht vor die Augen. Sie that 
Munder. Der Wüthende wandte fih ab und gab 
lautlos dem Soldaten ein Zeichen mit der Sand; 
die Geſellſchaft rief ihm einftimmig zu, er fole ſich 
fortmadhen. Der Oberft ließ ſich wie ein Kind au 
die Tafel zurückführen, mo er zerbrochen und abge= 
fpannt das Haupt auf ven Arm ftügte. Der Pfarrer 
benügte diefen Augenbli der Nievdergeichlagenheit und 
hielt ihm eine aufrichtige Strafprevigt über feinen Jäh— 
zorn: Wiffen Sie auch, fagte er, daß Gott die 
Schwüre feiner Glaubigen erfüllt? Wenn Sie noch 
einmal fagen, der Schlag folle Sie rühren, wahr 
lich, wahrlich, fo wirds gefchehen! 
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Der Oberſt ſeufzte, erhob die Hände und betete 
aus einem bekannten Kirchenlied: 


Ich kann nicht ſchweigen wie ich wollte, 
Ich ſchweige wenn ich reden ſollte, 

Und werd' oft gar zum Zorn bewegt. 
Jeſu, Jeſu, hilf mir dazu, 
Daß ich auch ſchweigen mag wie Du! 


Dieſer Vers, wandte er ſich ſchnell zu unſrem 
Freunde, iſt von mir; ich habe an dieſem berühmten 
Liede mitgearbeitet. 

Heinrich war nicht ſehr erbaut von dieſem Auf- 
tritt; was ihm aber am meiften im Kopf herumging 
das war das Nechenerempel des Soldaten. (Er wäre 
geneigt gewelen ed mit dem Öberften für bloße 
Dummheit zu halten, wenn er nicht hätte ſchwören 
fünnen ſchon einmal etwas Aehnliches gehört zu ha— 
ben. Er befann fich hin und her, aber e8 mollte ihm 
nicht beyfallen, und doch wurde es ihm jeden Augen- 
bli£ mehr zur Gemwißheit daß hinter dem Wort etwas 
Bedeutungsvolles ſtecke. Auch die ſtämmige, trogige 
Geftalt des Solvaten wollte ihm befannt vorkom— 
men. Er konnte fih nicht Elar werden; es waren 
ihm in der legten Zeit zu viele Oeftalten und An— 
regungen über feinen Lebensweg gegangen. 

Die Geſellſchaft ging verftört auseinander. Hahn 
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drückte unfren Freunde die Hand und fah ihm tief 
in die Augen; ed ſchien als ob er etwas jagen wollte; 
aber er drückte ihm die Hand fefter und ging hinweg. 
Als Heinrih auf feinem Zimmer war wiederholte er 
fih die Eindrüde ded heutigen Tage. Er war nun 
mit Diefer verjchrieenen Secte zujammengetroffen, und 
ſah wie e3 niemald wohlgethan iſt ein allgemeines 
Urtheil zu füllen. Was er über den Pietismus ge⸗ 
hört hatte mochte etwa auf den Commandanten paſ— 
ſen, und nicht einmal auf dieſen ganz. Er ſah daß 
in jedem Menſchenverbande einige Treffer und viele 
Nieten find, von welden jene, wie fe auch dur 
ihre Richtungen geſchieden ſeyn mögen, doch immer 
eine ſtille Sympathie unter fih haben. Er glaubte 
nıit dieſer Entdeckung dem Geheininiß der Gnaden— 
wahl auf die Spur zu dringen, und fo. hatte er heute 
einen vielfaden Anlauf zu einer ſymboliſchen Bibel— 
deutung genommen. 

Es ift Ihre Schuld, rief er zu feinem Nachbar 
durch die geheime Deffnung hinüber, daß ich mir 
ein ganz unrichtiges Bild von Hahn gemacht habe. 
Ich hielt ihn für einen zudringlichen Proſelytenmacher, 
und habe ihm viel abzubitten. Der Mann gefällt 
mir fehr. 
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Und was für ein Mann das iſt! rief Schubart 
begeiſtert. Wenn fie wüßten mit welchen Schwierig— 
keiten er von jeher zu kämpfen hatte! Der Geiſt 
Aulber's, von dem er herſtammt, ruht ſichtbarlich auf 
ihm, auf dieſem Feuerboten im patriarchaliſchen Ge— 
wande! Als er in Tübingen ſtudirte, war er ſo arm 
daß ers nicht zu einem Mittageſſen bringen konnte. 
Er arbeitete und ſtudirte mit geduldigem Fleiß, und 
Mittags ging er von dem Hauſe des Schuſters bey 
dem er wohnte regelmäßig fort, als ob er ein Koft- 
Baus bejuchte, aber er ſchlich fih zur Stadt hinaus 
und aß. am Philofophenbrunnen fein Stüdchen Brod. 
Es hat ihn auch genährt. Nachher wurde er megen. 
feiner Lehre angefochten. Die Cenſur des Conſiſto— 
riums, dad den Druck feiner Manuſcripte verhinderte, 
machte ihm taufend Wiperwärtigfeiten, die er alle 
geduldig ertrug. Ja, ein Special der ihm beſonders 
gebälfig war fpielte ihm einmal einen ganz nieber- 
trädhtigen Streih. Er Eleivete ſich anonym, ich ver- 
muthe eſelsgrau, und ritt an einem Sonntag in fein 
Dorf. Außen läßt er das Pferd ſtehen, fommt ind 
Dorf während der Predigt, geht in die leere Sacri— 
ſtey, ſchnuffelt herum, findet das Predigtconcept und 
ſchreibt die anſtößigen Stellen zur Anklage ab. Das 
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hat dem armen Manne den bitterſten Verdruß ge— 
macht, und noch jetzt! Aber er iſt nicht ein Haar 
breit von ſeiner Ueberzeugung abzubringen. 

Heinrich erkundigte ſich nach dem eigentlichen 
Grunde dieſer Verfolgung und erfuhr daß beſonders 
die Lehre von dem künftigen Königreich Chriſti beym 
Conſiſtorium übel angeſchrieben ſey; die Regierung 
ſtecke ſelbſt dahinter, melde etwas politiſch Verdäch— 
tiges wittere. Heinrich lachte. Es iſt auch nicht ganz 
ohne, ſagte Schubart: ſie merkt daß man ſie als ein 
Regiment des Heidenthums darſtellt, gerade wie bey 
jenen erſten Verfolgungen und Siegen, und — die 
Freyheit wirkt unter allerley Geſtalten. 

Unſer Freund begann Verhältniſſe und Bezie— 
hungen zu ahnen, worüber ihm während ſeines 
theologiſchen Curſes auch nicht ein Fünkchen Licht 
aufgegangen war. | 

Er ließ als es Abend wurde Wein kommen, 
von welchem ein guter Theil unter dem Dfen durch 
zu dem Dichter wanderte, und num vernahm er in 
lebhaft ſtrömendem, nie ſtockendem Vortrag feine Le— 
bensgeſchichte. Es war der Lebenslauf eines Genies 


(was man vor ſechzig Jahren unter dem Wort ver- 
Schiller’s KHeimatbjahre DI. Tbl. 15 
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ftand), merkwürdig in feinen lichten Stellen wie in 
feinen Verirrungen; wir würden ihn dem Leſer mit- 
theilen wenn er nicht längft gebrudt vor aller Augen 
läge. Am meiften befehäftigte den Zuhörer die pie- 
tiftifche Färbung melde Zeit und Umſtände dieſem 
bunten Lebensgemälde geliehen haben, und er mußte 
fih fagen daß Bekehrungen diefer Art für die Reli- 
gton felten von Bedeutung find. Denn bey einem 
befehrten Zweifler kommt es faft weniger darauf an 
dad woran er gezweifelt hat, ald die Natur feiner 
Zweifel felbft zu unterfuchen. Der poetiſche Freund 
war, dieß ging aus feinen Geſtändniſſen deutlich her⸗ 
vor, im firengen altkirchlichen Dogma erzogen wor— 
den, und nun hätte es feheinen können, er jey durch 
hiſtoriſche und philofophiihe Studien auf einmal oder 
nach und nach zu einer andern Ueberzeugung gefom- 
men, fo dag num zwey verſchiedene Syfteme in ihm 
gekämpft Hätten, bis endlich eined den Sieg davon 
trug. Bey einer ſolchen Entwicklung hätte der Zweifel 
feine gejunde Ihätigfeit ‚gehabt, ald ein Ferment das 
von Zeit zu Zeit den Geift in Gährung bringt, von 
den ungehörigen Stoffen befreyt und in feinem wah- 
ren Boden befeftigt. Auch Heinrih war fich bewußt, 
auf folche Weife, freglich in entgegengejeßter Richtung 
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von Zweifeln gelitten zu haben. Glaube ja feiner, 
hatte er ſchon oft ausgerufen, daß er fih von ven 
Wurzeln in denen fein Geift aufgewachſen ift je 
ganz werde losmachen können! Er hängt durch ge= 
Heime Nerven damit zufanımen und wird zumeilen 
von ihnen gemahnt, wie man in ubgetrennten Glie— 
dern noh Empfindungen zu haben glaubt. Unire 
Herkunft ift nun nahe zweytaufend Jahre alt, und 
wie eine Gefichtsähnlichfeit, ein Zug des Charakters 
oder Temperamentd durch lange Generationen dauert, 
ſo haben wir auch diefe geiftige Erbichaft, aller Ehr— 
furcht würdig, in unfer Blut empfangen. Du magjt 
dich feit auf deiner Stelle fühlen, aber immer wer— 
den dir Unwandlungen wiederfehren, die du erit in 
deine Sprache überjegen mußt! Es find Anflänge die 
den Mann in feine Kindheit, in die Zeiten ver Mut- 
terliebe und ihrer ‚Gewalt zurüdbringen, ohne fein 
Gepräge verändern zu können. ‚Sie Elingen wie ver- 
baltene Mutterklagen und berühren ihn mit einem 
leiien Schmerz; aber der Geift, feiner Reinheit 
fih bewußt, wird durch dieſe Prüfungen nur um fo 
mehr in feinem wohlermworbenen Eigenthum begründet. 

Wie ganz anvderd bey diefem großen Talent, das 
leider durch eine unläugbare geiftige Charafterlojig- 
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feit verhindert wurde fih einen feften Boden zu 
ſchaffen. Ein ehrwürdiger Vater fendet den Knaben, 
reich ausgeflattet mit biblifchen Kernfprücen, in die 
Melt hinaus, ein frommes, edles Weib, aus altpro- 
teftantiihem Blut entiprofien, tritt dem Süngling 
als banger Schußgeift zur Seite; aber bald hat nicht 
nur die Gahrung der Dichterbruft, Die mit Gott und 
der Welt um ihren Prieden ringen muß, nicht nur 
dad Meberfluthen einer feurigen Jugend, fondern eine 
unbündige Xiederlichfeit ihn mit jeiner ganzen Herkunft 
aufd Töptlichite entzweyt. Sein Vater betet für ihn 
und wünſcht daß dieſe Gebete wie feurige Kohlen auf 
jeinem Herzen brennen jollen; feine Gattin legt ihm 
Zettel mit Bibelworten an Stellen wo er fie finden 
muß. Er thut als achte er Das alles nicht: aber er 
weiß ed doch, und es nagt wie taujend Scorpionen 
an ihm, denn er fühlt fih ſchuldig, und überdies 
bat er nichtd in fih was er entgegenfegen könnte. 
Er begnügt fich mit einem hohlen Nein, das fein 
Talent mir Wis und Hohn zu einem Harlefin her: 
audftaffirt, und in jtilen Stunden, wo die 
leichten Gefellen dieſer Narrheit nicht zugegen find, 
bricht er mit einem qualvollen Ja zujammen. Diep 
ift ein gemeinichaftliher Zug jener Zweifler umt 
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Religionsfpötter,, deren Bekehrer zweydeutige Lor— 
beern errungen haben, daß ihre Zweifel einen ſo 
elenden Urſprung hatten. Sie kamen aus dem Fleiſche 
das ſeine ſüßen Anſprüche auf das Mark der Erde 
nicht aufgeben wollte und ſich hinter halbwahre 
Philoſopheme mit ohnmächtigem Trotz verſchanzte. 
Sie kamen nicht aus dem Geiſt: denn der Geiſt 
ſchafft ein Ganzes, er ſtellt keine Verneinung auf, 
und wenn der Zweiſel in ihm rege wird, ſo ge— 
ſchieht es nur um ihn zu neuen Thaten zu reizen, 
womit er ihn überwindet. 

Was Wunder wenn wir nun unſern Dichter im 
Kerker ſo ganz zerbrochen finden? Er iſt in keiner 
neuen Geiſteslage, er iſt wieder in die alte Wiege 
zurückgeworfen, worin ſein junges Herz einſt ruhte. 
Er iſt körperlich und geiſtig zerrüttet. Er hat un— 
recht gehandelt am Glauben ſeiner Väter, dem er 
nicht gewachſen war, und dieß Unrecht das er immer 
fühlte wird ihm jetzt mit Donnertönen zugerufen von 
ſeinem geängſtigten Gewiſſen, von der Einſamkeit 
ſeines ungeſunden Kerkerlochs, und von dem pedan— 
tiſchen Zuchtmeiſter der unter einem ähnlichen Schickſal 
ſeine Gemeinſchaft mit dem geiſtloſen Weltweſen zer— 
knirſcht abbüßte. Mit einer finſtern Dogmatik trieb 
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er ihn in noch dunklere Höhlen, jo daß ed einer 
Befreyung glich als ein ächter Apoſtel vol Liebe und 
Milde in feine Nacht herunterfam, an beffen Gerz 
ihn Neigung und Dankbarkeit gefefjelt hielten, neue 
Ketten die fih um feinen Geift noch fefter ſchlangen. 

So kann ein Dann untergehen, dachte Heinrich: 
Den hat der Herzog auf dem Gewiflen. 

Dur Belohnungen und Strafen war ber un- 
glückliche Dichter der Religion, wie einer eijernen 
Jungfrau, in die Arme getagt worden, und unfer 
Freund erfuhr wunderbare Beifpiele von der Zucht 
des Commandanten. Schubart beklagte den Berluft 
eined größern Gedichtd, das er ihm weggenommen 
batte mit der Drohung ihn in den bereit gehaltenen 
Ring an der Wand ſchmieden zu laffen wenn er 
jolches weltliche Zeug zu fehmieren fortfahre. Da 
fonnte denn fein Talent nicht anders als geiftlid 
wirken! 

Der verlorene Sohn, fo war dad untergegan- 
gene Manufeript betitelt, und Heinrich erfuhr, der 
Stoff ſey dem Schickſal feines Vorgängers in die— 
ſem Zimmer entlehnt gemwefen, der durch eine ab” 
fheulihe Familienintrigue bier feinen Aufenthalt 
befommen habe. Der Dichter erzählte die Begebenbeit, 
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und unfer Freund war nicht wenig erflaunt in dieſer 
Samiliengefchichte die unverfennbaren Züge der Brü« 
der Karl und Franz von Moor wieberzufinden. No 
mehr verwunderte er fi, als Schubart mit Tebhafter 
Freude geftand daß der Dichter der Räuber ihn feit 
feinem Austritt aud der Akademie fhon mehrmals 
beſucht Habe. 

Schiller war bier? rief Heinrich und konnte 
nicht begreifen warum fein Freund dieſe Beſuche vor 
ihn fo geheim gehalten hatte. 


8. 


Wie ver Kram fo bunt geweien , 
Muſterkarte, gieb’8 zu lefen. 


Goethe. 


Schon den folgenden Tag erhielt unfer Freund 
die Offenbarung jamt den erflärenden Werfen Ben- 
gel's, und machte ſich mit brennendem Eifer darüber 
ber. Er erflaunte über ven Verſtand im Combiniren 
wie im Trennen, über den Scharffinn womit die ver- 
wideltftien Rechnungen durchgeführt waren, und fand 
fih in einer ganz neuen und eigenthümlichen Welt, 
in welcher die hiſtoriſchen Begebenheiten, vom Lichte 
ded Chiliaften beleuchtet, in ungewohnten Gruppen 
aus einander und zujammen traten. Die Weltgefchichte 
ging in georoneten Maſſen an ihm vorüber, wie er 
fie no) nie geiehen hatte, - das Zufammentreffen ver 
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MWeiffagungen mit den Thatſachen, der Zahlen mit 
der Chronologie war ſchlagend, und der Geift des 
Autors, dem er fih ruhig überließ, nahm jeine Sinne 
jo gefangen daß es mehrerer Tage bedurfte bis er 
diefer Bande wiever ledig war. Denn als er die Augen 
aufthat, glaubte er freylih den Grunpfehler des Sy— 
ſtems bald genug zu entdecken, und ärgerte ſich über 
ven erzproteftantiichen Einfall das Auffteigen des Thiers 
in die Zeiten Gregor's des Siebenten zu feßen. Hieran 
waren die übrigen Creigniffe gefnüpft, höchft folge- 
recht zwar, aber durch die geforderte Harınonie der 
Zahlen kamen einzelne Begebenheiten zu einer Be- 
deutung melde ihnen die Hiftoriihe Wage nie ein- 
räumen fonnte; auch meinte er in der Berechnung 
der Zeiten, welche bald als prophetiiche bald als ge- 
meine gedeutet waren, cine große Willffürlichkeit zu 
finden. Nun jah er zulegt wie ein vorzüglicher Mann 
alle Kräfte jeined Geifted auf eine Grille gewendet 
hatte, mit herzlichem Verdruſſe: fo tief hatte er fich 
ſchon in jene wunderbaren Kreiſe hineingelebt, vie 
nun zerbrochen vor ihm lagen. Er ſchlug die Bücher 
gleihgültig zu und doch entließen fie ihn mit größe— 
rem Gewinn ald er für den Augenblid empfand. 
Die eigenthümlihe und willfürlihe Pragmatif vie 
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fie geltend machten hatte ihm die Ausſicht in die Uni- 
verfalhiftorie erneuert und gefchärft; die Epochen der⸗ 
ſelben waren ihm durch den Apokalyptiker wie durch 
einen Brennſpiegel auf Einen Punct gezogen worden, 
und als er fie wieder in ihre natürliche Stellung 
zurechtrückte, ward er zu ſeinem Erſtaunen vieles darin 
gewahr was er ſonſt überſehen hatte. Dieſe Wirkung 
hat die Arbeit eines bedeutenden Mannes auf uns, 
daß ſie, ſelbſt durch Widerſpruch, das Beſte was in 
und iſt erregt und und zu neuen, ſelbſtändigen Ent- 
dedungen führt 

Doc er Fonnte nicht fo fehnell aus jenem Zauber: 
kreiſe loskommen. Er nahm jet den Urtert allein 
vor fih, und ließ die großartigen Bilder, die Pofau- 
nentöne der Prophetenfpracdhe mit voller Kraft auf 
jeine Seele wirken. Aber der geheime Sinn dieſer 
Gefihte, zu deſſen Enthüllung mande Stellen fo 
räthjelhaft herausfordern, wollte fih ihm nicht zu 
erkennen geben. Ob nur dad Schickſal der jüdiſchen 
Hauptftadt in diejen Weilfagungen enthalten fey, ob 
ein Theil davon auf Rom gehe, wie viel auf die 
Zukunft der chriſtlichen Kirche bezogen werden könne, 
dad alles machte ihn auf lange zu einer Beute ver 
verſchiedenartigſten Zweifel und VBermuthungen. Wenn 
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er diefe prophetiihe Bilderreife mit der Gefchichte 
zufammenbielt, jo traf manches zu, manches aber 
wieder nicht. Die führte ihn auf ven Charafter der 
MWeiffagungen überhaupt; denn er hatte fi ſchon mit 
vielen, auch aus jpütern Zeiten herrührenden beichäf- 
tigt. Es war ihm bekannt, daß manche derfelben, 
bis zum fiebenjährigen Krieg herab, auf eine merf- 
würdige Weife eingetroffen waren, obgleich erweislich 
lange vor ihrer Erfüllung ausgeſprochen. Dieß machte 
ihm Muth, auch die Möglichkeit der noch bevorfte- 
henden Bewährungen zuzugeben, da zumal daß teutjche 
Reich, auf das fle fich zum Theil bezogen, in einem Zu⸗ 
flande war der einen Blinden hätte zum Propheten ma— 
chen können. Er erfannte in dem prophetiihen Schauen 
eine tiefe Sympathie mit dem Weltganzen; er verglid) 
die fo begabten Menjchen mit den edleren Gliedern eines 
Körpers, die jein Befinden vorzugsweife mitfühlen, 
und fand fie mit der Natur und der Menjchheit enger 
verwandt als fonft einzelne Menſchen ed find. Aber 
in Einem Puncte flimmten dieſe Weiffagungen alle 
überein, daß fie am Ende ihrer Epochen eine Grund- 
veränderung der Welt und aller gejelligen Berhält- 
nifje blicken ließen, einen durchgreifenden Sieg des 
Guten über das Böfe, wie er hundertmal vorbergelagt, 
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aber niemals wenn die Zeit nun da war eingetroffen 
iſt. In der einen Weiſſagung war es Chriſtus, in 
der andern einer der alten Kaiſer, der am Ende der 
Tage die Reinen unter ſeinen Heerſchild verſammeln 
ſollte. Er erkannte in dieſem Chiliasmus eine wun— 
derbare Ahnung von dem göttlichen Inhalt der Ge— 
ſchichte, welcher Triumph iſt in Leiden, Frieden im 
Krieg, und Gutes aus Böſem, aber nicht handgreif— 
lich hervortretend am Ende der Tage und als endloſe 
Zeitlichkeit feſtgehalten, ſondern, wie ein Kern in der 
Schale, von jeher gegenwärtig als Anfang, Mittel 
und Fortgang der Weltbegebenheiten. 

Hatte er ſich dieß zu ſeiner Beruhigung vorge— 
jagt, jo quälte er ſich wieder mit der geheimen Zahl 
des Thierd, welche, wie er wohl ſah, ver Schlüfjel 
zu.der ganzen Weifjagung if. Er glaubte aus den 
Worten womit fie eingeleitet wirn entnehmen zu müffen 
daß fie etwas mit dem Verfaſſer ver Apofalypfe Gleich- 
zeitigeö bezeichnen folle, und nun wurde er auf einmal, 
und zwar wie jo manche Menfchen viel zu jpät ge- 
wahr dag man, um nur einen Anfang einer Erklü- 
rung machen zu Eönnen, aufs Genaufte wiffen müffe 
wann das Buch geichrieben fey, eine Belehrung frey- 
ih, die, ald auf rein Hiftorijcher Unbefangenheit 
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berubend, in dieſer Art von Commentaren nicht zu 
juhen war. Nun ſah er mit Beihämung daß er 
fich ohne Compaß auf ein unenvliches Meer hinaus- 
gewagt, und mit dieſer Kataſtrophe hatte er die apo— 
Talyptifche Entwicklungskrankheit feiner Zeit durchge— 
madt. Er legte die Bücher die fchon fo manchem 
guten Chriſten zu ſchaffen gemacht Haben bey Seite, 
und ſchwur hoch und theuer, nicht jobalo wieder zu 
ihnen zurüdzufehren. 

Er empfand auf diefe Forſchungen eine unbe- 
hagliche Xeere, in welcher er nicht3 mehr vernahm 
als dad Nachſummen einiger Bengel’fhen Worte, die 
beunruhigend und feindſelig auf ihn wirkten. Dieſer 
merkwürdige Autor namlich Hatte fih, wie jeder der 
von feinem Syſtem überzeugt ift, mitunter geharnifch- 
ter Ausprüde bedient und zu verftehen gegeben daß 
man allerdingd nur wenn man ven rechten Gefft auf 
fih wirken laſſe mit ihm einig jeyn Eönne. Dieß 
fang dem aufrichtigen Herzen unſres Freundes wie 
ein Vorwurf: er ſprang unmillig ald er fi einer 
jolden Stelle erinnerte enıpor und rief: Geiſt der 
Wahrheit! du weißt daß ich dich nie zu verleugnen 
gefucht habe. Meine Seele liegt vor dir wie ein 
offenes Buch. Blättre darin, wenn du mich würdig 
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findeft deinen Hauch zu verfpüren. Uber laß mid 
auch jenen tiefen Prieden, jene ſanfte Mebereinftim- 
mung often, die nur aus dir fommen, und dulde 
ed nicht daß mich das verworrene Gerede der Men- 
chen betäube und betrübe. 

Um dieje Zeit führte fih Hahn eined Tages auf 
eine liebenswürdige Weile bey ihm ein. Von einem 
Gefangenen, fagte er, Eönne er nicht fordern daß er 
ihm, wie es fonft gebräuchlich ſey, Achtung und Ber: 
trauen durch einen Beſuch beweife; er erfülle eine 
Menſchenpflicht indem er das Verhältniß einfeitig fort 
feße, und hiedurch fallen die Abrechnungen, melde 
im gemeinen Leben der Freundfchaft jo nachtheilig 
jeyen, zwifchen ihnen hinweg. 

Heinrich empfing ihn mit Herzlicder Freude und 
vertraute ihm nad) den eriten Begrüßungen das Schick⸗ 
ſal ſeiner apokalyptiſchen Studien. 

Der Pfarrer geſtand ihm offen daß er vieles 
nur aus Zutrauen zu Bengel glaube, den er als 
einen großen Mann Gottes verehre. 

Dagegen proteſtirte aber der Gefangene eifrig 
und rief, er könne ſeine Vernunft, die auch ein Ge— 
ſchenk Gottes ſey, nicht gefangen geben noch ſich ent— 
ſchließen an irgend ein Buch in der Welt unbedingt 
zu glauben. 
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Wenn Sie fih ernftlih prüfen, verjegte Hahn, 
müflen Sie dann nicht eingeftehben daß Sie vielen 
Grundfag fhon oft überfehritten und in Philofophie 
und Geſchichte gar manches geglaubt haben was von 
Menſchen aufgebracht worven ift? 

Sie haben Recht, ermwiderte er nachdenklich, und 
in der Gefhichte müffen wir vieles für wahr anneh- 
men, weil wir die Maffe des Details nicht jelbit 
unterfuchen Eönnen; daher kommt auch das beftändige 
Schwanfen ver biftorifchen Anſichten. Es ift aber 
doch ein großer Unterſchied zwifchen dem Hinnehmen 
von Thatſachen und dem Glauben an Lehrſyſteme, 
und was die Philofophie betrifft fo kann ich Ihnen 
mit gutem Gewiffen fagen daß ich nach langem ehr- 
lichem Suden, Vergleichen und Anſchließen endlich 
die Autoritäten ſamt und ſonders über Bord gewor— 
fen habe. Vor allem geben Sie den Verdacht auf, 
als ob ich vor der gegenwärtigen Philoſophie auch 
nur den entfernteſten Reſpect hätte: ich bin mit dieſer 
verwaſchenen Seichtigkeit und hochtrabenden Armuth 
gründlicher als mir lieb iſt bekannt geworden, und 
erwarte ſehnlich das große Wort, das, wie die Sa— 
chen ſtehen, jeder Tag jetzt ausſprechen kann. 

Hahn ſchüttelte den Kopf und meinte, auch das 
ſey doch wieder nur Menſchenwerk. 
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Menſchenwerk, rief der junge Mann lebhaft, ift 
alles was wir haben, der Geift Gottes hat fich von 
jeher nur durch Menſchen audgeiproden; das ift 
das Fundamentalgeheimnig aller Philojophie und 
Geſchichte. 

Sein geiſtlicher Freund ſah ihn wehmüthig an 
und ſagte: Ich könnte mich wörtlich mit Ihnen ein— 
verſtanden erklären, wenn ich nicht fühlte daß Sie es 
doch in einem ganz andern Sinne nehmen als ich. 
Nun begreife ich freylih daß die Weiffagung nicht 
ihr Lieblingscapitel feyn mag. 

Heinrich verjeßte lächelnd: Ganz nahe werben 
wir wohl nicht zufammenrücden, aber wenn Sie meine 
Worte nicht allzu nüchtern nehmen jo werden Sie 
finden daß wir auch nicht jo gar weit aus einander 
find ald Sie meinen. — Er entdeckte ihm feine Ge— 
danken über die Natur der Prophetie, wie wir fie 
oben mitgetheilt haben, und ber Pfarrer verrieth fei- 
nen Beyfall durch das bekannte freundliche Schließen 
der Augen; er ging bereitwillig auf dieſe Anfichten 
ein, und geftand jehr offenherzig daß die erften Ehri- 
ten, ja Jejus felbft, in ven Weiffagungen von ver 
Nähe der letzten Dinge ſich getäufcht hätten, eine 
Liberalität die ihn in dem Vertrauen unſres Freun— 
ded bedeutend höher hob. 
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Aber feine chiliaſtiſchen Ideen gab er darum nicht 
auf; er hielt fi an den Zufammenhang ver Bibel 
und an den Zufanmenhang ded Bengel’ihen und 
Detinger’ihen Syflemd mit ihr, und beharrte auf 
dem Princip des Glaubend. Auch bier zeigte ed fich 
wieder daß die Menichen in ver Regel nur im Ber: 
neinen ganz einig find. Es mochte ein Trieb ver 
vermittelnden Freundſchaft jeyn, der fie darin wieder 
zufammenführte daß fie ihr gemeinfhaftliches Zeug- 
nig gegen die Götzen der herrſchenden Aufklärung 
ablegten; namentlih ſprach diefer Anhänger einer 
veradhteten Secte jo geiftreih und mit jo gefalzenem 
Spott von ihnen, daß die vornehnen Schriftgelehr- 
ten, wären fle zugegen geweſen, fich ſehr gefchlagen 
gefühlt haben mürden. 

Bey diefer Gelegenheit brauchte er einen Aus— 
druck der eine dunkle Erinnerung in unſrem Freund 
erwecte. Schon neulich waren ihm diefe tiefliegenden 
Augen mit dem eigenthümlihen Blicke nicht ganz 
unbefannt vorgefommen; er ſah ihn näher ar, und 
die bedeutend gebaute Stirne, von ſchwarzen, natür- 
fih gelocdften Haaren in angenehmer Rundung um— 
geben, brachte ihn auf einmal wieder auf die Spur. 


Gr erinnerte ih ihn vor einigen Jahren bey einer 
Schiller's Heimatbjahre. III. Jpt. 16 
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öffentlichen Disputation in der Akademie geſehen und 
eine ähnliche treffende Replik von ihm gehört zu 
haben. Der Eindruck hatte fich bey ihm verwiſcht 
und trat jetzt auf einmal wieder hervor. 

Es iſt tröſtlich, ſagte Hahn als er ihm dieß mittheil⸗ 
te, daß wir uns ſchon früher berührt haben; denn unſre 
vermeintliche erſte Begegnung war nicht ſehr freundlich. 

Er ſah ihm dabey mit jenem eindringenden Blick 
in die Augen, und Heinrich entgegnete erröthend: Sie 
beſchämen mich — ich habe mich freylich ſehr unnö— 
thiger Weiſe gegen Sie in Harniſch geworfen; Sie 
waren mir mit gutmüthiger Abficht ganz falſch, als 
ein unruhiger Proſelytenmacher, geſchildert worden. 

Der Pfarrer lächelte ſchlau über dieſes verräthe— 
riſche Bekenntniß und ſagte: Sie haben mich mißver— 
ſtanden, ich meinte unſere frühere Begegnung; erinnern 
ſie ſich nicht mehr? auf dem Platze. — Sie haben mich, 
erwiderte er den fragenden Blicken des jungen Mannes, 
Sie haben mich damals durch Ihren raſchen Tritt in einer 
mathematiſchen Aufgabe geſtört, deren Löſung mir 
nach langem Nachdenken in jenem Moment ſehr nahe 
trat; Sie brachten mich um dieſen Fund, und er 
ſcheint ſeitdem unwiederbringlich verloren. Ich hätte 
Ihnen ich weiß nicht was? anthun mögen für dieſe 
Störung meiner Cirkel. 
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Heinrich fragte ihn erftaunt ob er denn vielleicht 
der BVerfertiger der aftronomifchen Uhr fey, und ver- 
nahm aus feiner Antwort mit nicht geringer Freude 
daß er in der Perſon des Pfarrers von Kornmweftheim 
den berühmten Mathematiker, Mechaniker und Aſtro— 
nomen vor fih babe, von dem er fchon fo vieles 
reden gehört. Er rief lachend, das könne doch au 
nur in Schwaben der Fall feyn daß die Leute fo in 
der Entfernung weniger Stunden wie im Traum 
neben einander hergeben. 

Nun, verfegte jener, Gott führt fie dann oft 
mwunderlih zujammen. Breyli werden Sie neben 
meinen. andern Liebhabereyen den PBietiften und Ehi- 
liaften ſchwerlich vermuthet haben. 

Heinrich erkfundigte fih mit dem Tebhafteften 
Interefje nad jenen Wiſſenſchaften, die ihm ganz 
unbefannte Lanpftrihe waren, und der geiftliche 
Freund war Flug und human genug, von dem an- 
gefangenen Thema für jest abzulaffen und dem raft- 
loſen Geifte dad neue Spielzeug, wie er ed mit 
anmuthigem Lächeln nannte, zu veriprechen. 

Er fam mehrmals, wie e8 feine überhäufte Zeit 
erlaubte, brachte ihm Bücher und weihte ihn in das 
Gopernicanifhe Syſtem ein. Es verfieht ſich von 
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ſelbſt daß es fih bier um Eein gründlides Studium 
handeln konnte; denn wie hätten ſich Forſchungen für 
die ein Menſchenleben zu kurz ift in bie flüchtige 
Dauer einiger Monate einfchliegen laſſen? Unſer 
Breund geftand lächelnd daß er auch hier wieder auf 
die Seite des Glaubend trete, indem er die ſchwin— 
deinden Rechnungen die ihm vorgelegt wurden auf 
Treu’ und Glauben von der Autorität anzunehmen 
genöthigt war. 

Bon einer andern Seite her erwarben ihm dieſe 
Beihäftigungen große Ruhe; denn der Commandant, 
zufrieden ihn in den Händen des Pfarrerd zu wiſſen, 
fragte wenig nach feinem Treiben und verfchonte ihn, 
wenigftend für den Augenblick, mit wohlgemeinten 
Anforderungen der Frömmigkeit. 

Aber auch dieſer erfte neugierige Bli in die 
Wunder ded Himmels jollte ihm flatt der gehofften 
Sphärenmuflf nur wieder den unerträglichen Zwie— 
jpalt der Meinungen mißtönig zu vernehmen geben. 
Er Ins in den Werfen der neuern Aftronomie, welche 
die Erde in Geiellichaft der Planeten un die Sonne 
rotiren laßt, und freute fih für dad längſt Gehörte 
und Geglaubte nun endlich in guter Muße die Be— 
weife durchgehen zu fünnen, die er, felbft ein Lehrer, 
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jo manches Jahr neben ſich vortragen hörte, ohne 
fi näher mit ihnen einlaflen zu EFörinen. Er fand 
in diefer Entdeckung den höchſten Triumph des Gei— 
ſtes, der in fi jeldft einen Standpunct außerhalb 
der Erdenſchranken findet, von wo aus er die Stel: 
lung jeined Planeten und die ewigen Gefebe jeiner 
Bahn beftimmt. Als er aber dieß eined Tages ge: 
gen feinen geiftlihen Freund ausſprach, fo gab ihm 
‘diefer Die unbegreifliche Erwiderung, es fey noch eine 
große Frage ob dich ein Triumph des von Gott 
wahrhaft erleuchteten Geiſtes, ob die Erde wirklich 
ein Planet jey, ver feine Nevolutionen in Gemein- 
fhaft mit den andern vollende. Denn die Schrift 
ftelle immer den Simmel mit feinen Geftirnen der 
Erde gegenüber, und mache diefe zu dem Ort mo 
die förperlihe Offenbarung Gottes vor ſich gehen ſolle. 
Die Schrift rede nicht im optiihen Sinn, wenn fie 
von Lichtern des Himmeld rede, und wenn man ge— 
treulich ‚mit ihr verfahren wolle fo dürfe man diefe 
nicht auch für Erden anfehen. Daraus müfje denn 
notwendig refultiren daß die Erde als der gröbere 
Theil des geichaffenen Weltall8 auch der ſchwerere 
ſey und folglih den Mittelpunct der beweglichen 
Himmelslichter einnehme. Sie möge fih etwa um 
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ihre Are drehen; um fie feldft aber ginge ſodann der 
Mond und die Sonne, ald die zwei) Luminaria, und 
um die Sonne die übrigen Planeten, die fie als 
ihre Monde um die Erde begleiten, während. vie 
Firfterne ftille ftehen. * 

Er trug dieſe Erklärung, ohne irgend damit 
herauszufordern, ruhig vor, wie etwas das man 
Gewiſſenshalber einzuſtreuen ſich gedrungen fühlt. 
Dennoch hörte ihm ſein Lehrling mit einem gewiſſen 
Entſetzen zu; denn wenn ihn ſchon bey einem Unge— 
lehrten die eiſerne Conſequenz des Autoritätsglaubens, 
die, um nicht über die Grenzen der heiligen Urkun— 
den hinauszuſchreiten, lieber die ganze Wiſſenſchaft 
ind Gefſicht ſchlägt, betroffen gemacht hätte, wie un— 
heimlich mußte ihm dieſer Abfall eines Mannes vom 
Fache, eines anerkannten Mathematikers ſeyn, ver 
ihm auf ſeine Frage nach der Zuverläſſigkeit der 
aſtronomiſchen Berechnungen mit trocknen Worten 
erwiderte, fie ſcheinen allerdings richtig, aber ſie ſchei— 
nen auch nur ſo, und es könnte ſich in der That da— 
mit ganz anders verhalten als die Menſchenforſchungen 
es herausgebracht haben. Selbſt dieſe Wiſſenſchaft, 
der Stolz und die Zuverſicht der neuern Zeit, mußte 
ihm verdächtig werden, und er befand ſich, er mochte 
blicken wohin er wollte, auf ſchwankendem Boden. 


* 
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Da er aber jedenfalls fih nit berufen fühlte 
diefen Streit zu fchlichten, fo ergab er fih im Stillen 
der imponirenden Ueberzeugung jener großen Him— 
melsforſcher, und vergnügte fih, wie ed einen Di- 
lettanten zufam, an den leichten Abfchnigeln der ernften 
Wiffenfhaft, an den Anflhten und Vermuthungen 
über den Urfprung der Welt und ihr Ende, und 
über die Befchaffenheit der Planeten. Hier konnte 
denn feine eigne Phantafle auch ein Wort mitreden, 
und er unterhielt fih halbe Nächte durch mit den 
leuchtenden Pilgern die eben damals durch den rei- 
nen Sonnenhimmel wandelten. Er glaubte, da er 
nun ihre Namen und Zeiten Fannte, in ein engereö 
Verhältniß zu ihnen zu treten, er fragte fie nad 
ihrer Gefhichte, nah feinen Brüdern die auf ihnen 
wohnten — aber er empfand nur zu bald daß fie 
ihm auch durch das Fernrohr nicht näher gerüdt 
waren: die großen Unbefannten zogen gelafien ihren 
Weg dahin, und mad er von ihnen mußte jhien 
ihm eben das Unweſentlichſte zu feyn. Jede Nacht 
erneuerte ihm auf feiner hoben Warte das ſchöne 
Räthſel der Schöpfung, und jede verließ ihn unbe— 
friedigter ald die vorhergehende. Während dieſe | 
ſchweigenden Boten Gottes ihre fihern Bahnen 
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‘ gingen, war er jelbft aus der jeinigen gelenkt: jein 
‚ Element war der Menfchengeift, der Eleine Spiegel 
der Welt, und was nicht die engfle Beziehung zu 
diefem hatte dad Fonnte feine Seele nicht auf die 
Dauer ausfüllen. Er betrachtete dad wunderliche 
Schickſal dieſes erfigebornen Lieblingskindes, das in 
jeiner raftlo8 grabenden Wißbegierve dad Unmöglide 
vollbracht und jelbft den Himmel bis auf eine Fleine 
Entfernung zu fih herabgezogen hat, aber vieje Kleine 
Entfernung nicht mehr überwinden Tann; Dad von 
den goldnen Kreiſen des Firmaments die unbeveu- 
tendſten Geheimniſſe, ſelbſt ihr Gewicht und ihre 
Schwerkraft, herausgegrübelt hat, und nur das 
Hauptgeheimniß nicht weiß! Er ſah fie vor ſeinen 
Augen gehen und wiederkommen, er glaubte das 
Sauſen zu hören womit fie durch die unendlichen 
Räume hinflogen, — aber er founte feine Brücke 
zu ihnen ſchlagen, die fie an das Auge durch das 
er die Welt zu beſchauen angewiejen war, an fein 
eigenes Ich geknüpft hätte. 

Auf die fonderbarfte Weife jollte fih die gefor- 
derte Beziehung oder doch etwas Ahnliched ergeben, 
als ihn ein Hauptmann der Garnijon, um dad Map 
der Berwirrung vol zu machen, mit aftrologijchen 
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Merken verſah. Schwerlih hätte er ihnen einen 
Blick vergönnt, aber einestheild reizte ed ihn ein 
‚ Gecheimniß vor dem Commandanten zu haben, ver 
es als Aberglauben und Gottlofigfeit verfolgt haben 
würde, und dann mochte der Stoß welden Hahn 
der Aſtronomie beygebracht wenigftend einigermaßen 
die Verachtung entfräften, womit dieje von ihrer äl— 
tern Schwefter zu fprechen gewöhnt war. Er begann, 
mit dem Punctiren, dad in einem eigenen Büchlein 
ausführlih mit dem ganzen DBerfahren wie die Fra— 
gen geftelt und die Antworten aufgefucht werden 
müffen vorgetragen war. ber er warf die Spie— 
lerey mit bittrem Lächeln wieder weg, als ihn Ju— 
piter und Venus verficherten, feine erfte- Geliebte 
habe ihn ein reined, treued Herz bewahrt, und er 
jolle fi bereit halten fie demnächſt unter den glück— 
lichſten Umfländen als Gattin heimzuführen. Er 
batte ſchon halb und Halb zu glauben angefangen, 
weil ihm vorher, zu Bezeichnung Laura's, eine be- 
weglich trügerifhe Figur des Mondes erſchienen mar. 

Nun ging er zu den jehiwereren Studien über, 
wenn diefe Beihäftigungen, die ihn menigftens für 
den Augenbli unterhielten und beſchwichtigten, ſo 
genannt werden können. Er lernte die Bedeutung 
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der Planeten im Thierkreife, ihre Erhöhungen, Freu: 
den und Demüthigungen, ihre guten und böſen An- 
ihauungen fennen, und war bald in den himmliſchen 
Häufern ganz wie zu Haufe. Er hatte fih kaum in 
diefen Wohnungen der irdifhen Verhängniſſe ein 
wenig umgeſehen, ald er ſchon darauf Dachte fein 
Horoſkop zu entwerfen. Nur vermwirrte ihn Die 
Schwierigkeit, den auffleigenden Punct, von dem 
alles übrige abhängen follte, genau zu beftimmen, 
und er glaubte feinen Vorgängern abzumerfen daß 
fie hierin auch mit einiger Willfürlichkeit, wie Ben— 
gel beym Auffteigen des Thieres, verfahren haben, 
indem fie die Stunde der Geburt, die fich auf Feiner 
Uhr entfchieden bezeichnen laßt, nad gewifjen Lebens— 
ereigniffen, welche man dieſem oder jenem Planeten 
zufchreiben fonnte, regulirten, und fo für ihr Schema 
gegebene Puncte hatten. Er wagte endlich den Mor- 
genpunct zu firiren, und bald breitete fih ein voll- 
ſtändiges Lebensbild, dad die himmlischen Herrfcher 
am Zodiafus aufgefpannt hielten, mit lichten und 
dunklen Stellen vor ihm aus. Er überfah, nicht 
eben mit glaubigem Geift, aber in einer jeltfam 
träumerifchen Seelenftimmung, feine Geſchicke, und 
glaubte bald Züge zu finden die an feine prophetie 
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fhen Studien erinnerten: auch bier traf manches auf 
eine überrafchende Weife zu, und andres blieb ohne 
die entferntefte Beziehung fremd in den Lüften hän— 
gen. Die Schiffahrten die ihm beygelegt wurden 
und zum Theil fchon vollendet feyn follten hätte er 
wunderlid genug deuten müffen, wenn er fein 
Horoſkop retten wollte. Dagegen erfchredte ihn ein 
‚martialifcher Ajpect, ein wahrer Unhold, der vor Räu— 
bern und Mördern warnte, mit einer feltfamen Ueber— 
einftimmung. Im Haus des Gefängniffes ging ein 
rettender Stern auf, der baldige Befreyung anfün- 
digte. Am meiften ergüßte ihn das neunte Haus, 
Das mit einem verwegenen Namen Haus der Träume 
genannt wird; dort ftand eine Figuration welche, wie 
die Bücher ausdrücklich befagten, für jeden andern 
günftig lautete, nur nicht für eine geiftliche Perſon. 
Sa, rief er aus, die Sterne haben Recht! Dazu 
bin ih nun ganz und gar verborben, und fegne 
mein Schickſal, dad mich inzwiſchen in einer leidli— 
ben Haft unterbringt, bis ich einen Entſchluß über 
mein jonderbared Leben faflen. kann! — Dagegen 
tröftete ihn Das folgende Haus, wo Jupiter, der 
eben noch zu rechter Zeit einer Falten Umarmung 
Saturnd entgangen war, mit vollem Licht regierte. 
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Er konnte dem Drang nicht widerſtehen ſich noch 
einmal nach ſeiner verlaſſenen Liebe umzuſehen, und 
fiehe da! er fand eine Conſtellation die jener punc> 
tirten völlig entiprad. Mit jener jeltiamen Haft 
welche das heimlich Gemwünfchte immer wieder zu 
vernichten firebt erfand er fih ein combinirtes Ver— 
fahren, wodurch das ganz willfürliche Punctiren mit 
den fcheinbar zuverläffigeren Gebäuden der Planeten- 
häufer verbunden werden follte, und wieberbolte die 
Stage, aber zum dritten Mal fliegen die zwey hol- 
den Sterne berayf und betheuerten ihm lächelnd, 
das übermölfte Geftirn, dad noch immer heimlich in 
feinen Herzen dämmerte, fey, in ungetrübter Rein: 
heit und Treue, fein üchtes Lebenslicht. — Wenn er 
nur nicht vom Gegentheil fo unwiderſprechlich über: 
zeugt geweſen wäre! Er zerriß unmillig die geheim- 
nigvollen Zeichnungen und flüchtete fih, da fein Kopf 
zu wirbeln anfing, in die friſche Luft. 
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Zu Straßburg auf ver Schanz, 
Da ging mein Trauren an. 
Das Alpborn Hört’ ich drüben wohl anſtimmen, 
Ins Baterland mußt ich hinüber jchwimmen , 
Das ging nicht an. j 

Wunverborm. 


Sie fommen eben recht! rief ihm der Comman- 
dant entgegen, ald er über den Platz ging: ich habe 
in diefem Augenblick ſehr angenehme Nachrichten aus 
der Reſidenz erhalten. 

Er Hielt ihm ein Blatt bin, nah welchem 
Heinrich begierig griff, in der Meinung daß es feine 
Sreyheit oder fonft etwas Bedeutendes für ihn ent- 
halte, fand aber ein ziemlich artiged franzöftiches 
Gedicht, worin ein Freund des Kommandanten deſſen 
Ernennung zum General befang. Er brachte feinen 
Glückwunſch etwas verlegen heraus, da er aber 
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eine Ercellenz mit einfließen ließ fo wurde berfelbe 
aufs Gnädigfte entgegengenommen. 

Sa, und nun hab’ ich gleich eine Bitte an Sie, 
fagte der neue General, welcher ausjah ald wäre er 
vom fünften Himmel in den fechöten avaneirt: Gie 
würden mic fehr verbinden wenn Sie mir das Ge- 
dicht überfegen wollten, daß ichs auch folchen zeigen 
fann die nicht franzöſiſch verfiehen. Sie haben ja 
neulich ebenfalls SKenntniffe der Voeſie blicken laſſen, 
und unſrem Schubart will ich nicht? Neues aufladen, 
da er mich bey dieſer Gelegenheit um Erlaubniß ge= 
beten hat einige meiner fähigeren Soldaten zu unter- 
richten und mit ihnen ein Schaufpiel zur Feyer meiner 
Beförderung aufzuführen. 

Heinrich konnte Faun ein Lächeln unterbrüden. 
Er freute fih über den unbeflegbaren Inſtinct des 
Dichters, der den rechten Augenblick zu benußen ge- 
mußt Hatte um fi in fein natürliches Element zu— 
rüdzuftehlen, und date, vielleicht ließe fich ſelbſt 
der verlorene Sohn noch reiten wenn er eine Epifode 
zu Gunften dieſes Avancements darin anbrächte. Was 
ift weltlich, und was ift geiftlih? riefen taufend 
nedende Stimmen in ihm, und er fehiete ſich fehnell 
zu feinem Auftrag an, um feine Heiterkeit zu ver- 
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bergen. Er nahm DBleyftift und Papier, ging bey 
Seite und bradte nad einigen Minuten eine Ueber- 
jegung, die mit Lobſprüchen überhäuft wurde. Wenn 
ih Ihnen irgend etwas zu Gefallen thun Fann, rief 
der entzüdte General, jo fagen Sie’8! jagen Sie's 
gleich! | 

E83 fehlte nur daß er ihm eine „Gnade“ an- 
geboten hätte. Heinrich verficherte, es gehe ihm über 
feine Wünſche wohl, und er molle dieſes Erbieten 
wie eine feltene Münze für den Nothfall auffparen. 

Nun, Sie haben mein Wort, rief ver General. 
Sie haben mein Wort! 

Er führte ihn in feiner guten Laune unter den 
Soldaten herum, die mit Bauten und andern Ar— 
beiten bejhäftigt waren. Sehen Sie, jagte er, was 
das ein Leben unter den Burſchen ift. Ich hatte von 
Anfang an manche Noth mit ihnen. Sie waren ei- 
gentlih für einen auswärtigen Kriegädienft geworben, 
aber im Vertrauen gejagt, ich hab von guter Hand — 
Sranfreich gabs nit zu, und man mußte wegen 
der Mömpelgarbifchen Beſitzungen leiſe auftreten. 
Nun kamen ſie auf die Feſtung, wo ſie immer noch 
von Ruhm und Beute träumten und das einförmige 
Leben gar nicht behaglich fanden. Ich verſchone fie 
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defwegen möglihft mit Wachen und Erereiren, und 
lafie fie dafür an der Audbefferung und Berfchöne- 
rung der Feſtung arbeiten. Diefe Beichaftigung ift 
ihnen angenehm, weil fie doch ſehen daß fie was 
hervorbringen. Auch verhüte ih dadurch müßige 
Ideen die im Wachftubenleben auffteigen. Die Hand- 
werfer unter ihnen werden für die Garnifon und 
dad Dorf Aſperg in Bewegung geſetzt. So ftreng 
ih im eigentlichen Dienfte bin fo leutjelig fuche ich 
mich außerdem zu betragen; ich unterbalte mich mit 
ihnen, und höre ihre Ideen an. Auch habe ich ſchon 
manche Seele Chrifto gerettet. 

Er gab jeldftgefällig einige Proben von feiner 
Manier, die unjrem Preunde zeigten wie jonderbar 
Verſtändiges und Abſurdes in dieſem Charakter ge- 
mifcht war. Sie famen an dem Soldaten vorüber, 
der jene Störung der Mahlzeit verurfacht hatte. Er 
ſchien der fleifigfte von allen zu jeyn. Der Com— 
mandant aber ſchoß im Vorbeygehen einen finftern 
Blick auf ihn und fagte: Der Kerl hat eine Re— 
ligion. 

Na, Kinder, rief er endlih: jetzt iſts Feyer— 
abend! — Auf feinen Wink erfihienen Pfeifer, 
die unter der Linde einen Ihwäbiichen Tanz zu fpielen 
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anfingen, die Solvaten warfen ihre Werkzeuge weg 
und eilten wie aufd Commando herbey, Mädchen 
fanden fih ein, und wie mit einem Zauberfhlage 
war der Feftungdplag in einen idylliſchen Schauplag 
verwandelt. Uber wenn man näher hiniah jo ent- 
deckte man etwas Steifed in diefer Bröhlichkeit: die 
Leute, die fich vielleicht auf einer Wiefe, nach voll- 
brachter Heuernte, ganz ungebunden in ihrer Art 
betragen haben würden, hingen hier an Fäden Die 
alle von dem firengen Blick ihres Befehlshabers 
audgingen. | 

Allons! rief er: ſeyd luſtig, aber mit Manier! 
Heut follt ihr einen guten Tag haben. Und näch— 
ſtens, bey der Fete, follen wieder Wettjpiele im 
Laufen und Klettern Statt finden; die Beſten er- 
halten Preife. 

Wenn die Burfche, fagte er zu feinem Gefan- 
genen, vom Tanzen, Klettern und Springen müde 
find, fo laufen fie mir gewiß nicht davon. Ich habe 
fonft keine Freude an derley Luftbarkeiten, und Halte 
fie eigentlich für fündhaft; fo aber Haben fie einen 
guten Zweck. | 

Unfer Freund dachte dabey im Stillen dad Sei— 


nige. Die commandirte Luftbarfeit, vie jo recht nad 
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der Schnur und gezwungen aufgeführt wurde, er- 
innerte ihn an die Freudenliever die damals die Mu— 
jenalmanade überſchwemmten und ftatt der Fröhlich- 
feit nichts als die leere Aufforderung dazu enthielten. 
Er ſah ſich unter dem Perfonal diefer Komödie um: 
feiner ſchien ſich jehr behaglich zu fühlen, doc thaten 
fie eifrig wie ihnen befohlen war, und mochten froh 
feyn ſich wenigſtens für den Augenblid vom fehwe- 
reren Srohndienft frey zu fühlen. Einigen von ven 
Paaren ſah man an ihren mwechjelfeitigen Blicken an, 
daß fie das kleine Feſt ald etwas Vorläufiges nah— 
men was ſie bey Gelegenheit deſto ungezwungener 
nachholen wollten. Später wenns ſchöner wird! 
hörte er einen Soldaten lüſtern zu ſeinem Mädchen 
ſagen. 

Im Umſchauen fiel ſein Auge auf jenen Bur— 
ſchen, der Rieger's Haß in ſo hohem Grade ſich zu— 
gezogen zu haben ſchien. Er war der Einzige der 
fich nicht unter die Tanzenden gemiſcht hatte. Die 
Mädchen warfen ihm im Vorüberfliegen trotzige 
Blicke zu; der wohlgebaute, ſtramme Krieger hätte 
ihnen, obgleich er nicht mehr jung war, wohl zu— 
geſagt. Aber er achtete es nicht; finſter wie eine 
Wetterwolke ſtand er bey Seite und ſah kaum auf 
das Treiben. 
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Unglüdlicher Weife Hatte Heinrichs Blick ven 
des Commandanten nachgezogen, und diefer bemerkte 
die Abfonderung, die gar nicht nach feinem Sinne 
war. Geht nur den Duckmäuſer dort! rief er, und 
die Ader auf feiner Stine begann ſchon anzuſchwel—⸗ 
len: der will was Apartes haben. Komm ber, 
Kerl! wirft du gleich tanzen? warum bift du nicht 
wie die andern? 

Ih kann nicht tanzen, fagte der Soldat mit 
militairifhem Reſpect, aber kurz abgebroden. Es 
fang etwas aus feiner Stimme wie dad Brummen 
des Bären. 

Warum Ffannft nicht tanzen? 

Ich bring’ dad Drey und Drey und Drey nicht 
in den Kopf; ich habs ungrad lernen müffen. 

Ejel, es ift ja der Zweytaft. Und maß fol denn 
dieſer Gallimathias? 

Der Soldat ſchwieg. 

Was den andern recht iſt muß dir billig ſeyn, 
fagte der General: Willſt du das Wort nicht an— 
nehmen und in deinen Sünden hinfahren, ſo ſollſt 
du aud fein Kopfhänger feyn wo ichd nicht haben 
will. Solche Seyaratiften kann ich nicht in meiner 
Garniſon brauchen. Gleich rühre deine Beine, oder 
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ih laſſ' dir Vierundgwanzig im Dreyachtelstakt auf- 
meſſen. 

Der Soldat richtete ſich hoch auf und ſagte: 
Halten zu Gnaden, Herr Commandant, als ich Hand— 
geld nahm da ſagte man mir nicht daß ich unter die 
Tänzer komme, ſondern zu den Soldaten. 

Rieger wurde blau vor Wuth. Er ſtieß einen 
Schrey aus: Der Schlag möchte mich rühren! rief 
er und erhob den Stock. Heinrich aber, da die Re— 
liquie von Hohentwiel nicht in der Nähe war, ſprang 
Dazwifhen und rief: Excellenz, ih mahne Sie an 
Ihr Wort! 

Der General lieg den Stod finfen und fah ihn 
zornig an. Der Menih bat zwar gefehlt, fuhr 
Heinrich fort, aber laſſen Sie Gnade für Recht er- 
gehen. Die Gefälligfeit die Sie mir verſprochen fol 
die jeyn dag Sie ihn Tanz und Strafe ſchenken. A 

Hätt' ich gewußt dag Sie mir in mein Com— 
mando pfufchen würden, jagte der General verbrieß- 
ih, jo hätt! ich Ihnen gewiß nichts verfprochen. 

Er wandte fih um wegzugehen, Heinrich aber 
folgte und ftellte ihm vor, er habe ihn vom Aus— 
bruch . jeined Zornes abgehalten, weil dieſer feiner 
Geſundheit ſchädlich jeyn würde. 
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Ei was! fagte der General: im Gegentheil, 
wenn ich den Kerl recht durchgeprügelt hätte fo hätte 
mich das fehr erleichtert. Jetzt figt mir dad Ding 
auf der Bruft daß ich Faum Athem finden kann. Sie 
haben mir einen wahren Stoß beygebracht. 

Heinrich magte ihm vorzufhlagen, er möchte den 
Menfchen ver ihm jo zumider fen lieber an ein andred 
Regiment abgeben, da doch mwahrfcheinlich nichts vom 
Tanzen in feiner Gapitulation ftebe. 

Gehen Sie! brummte Rieger: Ihnen werd’ ich 
in meinem Leben fein Verſprechen mehr thun. Und 
laffen Sie ſich nicht einfallen wieder für den Kerl 
su bitten! Bey der nächften Gelegenheit fol er bop- 
pelt dran. 

Unfer Freund kam fehr verſtimmt in feine Zelle. 
Mußt' ich auf die Feftung fommen, rief er aus, um 
das alte Gaufelfpiel auch Hier mit anzufehen? Päda- 
gogif, nichts als Pädagogik! Und der ganze Kunft- 
griff ift, den Menſchen aus feiner natürlichen Art 
herauszutreiben. Tanzen foll er wenn er nicht mag, 
geiftliche Lieder machen wenn er eine rührende Erzäh- 
lung fehreiben möchte, warm feyn wenn er Falt, und 
falt wenn er warm feyn will! Rings um mich her 
muß ich Opfer ver Erziehung fehen. Schiller hat 
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unter einer falihen Zucht gelitten und leidet mahr- 
Iheinlich noch diefen Tag; Laura ift durch Erziehung 
untergegangen; Schubart wird auch noch vollends zu 
Schanden gehen; und nun muß ich gar im diefer 
Garnifon ein getreues Abbild der Akademie entveden. 
O Narrenfomödie des Lebend! Und ich felbft Habe 
miterzieben müffen, und bin mitergogen worden. Was 
hab’ ich dabey gelernt ald daß man den Menfchen 
ihren natürlichen Lauf laſſen muß? daß fle nur durch 
freye Entwicklung ihrer Kräfte einander heilfam wer— 
den Fünnen? Mein Beruf war mir aufd Bitterfte 
entleivet, und erft mit diefer großen, einfachen Er- 
Eenntniß fühl’ ich daß ich die wahre Fähigkeit erlangt 
babe ein Erzieher zu feyn. 

Wiederum fiel ihm das grillenhafte Drey und 
Drey ded Soldaten ein, und er zerbradh ſich verge- 
bens den Kopf. In den nächſten Tagen aber war 
ed zu unruhig um an Rechenerempel zu denken. Schu— 
bart hielt nebenan vramaturgiichen Unterricht mit fei= 
nen Scholaren und recitirte mit lauter Stimme Berie 
aus dem Schaufpiel. Dazwifchen jchüttelte er, da 
jein Ialent einmal angeregt war, Bolfälieder zu 
Dugenden aus dem Ermel, frifche Klänge die glei) 
unter den Soldaten umberliefen und ihren fteifen 


Puppenfpielen Leben einhauchten. Er erhielt um viefe 
Zeit einige DBergünftigungen und ſchien auf einmal 
ein andrer Menſch zu feyn; feine Sünden Hatte er 
ganz vergefien. Seinen Nachbar ließ er feine Mi- 
nute in Ruhe; alle Augenblide jang er ihm ein neu— 
gedichtetes und componirted Lied durch den Ofen vor, 
und war unerfhöpflih an Wi und Laune. 

Sp jehr jedoch dieſen die Lieder erfreuten jo 
wenig gefiel ihm das Schaujpiel mit jeinen trodenen 
Allegorieen, ald es envlich vor einer Verſammlung die 
von Stuttgart und Ludwigsburg herbeygefommen war, 
man Tann fich denken wie fteif gegeben wurde. Unſer 
Freund hielt fih bey dieſen Herrlichkeiten möglichſt 
im SHintergrunde, und wünſchte fi weit davon ald 
vor den Gäften auch feine Meberjegung paradiren 
mußte. Doc verdroß es ihn, ald Schubart, wie er 
fie kaum gehört hatte, gleich in feinem Wetteifer eine 
eigene ihr an die Seite. ftelte. Er Eonnte ed ihm 
lange nicht vergeben, wir wiſſen nit ob aus Eifer- 
fucht des leichtverleglihen Geſchlechts dem er im fieben- 
ten Grade verwandt war, oder weil ihm die Eitel- 
feit die felbft nach der Eleinften Palme greift mißfiel. 
Doch rächte ihm noch der Thenterabend an feinem 
Nebenbubler, ven ver General, ftatt für feine Bes 
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mühungen dankbar zu jeyn, wegen eined Verſtoßes 
in der Aufführung aufs Gröbfte vor der ganzen Ge— 
ſellſchaft heruntermachte. 

Die Niedergeſchlagenheit des armen Dichters war 
bald wieder gehoben als er zur Fortſetzung dieſer Ver— 
ſuche aufgemuntert wurde. Er verkündigte dem Nach— 
bar jubelnd durch die gewohnte Sprachlücke, daß er 
ein Schauſpiel vor dem Herzog, der mit Nächſtem 
auf der Feſtung zu erwarten ſey, aufführen laſſen 
und dabey jeine Freyheit erhalten werde. 

Diefe Nachricht verfegte auch unfern Freund in 
einige Aufregung, und während der Dichter Blumen 
und Juwelen zu dem unerläßlihen Banegyrikus fam- 
melte, fragte er fih was ihm bey diefer Veranlaffung 
zu thun obliege. Nichts! war feine entichievene Ant- 
wort. Er fah den Herzog wieder vor fih, wie er 
ihm die Piftole ind Geſicht abprüdte, wie er ihm die 
Brieftafche entreißen ließ, er hörte wieder jened Fort! 
und war feft entjchloffen feinen Schritt zu thun und 
durch Schweigen die Gerechtigkeit heraudzufordern. 

Er hatte nun offenbare und geheime Weisheit 
in Fülle verföhlungen, und ein immer wiederkehrender 
Drang gebot ihm feine Muße zu einer vichterifchen 
Ürbeit zu verwenden. Er fragte fein Gedächtniß nad) 
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Stoffen, als er eined Morgens, auf jene unerflär- 
liche Weile von der wir nicht fagen können ob ver 
Strahl aus und heraus oder in und herein gekommen 
ift, eine Entdeckung machte. Er hatte fehon oft be- 
klagt daß die neuere Zeit Fein Heldengedicht mehr 
hervorbringe, und die Urſache darin gefunden daß 
ihr ein großes epiiches Element abgehe das die Alten 
fo bedeutungsvol zu handhaben wußten, die Götter. 
ocalgefpenfter, Fluß- und Berggeifter, dachte er, 
haben nicht Rang genug. Cinem katholiſchen Dichter 
ftehen wenigftend Engel und Heilige zu Gebote, von 
welchen ih ein gar anmuthiger Gebrauch machen 
ließe; aber ein proteftantiicher ift in Gefahr fih in 
Abftractionen zu verlieren, wie wir dieß an Klopſtock 
deutlich genug fehen. Die Vermiſchung ded Chrift- 
lichen und Heidniſchen bey Camoens wollte ihm durch⸗ 
aus nicht zufagen, da fie nicht im Volksgeiſt wur- 
zelte, und die Feenwelt der romantifchen Epifer war 
untergegangen. Es fehlt dem neuern Dichter an einer 
himmliſchen Mafchinerie, fagte er, und dieſes Wort 
brachte ihn mit Einem Schlag auf die Spur. Die 
Himmel3häufer fielen ihm wieder ein, deren Grund— 
mauern noch feit genug in feinem Geifte faßen. Wir? 
tief er aud, wenn man die aftrologiihen Beftalten 
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mit ihren wohlbefannten, von der antiken Poefie ber 
liebgeworbenen Götternamen zu überirdiſchen Hebeln 
eined Epos machte? Ihr Steigen und Fallen, ihre 
guten und böfen Afpecte würden das vollfte Reben 
in diefe Hierarchie bringen; wir hätten Verhältniſſe 
wie bey Homer und doch wieder ganz andre; die lieb- 
lichften und beveutendften Dinge lichen fih daran 
anfnüpfen! Auch wäre die Erfindung nicht willfürlid 
und Sommerfävden gleih umberflatternd; fie hätte 
einen wohlbegründeten Boden, einen weit verbreiteten 
Glauben, ver einft in Teutfehland national war und 
ed jebt noch im DVerborgenen ift; man könnte ven 
Helden aus den größten Männern unferer Gefchichte 
wählen, die bey ihrem Thun und Laffen die Sterne 
befragt haben. Welch ein Spiel für die Phantafie, 
dieje leuchtenden Herrſcher in flillen Nächten ihren 
Götterrath über dem Haupte des Sterblichen halten 
zu laſſen, deſſen Geſchicke fie oronen! zu ſchildern wie 
fe ihn ihre Einflüfje zuflüftern, wie er ihnen ge- 
horcht und widerſtrebt! Und wie Teicht wäre ed für 
den Dichter, dem alten Glauben an den Einfluß ver 
Geftirne dad Wort zu reden! Daß die Sonne auf 
die Erde wirft hat noch niemand geläugnet; eben jo 
wenig den Einfluß des Mondes. Woran find Diele 
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Wirkungen geknüpft? an das Licht. Alſo woher ein 
Licht zu uns gelangen kann daher können auch Ein— 
flüſſe mitkommen. Wir ſehen dieſe entfernten Him— 
melskörper; fie find noch immer nahe genug um den 
Träger ihrer Wirfungen bis zu und herabzujenden. 
Und giebt nicht au die Aftronomie dad zu? Sie 
lehrt daß alle Glieder des großen Weltiyftems ein- 
ander anziehen, dag abwechſelnd einer den andern in 
jeinem Laufe zu beftimmen, zu flören vermag. Sie 
giebt dieß nach ihrer Weile nur in Zahlen an; aber 
was find dieſe Zahlen anders ald Symbole für Lebens— 
verhältniffe, die durch die feinften Nerven aller Crea— 
turen hindurchgehen? Wäre es alfo bloße Imagina- 
tion, dem Mikrokosmus, dem Erben und Sprecher 
der Welt, dem Menſchen, ſeinen Antheil an dieſen 
Verhältniſſen zuzuſchreiben? 

Sein glücklicher Einfall ſetzte ihn in raſche Be— 
geiſterung. Er glaubte die Bedingungen eines neuen 
Heldengedichts gefunden zu haben, und kehrte im 
erſten Feuer zu den aſtrologiſchen Büchern zurück, 
um die nöthige Belehrung daraus zu ſchöpfen. Er 
ſuchte dieſe uralte Geheimlehre der Zeit nach in ihrer 
Entwicklung zu verfolgen, und hier konnte er nun 
wieder einen Blick in die Natur des menſchlichen 


Geifted thun, der immer groß und bewundernswürdig 
ift, er mag fi nun felbftverliugnend in die Dinge 
verfenfen und einfah aus ihnen Heraus ihr Weien 
ausſprechen, oder in grandiofer Willkür innerhalb 
jeiner eigenen Unermeßlichkeit eine Welt jhaffen, die 
fih, unbefümmert um die außerlihe, wunderbar um 
ihre eigne Are dreht. Was war die Willkür der 
alten Theologen, an deren Entfernung von aller 
Realität er ſich fo oft geärgert hatte, gegen die naive 
Kühnheit diefer Himmeldmagier, die das unendliche 
AU bereidt zu haben ſchienen und jedem Stern jeine 
Eigenihaften, feinen Stoff, ja feinen Geſchmack, als 
hätten fie ihn mit der Zunge verfucht, beyzulegen 
wußten! Er ſchwindelte vor der Sicherheit womit 
das Durcheinandergreifen der himmlifchen Kräfte, wie 
in einer Rädermaſchine, ihre wechlelnde Herrichaft 
über jede Stunde des irdiſchen Lebens verzeichnet war. 
Wie Eonnte ein Menſch, rief er aus, zu dieſer ver- 
zweifelten Gewißheit fommen, die ohne ein Sandforn 
von Beweis worauf fle einen Fuß ftellen könnte 
bodenlo8 durch die ungemefjenen Räume wandelt! 
Vergebens forſchte er nach einem Urſprung dieſer 
Lehre; ſie verlor ſich im dunklen Hintergrunde der un— 
vordenklichen Zeiten, uralt wie die Welt und ihre 
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Ueberlieferungen. Ewigkeit und Zeit ſchienen ihm 
ihre Geftalten verändert zu haben, und der tägliche 
Abſchnitt den die Erde nah ihrem Sonnenlauf be- 
rechnet verlor fi in einem überirdiihen ewig wech— 
felnden Notenmaß, worin alle Geftirne zufammen- 
Fangen. 

Mir müſſen dieſe jibyllinifhen Dinge vor der 
Zeit abbrechen, wenn wir unfrem Bud, das fich als 
eine leichte Erzählung angekündigt hat, nicht ganz 
ſein Gepräge rauben wollen. Denn der Leſer begleitet 
zwar ein liebendes Paar gerne bis vor den Priefter, 
aber das Leben das eigentlich dann erfi für fie beginnt 
will er dem Erzähler Tieber zu jchildern erlaffen, und 
einen Gefangenen verläßt er eiligjt an der Kerfer- 
pforte, ohne darum zu forgen wie er die unendliche 
Zeit hinbringen wird. Doch genug wenn ihn auch 
nur wenige bis hieher gefolgt find und empfunden 
haben daß nichts ganz gleichgültig jeyn kann wo ein 
Menſch feine Seele hineinlegt. Wer dieſe Blätter 
aus jeiner Einſamkeit überfchlagen will wird bald 
genug an einer Stelle mit ihm zufammentreffen, wo 
jeine Lebensräder nur um jo rafcher von hinnen rollen. 

Nur eined fey noch vergönnt aus dieſen Beſchäf— 
figungen anzuführen , was ihm die Weltgeichichte 


abermals, und abermals mit einem neuen Bli zu 
fhauen gab. Wir faffen und fo kurz wie möglich, 
doch müffen wir ein menig ausholen. 

Die Aftrologie Iehrt daß die großen Conjunc- 
tionen Jupiterd und Saturnd, melde alle zwanzig 
Jahre Statt finden, immer eine gewiffe Veriode hin- 
duch in drey verwandten Zeichen des Thierkreiſes 
verharren; und die Aftronomie beftätigt e8, nur läug— 
net fie die elementariſche Eigenfhaft ver Zeichen. Die 
gab Veranlaffung zu der aftrologiichen Lehre von den 
Trigonen und zu der Eintheilung der Geſchichte nad 
den Perioden des feurigen Trigond, wie er fie beym 
Vater der jegigen Himmelskunde, bey Keppler, ent- 
widelt fand, der, ob er gleich vie Lehre von den 
Trigonen nur ald Spielerey behandelt, doch gewiſſe 
Grundzüge der Altrologie mit großem Ernft verficht. 
Zehn folder Conjunctionen, fo wurde er belehrt, 
fallen nad einander in die feurigen Sternbilder des 
Widders, Löwen und Schügen; diefe Dreyung währt 
zwey Jahrhunderte, und zwar fo daß der Ort der 
Zuſammenkunft im Thierkreis rückwärts von einent 
Zrigonalgeihen zum andern wandert, worauf er in 
die Trigone der irdiſchen, luftigen und wäflrigen Zei— 
en übergeht, bis er nach etwa achthundert Jahren 
alle vier Trigone des Thierkreiſes durchlaufen bat. 
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Hieraus ergab fih denn eine ganz neue und 
eigene Philojophie der Geſchichte, welche nachwies 
daß die größten und folgereichiten Ereigniſſe mit dem 
feurigen Trigon zufammenfallen. An diefem Baden 
teihte Keppler die mofaiihe Gefeggebung, fpäter Je— 
jajad und den Anfang der großen babyloniihen Mo- 
narchie, dann Chriftus und die römifhe Weltherr- 
ſchaft, endlich Karl den Großen und dad abenp- 
ländiſche Kaiſerthum auf. 

Der Adept fand durch dieſe überraſchenden Epochen, 
wenn er auch Kepplern gerne glaubte daß es die höchſte 
Willkür ſey die Sternbilder mit feurigen oder 
wäfſrigen Potenzen zu bevölkern, fein Auge für die 
Geihichte aufd Neue zum Vergleichen und Gegenüber- 
ftellen geſchärft. Er fand daß auch noch das Auf— 
blühen ver griechiſchen Herrlichkeit und die Grün- 
dung Roms in dad große Ärigon zu rechnen waren 
dad Keppler nach Jeſajas bezeichnet hatte, und ging 
dann zu den andern Dreyungen über um ven Cha- 
rakter der verſchiedenen Epochen damit zu vergleichen 
Hier ergaben fih merkwürdige Zufammenftelungen. 
Die Perſer und Hohenſtaufen gehörten dem irpifchen, 
Alerander der Große und Dietrih von Bern dem 
Iuftigen, Muhamed dem wäſſrigen Trigon. Er ſah 
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nach feiner eignen Zeit: fie befand fi noch im feu- 
tigen, dad mit dem fiebenzehnten Jahrhundert wieder 
eingetreten war. Auf jonderbare Gedanken brachte es 
ihn daß er die Reformation, die eigentlih doch als 
Keim der neuern Zeit anzujehen ift, ven mwäffrigen 
Zeichen, dem Krebs, dem Skorpion und den Fifchen 
zutbeilen mußte. Mit dem dreyßigjährigen Kriege, 
jo fand er, hatten. fich die großen Zufammenkünfte in 
den Peuerzeichen zuerft bethätigt. Er fragte fich 
wad denn eigentlid der Haupteharafter der neuern 
Periode ſey. Freyheit, mußte er fi antworten. Mit 
dem Losreißen Teutſchlands von Rom hatte fie ihr 
Haupt erhoben; vielfach getäufcht braußte fie in ven 
Stürmen des flebenzehnten Jahrhunderts wieder auf 
lange Zeit das ausſchließliche Eigenthum einer zügele, 
Iojen Solvatesca, bis fie müde und abgehest im 
mweitphälifhen Frieden entfchlief. Und jetzt? Er ſah 
fh um in feiner Zeit. Regte es ſich nicht aller 
Orten, im Großen und im Kleinen, wie Feuer— 
flimmchen? Noch jüngft, in der Näubertragüdie feines 
Sreunded, war eine ſolche Feuerflamme hervorge- 
drungen; und bier neben ihm haudte eine die immer 
wieder durchs Eijengitter -aufloderte und da und dort 
ſchon gezündet hatte. Wie, wenn alle diefe STammchen- 
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vom Sturm der Zeit gejagt, zufamımenwirbelten ? 
Noch herrſchten die feurigen Zeichen am Himmel: 
follte in dieſem Jahrhundert noch etwa3 gefchmiedet 
werden? Im folgenden, fagte er zu fich, erliſcht das 
feurige Trigon. Wie wird es dann ausieben ? Und 
was werden darauf für Zeiten folgen? Sie gehören 
dem Trigon der irdiichen Zeichen. Er fuchte in der 
Geſchichte nach) dem Charafter dieſer fiveri,chen Per 
riode, und fand daß fie mit den Perſern, der römis 
ſchen Nepublit und den Hohenftaufen zuſammenge— 
troffen war. — Mit folhen Träumereyen erfüllte er 
feine Einſamkeit. 

Unvermuthet war in der Stille ein Gewinn für 
feinen eviichen DBorfag daraus erwachſen, wovon wir 
zum Schluſſe noh Nehenihaft geben wollen. Mit 
Einem Mal und ungeſucht ftand der Held den er 
befingen wollte vor feiner Seele: es war fein Ge— 
ringerer ald der Löwe aus Juda. Gr war von dies 
fer erbhabenften Geftalt die die Gerichte kennt durch 
die theologifchen Formeln und das Gezänke ver Dog— 
matifer entfernt worden, und es hatte eine Zeit gegeben, 
wo ihn alles was nur von ferne daran erinnerte zu 
einem Franfhaften Unwillen trieb. Doch das war 


lingft vorüber, und je mehr vie Bejpenfter zurüd- 
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wichen deſto mehr trat Diefer Geift in feiner reinen 
Größe vor ihn hin. Er war fih bewußt nicht Ge- 
danfenlofes zu jagen, wenn er ihn den Sohn Gottes 
hieß: Fannte er ja doch die Menſchheit ſelbſt ald das 
eingeborne Kind des ewigen Geifted; wie viel mehr 
Diejen, den Menſchen im ausichlieglihen Sinn des 
MWort3! Er Hätte fih zu allen den Namen bekannt 
welche eifernde Devotion ihm besgelegt hat, wenn er 
fie in feiner Weiſe hätte erflären dürfen; und fo 
wollte er ibn als GErlöfer Schildern, von dem die 
Treybeit des Herzens ftammt, die, in der germantichen 
Melt ausgeſäet, fo Herrlihe Früchte und unter Dor— 
nen fo duftende Nofen getragen hat. Seinen Eieg 
über die alten Götter wollte er feyern, fein Zer— 
fprengen der magiſchen Herrſchaft die ihre eignen 
Herriher und Sklaven nach firengen Bahlengefegen 
durch einander zu gehen zwingt, während dur das 
ganze Weltall eine bange Schnfuht nach dem be- 
freyenden Worte feufzt, bis es endlich auf Erten 
ausgeſprochen wird und dem Menfchen Die Krone der 
Schöpfung aufſetzt. Alle Götter wollte er aus ihren 
Sternen berunterführen, in den mannigfachften Ver— 
Hältniffen unter fich felbft, freudig oder verbrannt, 
aber alle im Kampfe mit dem Helden, der fie zufegt 


bezwingt und für immer an ihre Geſtirne bannt, 
ald Herren alles Geichaffenen, nur nicht des menſch— 
lihen Willens. Raufend Beziehungen tauchten ihn 
im erften Feuer des Gedanfens auf, vie bier nicht 
weiter auszuführen find; bievon nur fo viel daß dem 
Eaturn, dem Herz= und Preyheitläugnenden, eine 
Hauptrolle zugedacht war. Nach feinem Fall follte 
ein Triumphlied, daß das kleine Gefäß das in ver 
Bruft des Menihen pocht größer geworden fey als 
das ſchrankenloſe AU, das Gedicht bejchliegen. Die 
ganze Aftrologie wollte er dazu aufbieten. Die Ge— 
fünge follten Namen und Ordnung von den Zeichen 
des Ihierfreifes haben, der innere Zufammenhang 
aber, in reizenden Unterbredungen, ſich an ihre Tri— 
gone anichliegen; die Hauptereigniſſe jollten ind feus 
rige Trigon fallen und alle natürlichen und geiftigen 
Beziehungen ſich genau an die Bedeutung der Zeichen 
halten, der Inhalt alles Geihichtlihen, Vergangen— 
beit und Zufunft, ſich in bedeutenden Geftalten um 
diejes Gerüfte verfammeln, und daraus zulegt ein 
wunderbar gegliedertes Ganzes hervorgehen. Eine 
fpätere mit nordiſcher Miythologie auögeftattete Zeit 
hitte dieſer Meiftade wohl den Namen der Götter- 
Dämmerung gegeben. 
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Aber der alte Kloypflok durfte rubig auf feinen 
Korbeern verbleiben. Denn es ijt Dafür geforgt daß 
die Bäume nicht in den Himmel wachſen. Weide 
Beſchwörungen Hitte ed nicht erfordert, um indivi— 
duelle Geftalten, wie die Dichtung ihrer bedarf, 
aus dieſen Gedanfen Die ja nur Ahnungen waren 
hervorzurufen! Unfer armer Freund hatte fi von 
ihnen überwältigen Yaffen, ohne zu bedenken daß es 
für eine folche Niefenarbeit ihm ganz an Erfindung 
und Plaftit mangelte. Aber er war glücklich indem 
er fi ganz darin vergaß, und damit hoffen wir dieje 
feltjamen Geſichte entihuldigt zu haben. 

Welten auf Welten ftiegen vor ihm auf, die 
ihn wachend und fchlafend befch.ftigten. Von den 
verworrenen Walnabenteuern war jede Erinnerung 
in ihm verwiſcht, bis fie einft ein Traum zu feinem 
Schrecken mit ven Bildern vie jeßt in feiner Seele 
hauöten durch einander mengre. Die Naächläſſigkeit 
einer Schildwache hatte ihn fpät in einer lauen Nacht, 
wo er fih in dem Sternenhimmel verlor, auf tem 
Wal einihlummern Inffen. Er befand fich wieder 
im Schwarzwalde, und lag unter einer ungebeuren 
anne, durch deren Wipfel ein Theil des Aethers 
ſichtbar wurde. Da fagte ihm der Geift daß jegt 
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eine Conjunction des Jupiter und Saturn vor ſich 
gehen werde, und mit der Schnelligkeit womit der 
Traum feine Einflüſterungen zu exequiren pflegt 
zogen die beiden Sterne in feinem Gefichtöfreije her— 
auf. Schon waren fie einander nahe ald er auf 
einmal ihre Gottheiten gewahr wurde, tie in den 
Aeſten zweyer himmelhohen Tannen fih aufgeftellt 
hatten und von da aus die Lenfung des himmliſchen 
BZufammentreffend übernahmen. Mit einem leichten 
Wink führten fie ihre Sterne gegen einander, als ob 
ed zur Schlacht gehen ſollte; die leuchtenden Kugeln 
berührten fih, und bey jedem Stoß entftob eine 
Menge wunderfamer Feuerperlen dieſer Berührung. 
MWihrend ver Träumende fih an dem ätherifchen 
Schaufpiel ergößte, fühlte er auf einmal daß ver 
Blick Saturnd auf ihn gerichtet war. Keine Schil— 
derung vermag die Gewalt diefer Anfhauung zu 
‚beichreiben: niemald während feiner aftrologiichen Lec— 
türe hatte er fich einen böſen Aſpect fo fehneidend 
vorgeſtellt. Mit jener Eindiichen Liſt die nur ein 
Traum eingeben Fann wollte er ſich ftellen als ob er 
nicht3 Davon bemerkte, und gab fih Mühe unver— 
wandt an den Himmel zu fehen; aber der Blid war 
umviderftehlih, er mußte ihm begegnen, und in 
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demſelben Augenblid erwachte er mit einem Schauer 
der ihm durch Marf und Gebeine drang. 

Eine dunkle Geſtalt ftand vor ihm. Er blickte 
in ein lauerndes Auge das auf ihn gerichtet war und 
jprang mit Entjegen. auf. 

St! rief eine Stimme, und er erfannte den 
Soldaten dem er feine Strafe abgebeten hatte. Er 
trug ein Bündel Ceile auf dem Arm. 

Was wollt Ihr da? fagte Heinrich leiſe. 

Durchgehen! erwiderte der Soldat: Wollen Sie 
mich verrathen? — In feinem Tone lag eine Mi— 
fhung von Vertrauen und Drohung. 

Was fühlt Euch ein? fagte Heinrih: bedenkt 
doch, Ihr habt eine der geführlichften Stellen aus- 
gewählt. 

Sie ift nicht bewacht, fagte der andre: aljo if 
fie auch nicht geführlic. 

Ihr werdet nicht lebendig da hinunter Fonmen. 

Lieber todt da drunten liegen alö in diefer Hölle 
leben! 

Heinrichs Theilnahme war im höchſten Grad 
erregt; er ftellte ihm die ganze Gefahr feines Unter— 
nehmens vor und ſprach ihm zu, noch eine Weile 
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Geduld zu Haben; man Eönne nicht wiffen welche 
unerwartete Veränderungen oft eintreten. 

Sie haben gut reden, erwivderte der andre troden: 
Fest bin ih da, und zurüd will ih nit. Wenn 
Sie mih mit Reden aufhalten fo bin ich verloren: 
den Augenblick kann die Wache va jeyn. Alſo ſa— 
gen Sie's kurz und gut ob Sie mich zu Grunde 
richten wollen. Einen andern ſchlüg' ich todt: Ihnen 
kann ich nichtd zu Leide thun. 

Heinrich bedachte fih eine Secunde: Sch habe 
fein Recht und Feine Pflicht mich in die Sache zu 
mijchen, verfegte er. Beſinnt Euch noch einmal -über 
dad was ich mwohlmeinend gejagt babe, und dann — 
thut was Euch Gott ind Herz giebt. 

Dad will ih thun, war die ruhige Antwort. 
Der Soldat entwidelte fein Seil, und Heinrich, ver 
ihm unwiderruflich entſchloſſen ſah, eilte leiſe hin- 
weg und auf ſein Zimmer, wo er mit klopfendem 
Herzen durchs Fenſter ſah und jeden Augenblick die 
Lärmkanone zu hören erwartete. 
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Denn Rev’ und Antwort geben‘, 
Das ichließt ver Dienfiben Bund. 
Wie lange währt das Leben? - 
Mie bald verttummt dein Mund! 
Der Menſch bat nichte jo eigen 
ALS Dev’ aus treuer Bruft. 

Dem Steine laß das Echweigen ! 
Es macht ibm wenig Luft. 


Nah einer unruhig zugebrahten Naht wurde 
er ziemlich frühe zum Commandanten berufen und 
machte fih mit dumpfem Haupt auf den Weg. Er 
fühlte Anwandlungen wie von böfem Gewiffen und 
mußte fiih fragen ob er denn etwas Unrechtes ge— 
tban habe. Sich zu, fügte er fih, daß du nidt 
irgend einer Art von Deẽépotismus zur Beute wirft 
und etwad Knechtiſches annimmſt! Wenn ein Dejer- 
teur mit deinem Wiffen fortgefommen ift fo Fannft 
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du feinem Chef deßhalb frey in Die Augen ſehen; 
bift du ja Doch feiner von deſſen Gewaltigern. 
Seine Bejorgnifie waren ungegründet: Rieger 
zeigte eine ganz unbefangene Miene. Er traf den 
Pfarrer bey ihm an, und erfuhr daß derjelbe nad 
Ehtervingen ernannt ſey und eben feinen Abſchieds— 
befuch mache. ine innige Wehmuth ergriff ihn bey 
den Gedanfen daß er diefen Freund jegt verlieren 
folle, der ihn, abwejend oder gegenwärtig, mande 
Stunde feiner Gefangenſchaft verſüßt hatte; fie was 
ren in diejer Zeit einander nah und näher getreien 
und hatten vieled mit einander durchgeſprochen. Auch 
Hahn zeigte eine weiche Stimmung und ſah ihm 
unter dem Reden oft mit befondrer Herzlichfeit in 
die Augen. Er verhieg auch jet noch dann und 
wann berüberzufommen. Der Commandant ſprach 
von der Beſetzung feined bisherigen Dienfted, und 
äußerte Wünſche und Vermuthungen. Heinrich aber 
mußte immer wieder an feinen Soldaten denken und 
war verwundert alles fo ruhig zu finten. Als Hahn 
aufbrah um noch einen Beſuch bey Schubart zu 
machen, beurlaubte er fich ebenfalls; der Comman— 
dant rief ihm mit einem Wink auf den Pfarrer 
nad: Petre, der Hahn Trähet, willt du deinen Herrn 
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und Heiland noch länger verläugnen? — Unſer Freund 
war unangenehm betroffen, empfahl ſich aber mit 
einem Scherze. 

Die beiden gingen ſchweigend über ven Platz. 
Der Pfarrer Ienfte feine Schritte nad dem Walle; | 
Heinrih folgte ihm und antwortete freundlich aber 
abſchneidend, fo oft er ein Geſpräch beginnen mollte. 
Eine geheime Tüde ließ e8 ihm nicht zu irgend ein 
Stihmwort von fih zu geben. Er ahnte was kom— 
men würde, und fein Kopfweh machte ihm dieje Vor— 
ausficht Doppelt widrig; denn er fühlte daß er ſich 
fegr zufammenzunehmen habe wenn er feine Blöße 
geben wolle. Sie fahen Tange Zeit ſchweigend in 
die Ebene hinab, wo die Saat fhon hoch und gol- 
den ftand. Ihre Spigen, von einem leichten Winde 
bewegt, fhlugen Wellen die unruhig in reizender 
Schwanfung über die Gegend binliefen. 

Der Pfarrer fehien dieſes geharniſchte Schwei— 
gen zu verfiehen und wurde traurig. Endlich, da 
er fih nit allzulange verweilen Eonnte, begann er 
garadezu. Ich ſcheide von Ihnen, jagte er, und mit 
bangem Herzen. Könnte ich Sie als einen Gebor- 
genen zurüdlaffen! Mein Breund, mein Bruder! 
ich habe es jenem eifrigen Manne verfprechen müſſen 
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Feine Unbefcheidenheit — auch mein eigned Herz drängt 
mid — Sollte denn ein jo redlicher Menſch der 
Wahrheit widerſtehen können? 

Theurer Freund, ich weiß was Sie fagen wol- 
Ion, verſetzte Heinrich: ich jahb es Ihnen an den 
Augen an. Laſſen Sie mid kurz antworten, ich 
möchte Ihnen nicht wehe thun. Cie haben mir oft 
mit Ihren und Detinger’s Worten vom Senſus ges 
fprochen: nun ja, ich fentire eben einmal anders! 
Sie find mir fo lieb daß ih Ihnen zu Gefallen Ihr 
Syſtem annehmen Fönnte. Aber ib muß Sie ver- 
fihern dag ich innerlich dabey nichts empfinden würde, 
und fo mit hohlen Worten bezahlt zu werden, was 
würde diefe Heucheley Ihnen helfen? 

Es bricht mir das Herz, jagte der Pfarrer, 
dap ein Mann den ich lieben muß Feine Religion 
haben ſoll. 

Religion! rief Heinrih: muß ich Ihnen, der 
mebr mit Seelen umgeht als ih, erft fagen daß 
fein Menſch eriftirt ohne Religion? daß es gar 
feinen Atheiſten giebt inn Dehren Sinne des Worts? 
Was mich betrifft, ſo kennen Sie mich ganz wenn 
ich Ihnen ſage daß ich mich immer ehrlich beſtrebt 
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befan in Lernen und Handeln zu entwickeln, und daß 
ih dabey immer mit einem tiefen Vertrauen auf 
meinem Schickſal geruht habe und in der gegenwär— 
tigen Prüfung noch ruhe, ohne daß ich noch weiß 
mo ed mit mir hinaus will. Iſt das Feine Reli— 
gion? Kann es ein Vertrauen geben ohne Religion? 

Nein, aber das ift auch nichts Befonderes: nad 
diefem Grundjag hat auch der Eskimo, hatſdas Thier 
fogar am Ende Religion. Der Unterjchied Tiegt aber 
wein was man für cine hat. Wenn Sie nicht eins 
feben daß das Menſchengeſchlecht von Haus aus ver: 
dorben und zu nichts Gutem fühig ift, wenn ed Ih— 
nen nicht klar wird daß wir nur durch den Glauben 
felig werden, welcher eben nichts andres iſt als ein 
Aneignen des Verdienſtes und Blutes Jeſu Ehrifti, 
das und von der Verdammniß des Staubed reinigt 
und der Gnade theilhaft macht — fo haben Sie 
eben nicht als jene allgemeine Religion die — 
gehauen und nicht geſtochen iſt. 

Vielleicht iſt fie doch bey mir individuell ges 
worden, ermiverte der MMge Mann: und das jeheint 
mir Die Hauptſache, wenn Religion überkaupt etwas 
mebr bedeuten fol als ein Spiel mit tauben Nüffen 
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für die Dogmengeichichte. Was Sie von der Erb« 
fünde jagen das kann ich in meiner Weife unters 
hreiben: Der Ausflug aus dem Geijte Gottes, 
welcher Menfh genannt wird, bat fih mit einem 
Stoff bekleidet der ihm nicht durchaus angemeffen ift, 
jondern wie die Speiſen einestheild die edle Nah— 
rungsfraft enthalten, aus welder das Leben hervor— 
geht, anderntheild aber todte der Verweſung ans 
heimfallende Hüllen find, fo läßt fich auch der Menfch 
näch zwey Gefichtöpuneten betrachten. Ginmal iſt er 
dad eingeborne Kind Gottes, rein, frey und königlich, 
und dann wieder ein elender Sklave der fih und 
feinen Urſprung vergeffen bat und entweder der Vers 
geffenheit und dem Tode verfallen ift over durch ein 
Mort des andern, des höhern Ih zur Erinnerung 
und zum Leben gebracht werden fann. Dieſe beiden 
Prineipien find nicht nur an verfihievene Menschen 
in der Art ausgerheilt daß bey dem einen das eine, 
bey Dem andern das andre Warherricht, fondern fie 
find auch in Einem und demſelben, fie find in jedem 
‚ Menschen beyjammen. Nur fann ih — 

Mie viele Worte müffen Cie machen, jagte der 
Pfarrer, (und Heinrich glaubte in feinem Licheln 
etwas Geringichägiges zu leſen) um mir nur nicht 
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den Gefallen zu thun und dad Geiſtliche dem Welt— 
lichen, das Chriftliche dem Heidniſchen, das Gött— 
lihe dem Menſchlichen entgegenzufegen. Denn diefe 
alten Gegenjüge meinen Sie doch, wenn Ihre Worte 
irgend einen Sinn haben follen. 

Ih weiß wohl, dad Neue ift fihwer zu jagen, 
verfeßte Heinrich etiwad unmuthig: das Alte fpricht 
fich Teichter mit hergebrachten Worten aus. Aber ob 
ich gleich nur ſtammle, fo werden Sie doch merken 
daß bier eben der Bunet ift mo wir von einander 
abweichen; denn follen vie alten Namen beybehalten 
werden, To kann ich nicht alles für geiftlich gelten 
laſſen was ihr geiftlich nennt, und nicht alles für 
weltlih was von euch weltlich geiholten wird. Es 
würde und zu weit führen, wenn ich bkhaupten wollte 
dag das Göttliche gar nicht feyn Fünnte ohne dieſen 
Gegenfaß, in den es fich immer wieder eintausht und 
vergewwiffert, aber das will ih um fo lauter fagen: 
wenn der Weltregentgkhh den Gefallen thäte dieſen 
euch fo verhaften Geht tab niederzuzwingen und zu 
mighandeln, jo würdet 1 felbft den größten Scha— 
den und Derluft empfinden. Wie wir nun auch die 
Prineipien nennen mögen, ich habe (mofern ich den 
Gang der Weltgefhike nicht mißfenne) immer ges 
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ſehen daß der Geijt nicht frebt den Stoff nieverzus / 
halten und zu verneinen, ſondern zu durchdringen 
und in ſich jelbft zu verwandeln, wie die Nahrungs— 
fraft durch alle Theile des Körperd dringt und fie 
vor Stofung und Fäulniß bewahrt. | 

Mie dad Blut Chrifti die Sünder durchdringt 
und veredelt, fiel’ der Pfarrer ein. 

In dieſem Zuſammenhange laſſ' ich mirs ge= 
fallen, ja, und dieſe geiſtige Arbeit mag mit dem 
zuſammentreffen was ihr Glauben nennt; das iſt 
mein Glaube. Deßhalb— lob' ichs auch daß ihr Zu 
allermeiſt auf dem Glauben beſteht und jener ärm— 
lichen Moral entgegenkämpft, die den Menſchen aus— 
trocknen will ſtatt ihm ein geſundes Blut beyzubringen. 
Denn die Tugend, die Eine, die ächte, beſteht ja 
eben darin daß der Menſch in ſeinem geiſtig göttli— 
chen Eigenthume lebt und es äußerlich darlegt in 
ſeinem Thun; die negativen Tugenden aber, die von 
faſtenden Mönchen aufgebracht worden ſind, werden 
ſich wo ſie einen Grund haben von ſelbſt an die 
poſitive anſchließen. Außer dieſer gelten ſie keinen 
Heller, ziehen den Menſchen von der Erreichung wah— 
ter Größe ab, und eine gelegentliche Uebertretung 
ift al des Lärmens nicht werth. Es mag gefährlich 
fcheinen diefe Wahrheit auszuſprechen — 


— 288 — 


Um des Mißbrauches willen — unterbrach ihn 
der Pfarrer mit Wärme — eine Wahrheit zu unter— 
drücken oder dagegen zu zeugen halte ich für eine 
größere Sünde als Mord und Todtſchlag. Das hab' 
ich ſchon geſagt und geſchrieben, und bin bereit es 
drucken zu laſſen. Man muß vor allen darauf jehen 
06 eine Wahrheit in der Schrift gegrüntet ſey; wenn 
das der Fall ift fo darf man fie nicht verichweigen. 

Nun, fehen Sie, wir fommen bald genug an 
die Stelle wo unjre Wege wieder aus einander gehen, 
Mir ift die Schrift ein Hauptentwidlungsfnoten in 
der Geichichte Gottes und der Menſchheit; aber buch— 
ſtäblich kann ich fie nicht nehmen, oder fie würde mir 
ganz darüber verloren gehen. Und, was die Haupte 
fache ift, fo hab’ ich eure Bluttheorie und Satis- 
factionsfehre niemals begreifen fönnen; ich mag mich 
anftellen wie ih will, ih Fann es nun einmal nicht 
denfen. Nun fagen Sie mir, angenommen daß Eie 
Recht Haben: warum hat mich Gott fo unvollfommen 
erfchaffen? 

Er Hat Eie erfchaffen wie Ihre Brüder, fagte 
Hahn: und die Urſache warum Eie nicht zur Wahr- 
beit fommen können ftammt eben vop der Erb/ünvde, 
die Sie nur theilweiſe erkennen. Zu viefer Mifchung 
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von Trägheit und Hochmuth find wir alle geneigt. 
Sie müffen eben Gott um Vollkommenheit bitten. 

Es geht mir oft jo, verfegte unfer Freund mit 
größerer Ruhe ald ihm fonft eigen war, daß ich im 
Gefpräh mit einem Menfchen ven Geift vernehme, 
und dann wieder nur die Worte. — „Seyd vollfom- 
men, wie euer Vater im Himmel vollkommen ift!“ 
wohl ift mir diefer große Ausspruch ind Herz ge- 
ihrieben, der nach unfrer ſeltſamen Entftehung aus 
Staub und Himmelsfeuer eine ſchöne Unmöglichkeit 
ift, und gegeben um immer dran emporzufehen. Er 
deutet mir eben auf jened Durchdringenlaſſen des 
Stoffe vom Geift, er deutet mir auf die NEN und 
Gottesblicke im Leben. 

Der fchönfte Licht: und Gottesblick, fagte der 
Pfarrer, ift eben doch daß Er unſre Sünden auf fi 
genommen ynd durch fein Blut und erlöjet hat. 

Ya, rief Heinrih mit einiger Heftigkeit: jein 
beſtes Derzblut hat er und gegeben, und die Evan- 
gelien haben es aufbewahrt. Im Uebrigen aber muß 
ih fortfahren mich von Ihnen der Trägheit und des 
Hochmuths beſchuldigen zu laſſen. Es kommt mir ein 
Gedanke der > jehr gottlos jcheinen wird: wenn 
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Schil her's Heimatbjahre IM. Tel. 19 
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‚geringen Grabe mit Geift begabt ift und gemif 
nichts Gedankenloſes ſpricht, jo muß ich mich fragen 
0b..zu diefem Verſtändniß auf dem Sie beftehen nicht 
vieleicht auch ein beiondred Talent erforderlich ift, 
wie zur Malerey, zur Dichtfunft und vergleichen 
mehr? So viel ift wenigftend gewiß daß den Talen- 
ten dieſes katholiſch ausſchließliche Gefühl beywohnt; 
auch glaube ich mich zu erinnern daß ſchon einer der 
auf feiner Profeſfion fo hartnäckig beſtand, ein 
„Bietift in feiner Art“ genannt wurde. 

In melden Spisfindigfeiten müſſen Sie fich 
herumminden um der Wahrheit zu entgehen! jagte 
ver Pfarrer lächelnd. Diefed Talent ift allen Men- 
ſchen gegeben, und feiner kann ſich entichuldigen ein 
zu geringed Pfund erhalten zu haben. Ich. hoffe 
daß auch Ihnen das Ihrige noch Zinfen tragen wird, 
wenn Sie Seinen Geift redlich, wie Sie jagen, auf 
fih wirken lafjen. 

Schwerlich, jagte Heinrich, wird er je jo auf 
mich wirken Daß ih mi an eine einzige Brande 
der Gefchichte Halte und all das Herrliche das er fonft 
ausgerichtet hat über Bord merfe. | 

Mer leugnet Ihnen denn daß gg auch bey dem 
Uebrigen, auch bey dem Nichtchriftlich Fthätig geweſen 
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it? O ich erkenne feine Hand ſelbſt an den Gegnern, ° 
bis auf den Wolfenbüttler Fragmentiften herab. Auch 
dieſe ſind ſeine Werkzeuge, die er benutzt ohne daß 
fie ahnen wozu. 

Sa, fuhr Heinrich heraus, und auch das Chri— 
ſtenthum jelbft wird noch feinen Eopernicanifchen Bro: 
ceß durchzumachen haben. 

Sie reden Läſterung! rief Hahn. Und doch iſt 
mir ſo ein Heide lieber, wenn ich die Verſuche der 
neueren Theologie anſehe, die doch nur verdeckte Apo— 
ftafieen ohne Courage find. Sie gehen wenigftens 
offen und gerade, und einem folden kann Gott am 
eheften beyfommen. 

Mein Freund! jagte Heinrich: wir variiren den 
alten Gegenfag der ſchon die Anfänge der Kirche 
erfehüttert hat. Glauben und Denken! fie find aus 
Einer Wurzel erwachfen, werden unter andern For— 
men immer wiederfehren und von den Menichen, je 
nach ihrer Beichaffenheit, ergriffen werden. Erziehung 
und Lebendumftinde tragen das ihrige dazu bey; denn 
von Haus aus ift eigentlih dad Denken die Religion 
der Männer, und, ver Glaube gehört den Frauen an. 
Er wäre eine gute Arzney für die Herzenshärtigkeit 
meiner ehmaligen Schwägerin, die mich, wie ich ver- 
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muthe, um eine geliebte Braut gebracht hat. Hören 
Sie an! Wenn ich auch nicht ganz der Ihrige wer— 
den kann, ſo will ich Ihnen doch die Offenheit eines 
Freundes beweiſen. 

Unſer Held, in deſſen erregtem Herzen Welt— 
geſchicke und perſönliche Beziehungen lebhaft durch— 
einander gingen, erzählte ſeine Begebenheiten mit 
heftigen Klagen gegen die herbe Amalie, und bewies 
durch dieſe ſonderbare Epiſode ſeinem Gegner, wie 
der entſchiedenſte Widerſtreit der Geiſter oft das in— 
nigſte Anſchmiegen der Herzen hervorruft. Hahn 
ſchien auf die Schilderung des abgebrochenen Ver— 
hältniſſes, worin jedoch jener nächtlichen Fahrt mit 
feiner Sylbe gedacht war, wenig binzuhören, und 
fuhr, nachdem er lächelnd für diefen Beweis von 
Bertrauen gedankt hatte, vom Denken zu reden fort. 
Man fieht, fagte er endlich, zu welchen Abwegen es 
führen fann. 

Es führt, rief Heinrich lebhaft, wohin ein treues 
unverftelltes Anhören der innern Stimme führt, ohne 
vorgefapte Abſichten, ohne Furcht des Reſultats, fo 
wie Sie vorhin von der Wahrheit gefprochen haben. 
Auch die Abwege find ein Gährungsßoff für die Er- 
fenntniß, und ohnehin ift die Menſchheit etwas jo 
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Großes und Göttliche daß fie fih nie von einem 
Einzelnen auf die Länge Fann irre führen laffen. Ja, 
mit allen Abwegen, auf die mir ſelbſt dur das 
Chriſtenthum gekommen find, fteht nicht diefe herrliche 
Erſcheinung da ald eine Offenbarung Gottes? als 
eine Befreyung des Menſchen von den fcheinbaren 
Schranken des mütterlihen Staubed, die den einen 
zur Verzweiflung an allem höhern Urfprung, den 
andern zur jflavifchen Strenge gebundener Geifter 
geführt Haben? Klingt ed nicht wie ein Spott gegen 
über von den Dogmenfehden und Walvenferzügen 
und der Inquifttion und den fpanifchen Bekehrungen 
in America und al den Religionskriegen die aus 
Anftiftung katholiſcher, Tutheriicher und calviniftifcher 
Pfaffen dieſe ſchöne Erde verheert haben, und ift es 
nicht dennoch wahr, daß Humanität dad Myſterium 
und die Sendung des Chriſtenthums ift? Humanität 
im weiten Sinne ded Wortd, der Himmel und Erde 
in fih faßt: Liebe, Hülfe, Production, That! Diefe 
Sendung erfüllt es auf ganz andern Wegen als 
fromme Chriften fih jemald haben traumen laffen, 
und fo oft die Kirhe dagegen gehandelt hat jo oft 
bat fie wider ben heiligen Geift gefündigt. Iſt dieſe 
Sendung einmal erfüllt, fo wird nicht das Ehriften- 
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thum, aber eure Dogmatif und eure fchriftgemäße 
Buchftäblichkeit wird zerfallen wie der thönerne 
Glodenmantel wenn dad reine Metall im Guſſe 
zeitig geworden ift. 

Sch jelber glaube, jagte Hahn nachdem er einige 
Zeit vor fi hingeſehen, daß Gott und vieled nur 
als Gleihnig gegeben Hat um unſrer Schwachheit 
willen, und daß wird erft nach unferer Vollendung 
im Geift und in der Wahrheit ſchauen werben. — 
As Disputant Eünnte ich bereuen daß ich Sie io 
ungeflört von Ihren Prämiffen ausgehen ließ; hätte 
ih den Kunftgriff gebraucht Ihnen die meinigen 
unterzujchieben, fo hätte ich Sie vielleicht mehr in 
die Enge treiben Eönnen. 

Vielleicht jogar ganz zum Stillſchweigen bringen, 
rief Heinrich Lächelnd, zumal da ich bey eingenomme— 
nem Kopfe nicht ganz waffenfühig war: aber was 
hätte jolh ein Sieg Ihnen geholfen, der doch immer 
nur ein Sieg für den Augenblick gewejen wäre? 
Sehen Sie zurüd auf die großen Disputationen ded 
ſechszehnten Jahrhunderts, die ja politifhe Bedeutung 
hatten: was ift dabey herausgefommen? 

Eben darum, ſagte der Pfarrer, ift mird lieber 
daß ih Sie ganz kennen gelernt habe: wir haben 
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und um fo mehr überzeugt Daß es und beiden um 
vie Wahrheit zu thun ift und nit ums Disputiren. 
— Wo fol ih Sie denn jegt hinthun? Sie gehören 
nit und, und gehören auch der Welt nicht an. Es 
geht mir feltfam mit Ihnen: wir verflehen einander, 
und verftehn einander wieder nicht. 

Das ift Teicht zu erklären! Die Wahrheit ift ges 
meinfam wie das Licht, aber ver Punct wo fie dem 
individuellen Weſen und Bedürfniß des einen begeg- 
net wird dem andern immer räthielhaft ieyn. Deß— 
halb red’ ich nicht gerne von meinen innerften An— 
gelegenheiten, und behalte fie ſcheu für mid, wie ein 
Riebeögeheimniß. » 

Sie werden mich Höfe machen, rief Hahn, mit 
ſolchen Teichtfertigen Vergleichungen! 

Unfer Freund war verblüfft, da er dieſes Gleich— 
niß keineswegs in leichtfertiger Abſicht gebraucht hatte. 
Er fing feine Beichte von vorhin zu bereuen an, wie 
er ſah daß der Mann Gottes vieler Art von innern 
Angelegenheiten fo wenig Gnade widerfahren ließ; 
doch nahm er ſich zufammen und fagte: So willih 
mich ganz ernfthaft ausdrücken. Was ift ed denn in 
nächfter Inftanz, womit wir und einander verftänd- 
lich machen und worüber wir flreiten? Worte. Worte 
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find die Spiegel unfre8 Innern, aber fie find oft 
dunkle, angelaufene Spiegel, vie viel falfche Bilder 
in die Welt bringen. Ob ich nun Gott oder Eins 
und Alles, Water oder Weltgeift, Individualität oder 
Allgemeinheit, Chriſtus oder Menſch fage, kann ich 
meinen Sinn jo genau damit bezeichnen daß Sie 
mir bis in den innerften Grund meiner Seele blicken 
müffen? Nein, ed bleibt immer eine dunkle Region 
zurüf und darin ein X, welches, wie bey Ihren 
Planetenreinungen, nit über den Bruch hinaus- 
zuführen ift. 

Begierig, eine Blöße gefunden zu haben, rief 
der Pfarrer: Da muß ich, feheintd, dad Denken ge- 
gen feinen eigenen Apoftel vertheidigen. Ich bin der 
Meinung daß was man denkt zur Klarheit kommen 
muß, daß Feiner fih in die Dunkelheit feines Ge— 
fühls verfteden darf. Der Geift Gottes fol eben 
diefe Dunkelheit aufbhellen, und deßhalb ift es befler 
wenn wir und Ihm zur Führung überlaffen ald wenn 
wir in den Räthſeln unfres heimathlojen Innern her— 
ummüblen. 

Diegmal, Lieber Herr Pfarrer, fagte Heinrich 
lachend, — nehmen Sie mird nit übel — aber 
dießmal glaub’ ih Sie auf einem dialektiſchen Kunft- 
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griff ertappt zu Haben; ja, von dieſem Punct aus 
hätten Sie noch die ganze Disputation gewinnen 
fönnen! Aber hab’ ich denn gefagt daß dieſe Dunfel- 
beit fih über dad ganze Gebiet der Erfenntniß ver- 
breite? Nein, es handelt fih nur um den indivi- 
duellen, perfünlihen Punct, der die Menſchen Hindert 
mit ihren Anſichten in einander aufzugeben. Hat 
nicht dieje Individualität der religiöfen Bebürfnifie 
auch unter euch jelbft wieder Secten gefchaffen, vie 
einander verfennen? Und liegt dad Verkennen nicht 
eben darin daß dieß perfönliche Intereffe für manchen 
dad wichtigfte ift, weil ed feinen Anfnüpfungspunct 
an den allgemeinen Gehalt ausmaht? Wenn das 
alle recht Elar einjehen würden fo könnten wir jenes 
X auf fih beruhen laffen. Nein, nicht in der Dun— 
felheit verbergen jollen wir und gegen einander! Unier 
genzes Leben ift eine Arbeit unfre Schätze aud der 
Dunkelheit des Innern zu Tage zu bringen, deßhalb 
reden wir! Weil wir aber Zeit und Geduld brauchen 
bis wir mit Worten fertig werden, mie aud) der Geift 
Gottes mit der Entwidlung feiner Menfchheit fi 
keineswegs übereilt, fo ift und inzwifchen ein ahnungs⸗ 
volles Friedensgebiet angewieſen: das ift die Gefin- 
nung, und in diefer, mein theurer Freund! glaube 
ih mit Ihnen einig zu feyn. 
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Gott gebe ed! fagte Hahn: da Sie dem Geift 
nicht widerftreben, jo wollen wir hoffen daß er Sie 
in alle Wahrheit leiten werde. Ih fühle in dieſem 
Augenblid Iebhafter als je daß die Liebe höher ift 
denn alle Erfenntniß; denn fie vermag jened dunkle 
X aufzulöfen. Leben Sie wohl! wir werden ein- 
ander nicht vergefien. 

Thränen flanden in Beivder Augen, als fie nad 
einer langen Umarmung aud einander traten. 

Ald die Wellen welche viefe Unterrevdung auf- 
geregt Hatte wieder etwad ruhiger gingen, fühlte 
Heinrih den Drang das Schickſal jeined Soldaten zu 
erfahren, für den er eine innige Theilnahme empfand. 
Er umging den ganzen Wal, darin den Plab, dann 
begab er fih noch einmal auf den Wall, Eonnte ihn 
aber nirgends fehen. Nah ihm zu fragen wagte er 
nicht, und doch Fonnte er bey der allgemeinen Unbe— 
fangenheit nicht glauben daß er feine Flucht ausge— 
führt habe. Endlich näherte er fih einem Solvaten 
den er an einer abgelegenen Stelle traf: Mein Freund, 
redete er ihn an, was war denn das für ein Lärm 
vergangene Nacht? 

Ein Larn? fragte der Soldat verwundert: id 


weiß von feinem Lärmen. Der Herr muß geträumt 
haben. 
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Das ift möglich, verlegte unfer Freund und ging 
beruhigt weiter. Alfo war nichts vorgefallen. Aber 
warum befam er ihn nirgends zu Geſichte? Er jah 
fih ringd um und hatte allerley Gedanken, aus wel- 
chen ihn ein Lied des zulegt angeredeten Solvaten 
aufftörte. Kaum Hatte er fih einige Schritte von 
ihm entfernt, jo begann dieſer zu fingen: 


Die Mörder flüchten weit von bannen, 
Graf Salis findet ihre Spur. 

Gleich fah ers ihnen an: von wannen ? 
Er fängt und liefert fie nach Chur. 


Nach eingezogenen Berichten 

Gibt man fie der Juſtiz in Sulz. 

Wie? gehn fie gern dahin? Mit Nichten! 
Es mehrt das Zittern ihren Pule. 


Eine Ahnung flog ihm durch Die Seele; ver 
Name Sulz hätte allein ſchon hingereicht ihn auf⸗ 
merkſam zu machen. Er blieb ſtehen und hörte den 
kläglichen Reimen zu, welche von Gericht, Urtheil 
und Galgen erzählten und ſich in der hübſchen, luſti— 
gen Stimme des Soldaten wunderlich ausnahmen. 
Seine Vermuthung ward beſtätigt als dieſer die letzte 
Strophe ſang: 

Hannikel ſchließt die Todesſcene, 

Sieht ſeine Brüder allzumal 


Am Strang, und ſtirbt mit wilder Miene 
Als ein Zigeunergeneral. 


— 30 — 


Erjhüttert trat Heinrich auf den Burſchen zu 
und vernahm aus feinem Munde die Beftätigung 
deffen was verjelbe aus einem fliegenden Blatt ge- 
jungen hatte. 

Woher wißt Ihr das alles? rief Heinrich). 

Drum bin ih von Sulz gebürtig, erwiderte der 
Soldat, und geftern Hat mich mein Bruder befudht 
der dabey gewefen ift und mir alled ausführlich er- 
zählt hat. | 

Heinrich bat ihn um die Mittheilung der nähern 
Umftände und erfuhr daß die Vier welche in jener 
Tragödie die Hauptrolle gefpielt zum To de verurtheilt, 
worden feyen. Zuerſt ſey Nottele, dann Duly, ver 
einft die Erfindung ded Hanfes pried, hierauf Wenzel 
und endlich mit verfchärfter Strafe Hannikel als ver 
legte geftorben. Ihre Weiber, erzählte der Solvat, 
‚ bat man zum Zufhauen hinausgeführt, einen ganzen 
Magen voll; da haben fie gefchrieen und geheuli und 
fih die Haare ausgeriffen daß fie im Wind umher- 
geflogen find. Der Hannikel aber mußte auf einem 
Stuhl fiten und ebenfalls zujehen bis die Neihe an 
ihn Fam. Und er hat den drey andern immerfort zu= 
geiproden und den Weibern auch; meil er aber 
. zigeunerifch geredet hat, fo fagen die Leute, er habe 
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fie aufgeftiftet daß fle feinen Tod mit Sengen und 
Brennen rächen follten. Sein Beichtvater aber jagt, 
das fen eine gottlofe Verläumdung und er habe ihnen 
zugeſprochen, fle jollen ihre Strafe ſtandhaft leiden 
und für den Herzog und den Oberamtmann beten; 
auch ſey er ganz hriftlich geftorben. Mein Bruder 
jagt, ed glaube nicht jedermann daran, weil man 
ihm einen katholiſchen Beichtvater zugegeben habe. 
Sp viel ift einmal gewiß: wie man ded Hauptmanns 
Bruder, den Wenzel, hinaufgezogen hat, da hat der 
Hannifel mit lauter Stimme zu fingen angefangen, 
und da hat ſich der Himmel mit Wolken überzogen, 
und wie er die Leiter hinauf follte, da hat er noch 
um etwad Grove gebeten, das fie ihm abgefhlagen 
haben, und eh man ihn von der Keiter fließ, habe er 
den Seinigen noch zugerufen, fie werben heut alle 
in Maria Ginfteveln mit einander zu Mittag fyeifen, 
und kaum daß er todt geweien ift, während ber 
Nottele, den fie ungeſchickt gehenkt haben, noch ge- 
zappelt hat, fo ift ein graujames Ungemitter audge- 
broden, wie au die älteften Leute in Sulz keines 
wiffen, und hat gebligt und gevonnert und Schloßen 
gegeben; und in den Schloßen find die Haare wieder 
gekommen die fich vie Weibsleute ausgeriffen haben, . 
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und diefe Haare haben die Schlogen zufammengehal- 
ten, wie die Kettenfugeln die vordem bey der Artol- 
lerie gebräuchlihd waren, daß der Hagel meit und 
breit alle8 zufammengeichlagen hat. In Sulz heißts 
bey allen Leuten: vießmal einen Zigeuner gehenft, 
und dann nun und nimmermehr. 

Alfo der Soldat. Heinrich Faufte ihm fein Han- 
nifelölted und einen andern umftändliheren Bericht 
über dad Verbrechen, vie Flucht nah Graubündten, 
die Gefangennehmung, dad Gericht und Urtbeil, auf 
grauem Löſchpapier gedruckt, um ein paar Groſchen 
ab, und eilte damit auf jein Zinmer, wo er das 
Hefthen lad, immer halb in Furcht fich jelbft unter 
den Perjonen des Drama’d aufgezeichnet zu finden. 
Die gewaltfameren Thatſachen hatten feinen eigenen 
Antheil überfluthet; ald er ausgeleſen blidte er noch 
lange auf das graue Papier und die blaffen Lettern, 
und machte fich eigene Gedanken über geheime und 
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Wer fommt? Was feh’ ih? O ibr guten Geiſter! 
Mein Roderich! 
Don Carlos. 


Tage und Wochen waren vergangen feit unjer 
Freund feine Wohnung auf dem berüchtigten Berge 
bezogen hatte. Er hatte ven Mond mehrmald ab- 
und zunehmen jehen, und die Weinberge zeigten ihm, 
wenn er auf dem Wal fpazierte, ihr herrliches Grün. 
Er war nicht mehr ganz jo ruhig wie in den erften 
Zeiten feiner Gefangenſchaft; war ja doch manches 
zuiammengefommen ihn aus feinen himmlifchen Haus 
ſern herauszutreiben. Nun ſchien er ſich neuerdings 
auch zu bemerken als ob der Commandant eine 
andre Miene gegen ihn angenommen hätte; eine ge— 
heime Unruhe wollte dieß veränderte Betragen auf 
das Einverſtändniß mit dem Deſerteur ſchieben, (den 
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er zu feiner ftilen Verwunderung jeither immer noch 
nicht wieder geſehen hatte), obgleih er fich in unbe- 
fangeneren Stunden vorjagte, e8 werde nichtd weiter 
ald getäufchter Neligiondeifer feyn. Genug, ed war 
ihm zu Muthe wie einem Gaft der nachgerade fühlt 
daß er feinen Freunden unangenehm geworden ift, 
nur dag ihm nicht wie diefem die Thüren offen ftan- 
den. Seine Tage verfloßen in immer längerem 
Warten auf eine Wendung des Schickſals; manden 
Morgen wachte er fogar auf mit den Gedanken ob 
nit Lottchen vielleiht ihn abzuholen komme, und 
mußte, wenn er ſich die Augen ausdgerieben hatte, 
über den tollen Einfall Tachen, während Wehmuth 
und Ingrimm wie fhwere Wolfen über feine Seele 
zogen. Kannft du denn, rief er einft nad einem 
ſolchen Erwachen, kannſt du nit aufhören an fie 
zu glauben, unbewachtes thörichtes Herz? Dich könnte 
wohl gar am Ende felbft die Nachricht daß fle ei- 
nem andern ihre Hand gereicht nicht aus deiner Ver: 
blendung reißen. Und fie, wenn fie die wüßte! 
Nun, was dann? Sie würde laut aufladen, denn 
feine Feder iſt Teichter als fo ein Mäpchenherz. 
Sole drängende Empfindungen wurden nod 
gefteigert ald Stimmen von der Außenwelt in feine 
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Einfiedeley drangen. Der Großfürft Paul von Ruß— 
land wurde mit feiner Gemahlin Sophie, der Nichte 
ded Herzogs, am Hof erwartet, und die Nachrichten 
von den bevorftehenden Feyerlichfeiten waren ſo außer- 
orbentlih daß fie auch auf der Feſtung alles von 
fih reden madhten, und mandem den Pflicht oder 
Unglüf bier oben fefthielt einen Seufzer der Schau- 
begierde und des Neides auspreßten. AU feine eb: 
malige Pracht, hörte er einft bey einer Flaſche Wein 
von den jüngern Offizieren erzählen, werde der Herzog 
bey diefer Gelegenheit no einmal aufflammen laffen 
und Feft auf Feft bereiten. Bejondere Aufmerkiame 
keit erregte eine beabfichtigte Sagd, zu welcher jet 
Ihon Vorbereitungen getroffen wurden und wovon 
ſelbſt Rieger mit Erftaunen ſprach. Sechstauſend 
Hirfche follten aus dem ganzen Lande nad der So— 
litude zufammengetrieben werden, wo fie beflimmt 
waren eine fteile Anhöhe hinauf, dann in einen See 
zu rennen und dafeldft aus einem Lufthaufe fich er- 
legen zu laffen. Eine glänzende Illumination ver 
Solitude ſollte dieſes Schauspiel befchließen. 

Nicht daß er ſich nach dem Genuſſe dieſer Herr— 
lichkeiten geſehnt hätte, aber das unruhige Treiben 


das von außen heranſummte, das Gerede das in 
Schiller's Heimathjahre. III. Thl. 20 
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jeiner Nähe aufgeregt war, weckte feine eigne Un- 
ruhe mehr und mehr. Was fein Gemüth durch je- 
ned Waldleben mit feinen Phantaſtereyen und Schred- 
niffen gelitten hatte, dad war jeßt geheilt, und jobald 
die Eur zu Ende war fobald hörte fie auch auf 
wohlthätig zu ſeyn. Der Drang nah Freyheit wurde 
täglich heftiger, und die Gefangenſchaft begann ihm 
nachtheilig auf Leib und Seele zu wirken. In feine 
Arme kam oft ein Gefühl ald ob er die Wände 
jprengen müßte, während er fih zugleich ſchläfrig 
und matt am ganzen Körper empfand. Dazwiſchen 
erging ich feine Phantafle in den wohlbefannten 
Dertlichfeiten der Solitude und ſah dem gefchäftigen 
Leben zu, dad nun bald jene der Einjamfeit geweih— 
ten Räume wieder aus der Ruhe flören follte. 

Aber alle Begierden traten zurüd, ald das Ge- 
rücht daß der Herzog einen Beſuch auf der Feſtung 
abſtatten werde ſich beſtätigte. Die ganze Garnifon 
kam in Bewegung, um ihm nach Kräften einen bril- 
lanten Empfang zu bereiten, und Schubart fehmiedete 
unermüdlich auf feiner Effe, aber nicht auf ver vul- 
eaniſchen worauf die Gefänge der Freyheit ent- 
ftanden. 

Unſer Gefangener nahın an diefen Bewegungen 
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nicht den mindeften Antheil. Gegen den wirklich 
wohlwollend gemeinten Vorſchlag des Generals, nad 
dem Schaufpiel fih dem Herzog in den Weg zu 
ftellen und um feine Freyheit zu bitten, flräubte er 
fih mit feinem ganzen Stolze: Seine Durdlaudt, 
jagte er mit anſcheinender Ruhe, werden ſchon wiffen 
wann dad Maß ver Strafe voll ift. 

Rieger zudte die Achſeln und ſagte nichts 
weiter. 

Endlich fam ver erwartete Tag und mit ihn 
der Herzog; aber er täufhte die Hoffnungen ver 
Alperger, unter welchen dad Gerücht verbreitet war, 
er würde die nordiſchen Gäſte mitbringen. Diefe 
waren noch gar nicht” angefommen. Es befand fi 
niemand bey ihm als Francisca famt einem Eleinen 
Gefolge. 

Heintih z0g fh, gleichwohl mit klopfendem 
Herzen, in fein Schnedenhäuschen zurüd, und ging 
nicht einmal and Fenſter um ihre Ankunft zu fehen. 
Auch dad Theater reizte ihm nicht, er brachte ven 
Abend in größter Stile und Einfamfeit zu und 
hörte nach) deſſen Beendigung die fürftlihen Wagen 
ruhig wieder abfahren. Bald darauf Fam fein Nah 
dar un die Sprachlüde, verſtimmt und fröhlich zu⸗ 
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gleih: ver Herzog hatte das Schauſpiel nicht ganz 
ausgehalten, doch fihien er zufrieden zu feyn, und, 
was die Hauptlache war, der Dichter hatte auß fei- 
ner Umgebung die Zufage erhalten daß er binnen 
acht Tagen frey ſeyn ſollte. — Eine Flaſche Wein 
war ihm auf feine Zelle nachgefendet worden, die 
der Keidendgefährte mit ihm theilen mußte. Noch 
herzlichen theilte er die frohe Ausficht mit ihm. Schu- 
bart aber Freiste fhon in taufend Planen umher und 
verſprach ihm gleich für feine Befreyung zu intri- 
guiren. — | 

Da ift ja unfer eigenfinniger Trotzkopf! rief 
ihm der General am folgenden Tag entgegen, als 
er auf feiner Mittagdpromenade mit ihm zufammen- 
traf: hätten Sie fich geftern gezeigt, wer weiß was 
gefchehen wäre? Der Herzog hat nad Ihnen ge- 
fragt. 

Darf ih das Nähere wiſſen, Ercellenz ? 

D fehr gerne! „Was macht Unfer gefangener 
Waldphiloſoph?“ fragte er: „bat er fih die Hörner 
noch nicht abgelaufen?” — Ich erwiderte der Wahr- 
heit gemäß, daß ich keinerley Beftie, weder mit Hör- 
nern noch mit Klauen, in Ihnen gefunden habe. — 
„Ich jehe ſchon,“ fagte er hierauf, „Unſer Freund 
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Rieger Eennt ihn no nicht: der Fragt mit fremden 
Klauen, wenn er feine eigenen bat.“ 

Heinrich ſtutzte: Daß dieſe Worte eine Beziehung 
haben muB ich freylich vermuthen, aber ich verftehe 
fie nicht. 

Noch ih! Beſinnen Sie fi, vielleicht entdecken 
Sie einen Schlüffel. — Uebrigens ift Sereniffimus 
wegen des bevorftehenden hohen Beſuchs in jehr gnä— 
diger Laune. Er gab mir Befehl, wenn Sie fi 
die Hörner abgelaufen hätten es ihn wiſſen zu laſſen. 
Nun wäre eine gute Gelegenheit, was Religiöſes, 
etwa Selbſtgeſpräche eines einfamen Denferd, aufzu- 
jegen, die Sie durch mid an ihn gelangen ließen“ 
wenn der Aufiag etwa mit einem Gebet für Seine 
Durchlaucht ſchließen würde fo wäre ed gar nicht fo übel. 
Doch Sie verftehen das vielleicht finnreicher einzu- 
richten als ih. Nur wäre es gut ein religiöſes Su- 
jet zu mählen; daraus erfähe er dann doch am beiten 
daß Sie fih „vie Hörner abgelaufen haben.” Auch 
wäre es mir. um deßmwillen lieb weil darin zugleich 
ein Zeugniß liegen würde wie vie Gefangenen hier 
behandelt und angeleitet werben. 

Die Ankunft eines Offiziers ver jeinen Rapport 
abftattete überhob unfern gequälten Freund einer 
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peinlihen Antwort, und er benügte den Augenblid 
um fi Hinmwegzubegeben. Seine Schritte führten 
ihn gegen das Thor, durch welches eben eine wun— 
derliche Geftalt hereinſchritt. Er erkannte fie, noch 
eh er die Augen zum Geficht erhoben hatte, an ven 
Beinen, und hätte auffchreyen mögen vor Meber- 
rafhung und Freude. Schiller! rief er: nun, dad 
muß ich fagen, Dich hätt! ich nicht erwartet! 

Eine leichte Röthe der Verlegenheit überflog die 
Sommerfproffen ded Regimentsmedicus; denn er war 
es wirklich. Im nächſten Augenblid aber Hing er 
don am Halſe ded lang vermißten Freundes und 
rief: Bey den Gebeinen meines Roller! das ift aud 
mir ein unverhoffte® Zufammentreffen. So hat 
dad Gerücht alfo doch nicht ganz gelogen: während 
einer und der andre verficherte, vu jeyeft Gott weiß 
in welchem Auftrag nah Mömpelgard verſchickt, 
IHlih eine Teife Sage um, die Dich aus höchſt 
abenteuerlihen Urſachen in Hohenneuffen wiſſen 
wollte. Der gute Streicher pilgerte einmal dorthin, 
kehrte aber unverrichteter Dinge zurück. Nun wie 
iſts denn? Was Haft du gethan? was iſt dir wiber- 
fahren? Biſt du wirklich als Gefangener hier? Doch 
gehts dir leidlich wie ich ſehe. 


— 311 — 


Heinrich unterbrah den Strom ber Erfundi- 
gungen mit dem Verſprechen alled am geeigneten 
Orte und in der gehörigen Ordnung beihten zu 
wollen. Komm mit zum Schulmeifter, fagte er: ber 
ſchenkt einen ächten Näuberwein. Wir haben einan= 
ver lange nicht Beſcheid gethan. 

Der wandernde Dichter wifchte ſich mit einem 
durftigen Lächeln den Schweiß von ber Stirne, und 
war gleich bereit. 

Als ich Dich erblickte, fagte Heinrih unterm Ge⸗ 
hen, meinte ich in der erſten Freude, dein Beſuch 
könne nur mir gelten. Aber der ſaubre Freund hat 
ſich gleich verrathen, und das andre hat mir Schu⸗ 
bart geplaudert. Ei, ei, das ſind mir Geheimniſſe. 

Wiederum erröthete Schiller heftig. Wenn ich 
dir dieſe Beſuche verſchwiegen habe, ſagte er, ſo iſts 
ein bloßer Zufall daß fie nit zur Sprache gefon- 
men find. Uebrigens wirft au du Geheimnifie ha— 
ben, ohne daß ich dich des Mißtrauend beſchuldigen 
mil. 

Er mochte etwas andred gemeint haben; unfer 
Freund jedoch mußte in diefem Augenblid an feine 
aftrologifch epiſchen Miyfterien denken, die er dem 
Dichter um feinen Preis eingeftanden Hätte. Nun 


— 312 — 


war die Reihe roth zu werden an ihm. Schiller ſah 
ihn lächelnd an und drückte ihm die Hand. 

Eigentlich, ſagte er, bin ich gekommen mein 
künftiges Logis zu beſehen. In der That, wir kön— 
nen noch Arreſtkameraden werden, ich bin mit der 
Feſtungsſtrafe bedroht. Erinnerſt du dich, fuhr er 
fort, als fie allein bey einer Flaſche funkelnden ro— 
then Weines ſaßen, erinnerſt du dich noch des lie— 
benswürdigen Garteninſpectors von Ludwigsburg? 
Der hat jenes Handels bey recht guter Gelegenheit 
wieder gedacht und mir einen gar ſchmackhaften Sa— 
lat zubereitet. Woher meinſt du daß er ihn bezogen 
habe? Von Graubündten, denk' einmal! 

Heinrich war über dieſe Räthſel verwundert, 
und der Dichter erzählte ihm ſeine weltbekannten Fata, 
die wir hier nicht zu wiederholen brauchen. Der 
Herzog, fuhr er fort, iſt bitterböſe auf mich, weil 
ich meinen guten Oberſten nicht verrathen wollte, der 
mir zur zweyten Mannheimer Reiſe verhalf. Höre, 
das muß ich dir einmal in einer guten Stunde aus— 
führlich berichten; das iſt ein ganzer Roman, wie 
mir der Herzog ein Pferd ſchickte, um nach Hohen— 
heim zu kommen, mich dort wie einen Gaſt behan— 
delte und dann auf einmal überrumpeln wollte — 
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Was? gerade io hat erd auch mit mir gemacht! 
Du bliebſt aber feit. 

Verfteht ih, und mußte deßwegen zu Buße 
nach Stuttgart zurüdgehen. Aber der Hauptipaß 
kam nad, die Verlegenheit des Herrn von Rau, und 
wie wir dann um Mitternacht über die Stadtmauer 
im Garten zujammenfamen, wo ich den guten treuen 
Haudegen beruhigte. Ich erzähl’ dirs ein andermal. 
Jetzt iſts an dir! ich bin gar zu egoiftifch mit mei— 
nen eignen Angelegenheiten befhäftigt. Nur heraus 
nit der Sprache! denn eine Kiebfihaft ift doch im 
Spiele, darauf geht das ganze Gemunfel hinaus. 

IH weiß nicht ob das der rechte Name für die 
Sache iſt, verjeßte Heinrich: indeſſen kenn' ich die 
Welt zu gut ald daß ich mird nicht gefallen lafien 
müßte. Uber ſag' mir was denn eigentlich gemun= 
felt wird. 

Nun, daß eine Dame aus der Ecvle eine Zeit 
lang vermißt wurde ift ziemlich allgemein befannt; 
wo fie aber war das weiß niemand fo recht zu ja= 
gen. Ein Gerücht daß fie fih unter den Zigeunern 
aufgehalten Habe Fang gar zu unwahrfcheinlih und 
ift bald wieder eingeichlafen; ein andres hat ihre 
Flucht mit dir in Verbindung gebradt, und nun 
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bin ich fehr begierig die Sache von dir felbft zu ver- 
nehmen. 

Das Unmwahrfheinlichfte ift dießmal, wie ſo oft, 
nicht eben dad Unrichtigfte geweſen, erwiderte Heinrich 
und erzählte feine Abenteuer, während der Dichter 
behaglich ein Glas Hinunterfhlürfte.e Da er feine 
Geſchichte nur in den Hauptzügen vortrug ſo erſchien 
dad Närrifche wie dad Schredliche gemilvert; doch 
fagte er zulegt tief aufathmend: Gott jey Dank daß 
diefe Phantome Hinter mir liegen. Verſprich mir, 
feiner Seele etwas davon zu entdeden. 

Berfteht fi am Rande! rief der Dichter lä- 
helnd. Wie? fagteft du mir nicht einmal da wir 
einen gemeinfamen Haarbeutel aus dem Ochſen höchſt 
brüderlich forttrugen, du ſeyeſt an jenem Abend den 
wir bey Wein und Anthologie auf meinem Zimmer 
zubrachten und der auch für mich ſehr bedeutend en— 
digte, da ſeyeſt du noch einem Wagen begegnet, und 
an dieſem Wagen habeſt du das Rollen deiner Schick— 
ſalsräder vernommen? Du wollteſt nachher durchaus 
nicht geſtehen daß du etwas der Art geſagt habeſt, und 
mein gutes Gedäachtniß ſchien dir Verdruß zu machen. 

Ich weiß wirklich nicht mehr, entgegnete Hein— 
rich etwas verwirrt, was der Unfinn bedeuten ſollte. 
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Aber ich! rief Schiller lachend: in jener Nacht 
fam die Dame angefahren! denn wirklich begann 
fie um jene Zeit öffentlich zu erfheinen. Wie, wenn 
du nun hätteft ahnen können welch ein Fegefeuer 
von Schwarzwald und Aſperg dad Raſſeln jener 
Räder nah fih ziehen würde! Gieh, das iſt ein 
Freſſen für einen Poeten, wenn er fo aus unwill- 
Lürlih entfhlüpften Andeutungen die verfchiedenen 
Baden ded Lebend zufammenfnüpfen Tann. Aber 
dad muß ich jagen, ein tüchtiged Stüd Leben haft 
du hinter dich gebradt, du wilder Prinz Heinrich ! 
nur daß deine Compagnie dir denn manchmal doch 
zu erbaulihen Betrachtungen Anlaß gegeben haben 
mag. Dein Hauptgauner, dad wirft du wiffen, ift 
Eürzlih in den dreybeinigen Tempel der Gerechtigkeit 
eingegangen. Daß fie ihn juft in, Graubündten ge- 
fangen haben ift eine wunderliche Randgloſſe zu ver 
angefochtenen Stelle in den Räubern. 

Ich weiß alles, fagte Heinrich ſchaudernd: Taf 
und nicht weiter Davon reden. 

Mein! aber einen pradtigen Spaß von deiner 
maurifchen Prinzeffin muß ich dir erzählen! Als fie 
wieder in die Ecole eingeliefert wurde, war Herr von 
Seeger zugegen, und in feinem Gefolge unfer alter 
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ebler Nieß, unvergeßlihen Angedenkens. Der In— 
tendant, der ihr vermuthlih auf Pranumeration des 
herzoglichen Zornes die Hölle recht heiß machen wollte, 
fagte mit ſtarrem Blid zu ihr: Tremblez, Madame! 
Die gutmüthige Franzel aber erbarınte ſich ihrer und 
nahm fie mit in ihre Zimmer, wo die Abjolution 
bald genug erfolgt jeyn mag. Als fie nun abge- 
gangen waren wandte fi Nieß zum Intendanten 
und jagte: Em. Excellenz haben ganz recht gethan 
fie eine Trampel zu heißen, denn dad war. doc in 
der That eine rechte trampelmäßige Aufführung. — 
Nein, ich bitte dich, erſtick nicht! Aber es ift ein 
gute Zeichen: wenn man dermaßen über eine fo un: 
ivealiiche Bezeichnung einer cehmaligen Geliebten 
laden fann, fo muß der Paroxismus ganz aus— 
getobt haben. 

Das wird ihn aber von Seiten des Herzogs 
übel befommen feyn. 

Gott bewahre! der Herzog har ſich vor Lachen 
geſchüttelt, ald ers erfuhr. 

Weißt du nichts von ihr? 

Gar nit; Doch foheint fie ganz wieder zu 
Gnaden angenommen zu feyn. Ich wollte ih könnte 
dad aud von mir jagen; aber zwiſchen Sereniffimo 
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und mir ift eine Kluft entftanden die nicht mehr viel 
größer werden fann. Daß ich meinen eigenen Weg 
gehe und meine Arbeiten nicht mie Schülererercitien 
von ihm corrigiren laſſen will, daß ich die Räuber 
mit Umgehung des Stuttgarter Theaters, das fie 
doch nicht angenommen Hätte, in Mannheim auf- 
führen Tief, daß ich endlich an meinem. ehrlichen 
Oberften nicht zum Schelm werden mochte, daß hat 
dem Faß endlich den Boden auögeftoßen. Und doch, 
wenn ichs recht bevenfe, war mir die ganze Suppe 
fhon längft gekocht. Das hat in der Akademie jhon 
mit Kleinigkeiten, Mißverftinpnifien, Zurrägereyen 
angefangen. Es ift doch mwunderlih wie aus Nichts 
endlih Etwas werden Fann. Diefer Nieß und diefer 
Garteninipector von der Kugelbahn find eigentlich 
doch die elenvden Fäden woran meine Xoofe hängen. 

Das mag wohl wahr jeyn, jagte Heinrid, aber 
fie hätten nicht wirfen fönnen, wären nicht die Ge- 
genfäge vorhanden gemweien, die fih dann immer 
ihre kleinen DBeranlafjungen zu fchaffen wiſſen. Es 
Hat jeine ſchöne Seite mit einem Fürſten fo per— 
ſönlich zu ftehen, aber es führt auch leicht zu Linges 
legenheiten, und das Schlimmſte ift dag niemand, 
wenn Mißpverhältniffe entjtehen, vermittelnd dazwi— 
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fhentreten kann. Wenigſtens jo lange vieler orien- 
talifhe Nimbus fortvauert, ift mird lieber wenn ver 
Fürft das Abftractum im Staate bleibt, was man 
mandem zum gfoßen Bormurf maden will. 

Gewiß! rief Schiller lachend: ein Fürſt ven 
man nicht einmal geboren jeyn läßt wie andre 
Menichenkinder, fondern im Adreßkalender mit ven 
Worten feyert: „Seine Durdlaudt haben am 
11. Febtuar 1728 die Anzahl der Hohen in ver Welt 
vermehrt!“ der muß manchmal Anwandlungen refpect- 
vollen Schauerd vor fich felbft befommen. Ich Fann 
da ganz in feine Seele bliden. 

Das wäre ja Sklaverey und Despotismus an 
Einem Stengel! 

Fürwahr ! ver Lateiner bat nicht jo Unrecht 
mit feinem Ausdruck. — Nun, in der Pfalz ift das 
ander8 beftelt, da hab’ ich nichts dergleichen zu 
fürchten. 

Wie jo? was wilft du damit fagen? fragte 
Heinrih verwundert. 

Eonfeifion gegen Eonfeffion! fagte der Dichter: 
bu mußt aber ebenfalld verfchwiegen feyn. Ih habe 
Hoffnung als Thenterpichter in Mannheim ange- 
felt zu werden. Meine Bekanntſchaft mit Dalberg 
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wird immer fruchtbarer. Das ift ein Mann! ven 
jollteft du kennen. 

Das wäre fein übler Tauſch, rief Heinrich. Der 
Herzog bat den italienischen Hofpoeten von Mann- 
beim ſchon fo oft entlehnt daß er wohl auch einmal 
einen Teutjhen dagegen geben fann. Aber zum 
Glanz eined italienischen Poeten an einem teutfchen 
Hofe wird8 mein armer Schiller niemald bringen, 
er müßte fih denn Sillieri oder Sillery over der- 
gleichen jchreiben. Wie heißt ver Mann Gottes in 
Mannheim? 

Der Hofpoet? — Pop Element, ich weiß es 
nicht! 

IH auch nicht. Sieh da, ſchon zwey teutfche 
Herzen die ihn mit Vergeſſenheit beftrafen. 

Ei, da füllt mir ein — du erinnerft dich daß 
ih dir an jenem anthologiſchen Abend mein Fürften- 
gebicht gab — Haft du's nicht bey dir? Ich habs 
einem von den Mannheimer Schaufpielern verfpro- 
den, und mein Exemplar der Anthologie ift mir 
abhanden gefommen. 

Heinrich griff in die Bruftrafhe, und zog die 
Hand zurüd ald ob er dort eine Schlange berührt 
hätte. Er erbleichte: dad hab’ ih dir wohl zu fagen 
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vergeffen daß mir mein Portefeuille in Hohenheim 
abgenommen worden if. O Narrenjpiel des Schid- 
ſals! jo mußt’ ich denn zum Verräther an dir werden, 
und in demjelben Augenblicke — jebt darf ich dire 
wohl jagen — wo ich mit aller Freundeswärme für 
dich geſprochen hatte. 

Auch der Dichter war etwas bedenklich gewor— 
den: Meine Handſchrift ift ihm freylich fehr befannt 
— gab ed doch eine Zeit wo er mir meine Gedanten- 
ftrihe nahahınte.e — Laß gut. feyn! fagte er wieder 
aufgeheitert: es ift ein Fädelein mehr dad mir fort- 
hilft. Meine Rolle bier ift ohnehin ausgeipielt, und 
wenn ich nicht in Güte abkommen kann, jo werd’ 
ih, und zwar in fehr kurzer Zeit — Doch du haft 
an deinen eignen Angelegenheiten zu tragen: genug 
“ daß du die meinigen jest im Allgemeinen fennft. O 
wenn nur der Boden dem Faſſe fhon ganz auöge- 
Ihlagen wäre! Es ift nicht das allein — ich tauge 
überhaupt nicht mehr — ih fühle mich nicht mehr 
heimifh — D Diele fogenannte ſchwäbiſche Gemüth- 
fichkeit! Wenn ih mich nicht jhon halb als Auslän- 
der fühlte, ich würd’ ein derbes Wort darüber reden. 
Peterjen, der nah allen ftatiftifchen Kleinigkeiten 
ſtöbert, Hat herausgebracht daß der Cichorienkaffee 
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eine Erfindung unfrer. landsmänniſchen Inbuftrie iſt; 
ih mußte gleich an die Gemüthlichkeit denken als er 
mird neulich fagte. 

Wir find im gleichen Fall, verjegte Heinrich 
lachend: unjer Provincialpatriotismus fheint ſich et- 
mad die Zähne verſchlagen zu haben, und das ift 
ein Uebel das fih nur durch Heimwoh curiren läßt. 
Aber gieb Acht! es wird eine Zeit fommen wo wir 
und wieder nach unſrem ſchwäbiſchen Hutzelbrode zu⸗ 
rückſehnen. Denn die Welt iſt kalt! 

Und die Gemüthlichkeit iſt laul und — der Teu— 
fel ſoll mich holen wenn fie nicht noch was Schlim— 
mers iſt! Doch komm, ich will ihr jetzt nicht unter 
den Zopf ſpeyen. Wollen nach unſrem eingeſperrten 
PBatrioten ſehen. 

Kannſt du nicht warten bis er feinen Spazier— 
gang machen darf? Da könnten wir ihn zu einer Flaſche 
Wein ſchleppen. Geh'n wir jegt hin fo find wir von 
officielen Gefichtern umgeben. In zwey Stunden 
finden wir ihn auf dem Wall. 

Ich muß heut Abend wieder in Stuttgart jegn, 
verſetzte Schiller. Was macht er denn? 

Ja, davon wäre viel zu fagen. ‚Höre, wenn 


ſich's um Talent Handelt da können ſechſe wie du nicht 
Schiller’8 Heimathjahre. III. Thl. 21 
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neben ihm beftehen! das ift mad Göttliches, nur den 
Mund aufthun zu dürfen und vie Geburt fchlagfer- 
tig hervorjpringen zu laffen, wie Dlinerven aus Ju— 
piterd Haupt. 

Das iſts ja eben, rief Schiller Ichhaft, was 
mich fo an ihn feſſelt! Dieſes überlegene unbegreifliche 
Talent! Wie gar nichts find wir andern die wir erft 
mühfam durch einen Fünftlihen Proceß zu einer mile- 
rablen Zangengeburt Tommen! 

Dafür ift er aber au ein Naturalift im fchlimm- 
flen Sinn des Worts, der nicht die entferntefte Idee 
von einer künſtleriſchen Durchbildung hat. Er ver: 
traute mir, er babe einmal einen Roman fehreiben 
wollen, die „Geſchichte eined Genies.“ Hätt' ers 
doch gethan! es wäre ihm ein gutes Mittel geweſen 
über fich ſelbſt klar zu werden. Wo die Naturgabe 
ausreiht da kommt ihm Feiner bey; aber an ihm 
hab’ ich gefehen daß die geöffnete Lippe, vie gelößte 
Zunge noch nit den Dichter macht. Nun, wer kanns 
ihm übel nehmen daß fein verkrüppeltes Schidfal aud 
feine Muſe mitgerifjen hat! Und was er macht? dad 
gäbe Rubriken! das eine Mal köſtliche Volkslieder, 
die man nach Jahrhunderten noch ſingen wird als 
wären ſie eben friſch entſtanden — 
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Iſt das nicht genug für einen Dichter? 

Sp lang aber einer lebt betrachtet man ben gan 
zen Mann an Einem Stüde. — Das andre Mal 
allegorifhe Schau- und Singiviele, durch Langeweile 
tödtend, zu Ehren feiner geftrengen Gönner: ich habe 
ſchon gedacht ob fie nicht ala heimliche Mordattentate 
anzujehen feyen. _ 

Freyheit! was thut man nicht um der Freyheit 
millen? „Gefangner Mann, ein. armer Mann! “ 
Solde falſche Münze kann man ja nachher veö- 
‚abouiren. 

. Du bift gegen andre liberaler ald gegen dich jelbft. 

SH würds vielleicht nicht thun,- aber ihm nehm’ 

= 18 nicht übel. 

- Dann macht er Gaffenhauer für die Soldaten, 
die. an Ungezogenheit ihres Gleichen fuchen, und da— 
neben wieder geiftliche Lieder die wie ein Anathema 
dagegen Elingen. 

Drum iſt der Tag lang, und ein Menfch ver 
nicht aus Einem Guffe ift wechfelt feine Stimmun- 
gen oft. 

Neulih maht er ein Gevicht auf den Abzug 
ded Pfarrer von Kornweflheim, worin der Ders 
vorkommt: 
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ChHrifti Füße, gleich wie Meffing, 
Treten mehr als einen Leſſing, 
Treten Teufel felbft in Koth. 

Schiller lachte laut auf. Armer Leffing! Aber 
ein Eoftbarer Reim. Ja, in Namenreimen ift er ftarf. 

Heinrich recitirte weiter: 

Engel, die Befehle bringen , 

Rufen dich nah Echterdingen. — 

Geh und laffe dein Kornweften, 

Sag’ 28 auch zu andern Gäften, 

Kommt, denn alles ift bereit. 
Da kannſt du's⸗ felber leſen: es ift als fliegenves 
Blatt gedruckt worden, und ich Habe ed eben bey mir. 

Schiller las murmelnd. Ganz der fertige Im: 
provifatgr! rief er: die Verſe laufen daß es eine 
Luft iſt. Aber ieh nur, da haben fie beym Leffing 
mitten in dem Text die Bezeichnung „Irrlehrer“ in 
Klammern beygejegt, damit die Schafe gleich mit ver 
Nafe auf den Wolf geftoßen werden. 

Ja, da ift irgend ein gemeinnügiger Scholiaft 
drüber gefommen. 

Es ift mir doch unbegreiflich, fagte der Dichter, 
wie ein Mann ver einen Bunfen von Geift oder Wis 
oder Vernunft Hat fih zu den Pietiſten halten kann. 
Pfui über das Fopfhängerifhe Welen! 
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Mein Breund, du haft den Pietismus nur von 
Hörenſagen Eennen gelernt; ich aber kenne ihn jest 
aus eigener Anſchauung, aus einen herrlichen Bey— 
jpiel, und wennd bir gefällt jo will ich dir ſo kurz 


ald möglich meine Anfiht jagen. — Das verfchlof: | 
jene Gemüth unſres Volkes flüchtet fih beym Drud 
noch tiefer nach innen; daher hat der Despotismus 
vorzüglih den Pietismus hervorgerufen, fo wie die | 
Hofliederlihfeit eine erfehrodene, engherzige Moral. 


Es müſſen fehr freyfinnige Regierungen kommen, 
wenn die Folgen diefer Reaction aufhören jollen. 
Glaube aber ja nicht, daß diefe beiden Erzeugnifle, 
die io oft mit einander verwechfelt werden, zufammen 
gehören! Der eigentlihe Pietisinus ift nichts weniger 
als Kopfhängerey, er bezieht fih überhaupt mehr 
aufs Denken ald aufd Handeln, und ift in morali- 
ihen Dingen jo liberal daß er von jeinen Gegnern 
mehr ald einmal darum angegriffen worden if. Er 
ift vielmehr eine Befreyung von dem moralijchen 
Rigorismus des altproteftantiihen Schwabend, der 
in ihm wieder Luft fchöpfen Iernte, ohne doch den 
Boden aufgeben zu müffen. Ich Habe nun Kahn 
perjönlih, und durch ihn Bengel, Detinger und andre 
aus ihren Schriften Fennen gelernt, die, wenn man 
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nicht eingeleitet ift, gerade in den Hauptfachen manches 
Unverftändliche haben. Diefe Männer, vie wir zu den 
tiefiten Geiftern rechnen dürfen, find eine wahre Zierde 
unfres Jahrhunderts, und ftehen in ver allgemeinen 
Dürre und Dede wie faftig grüne Auen mit Teben- 
digen Duellen da. Sie haben wunderbarer Weiſe 
neben dem ftrengen Buchſtaben auch den ganzen Geift 
des Chriftenthums feftgehalten, und wie arm ift ihnen 
gegenüber die meltliche Literatur, namentlich die aus 
ihrer Bildungsepoche, zu nennen, die mit den bloßen 
Schalen fpielte und ven Kern ganz darüber vergaß. 
Da fie in diefer Feine Nahrung fanden, fo führte 
ihr richtiger Trieb fie zur Bibel, oder hielt fie viel- 
mehr bey ihr zurück, — und dieß scheint mir ein 
pſychologiſcher Hauptpunct zu ſeyn — da fie von Ju— 
gend auf Dazu gewöhnt waren. Sp wurden fie nun 
innerhalb ver Schranken welche Erziehung und Be- 
flimmung ihnen auflegte alles was man von einem 
geiftig flrebenden Menfchen unter den umgebenden 
Umftänden verlangen kann, und fo viel ift gewiß daß 
unsre Philofophie und Poeſie alle Hände voN zu thun 
bekommen, bis fie diefen Gehalt erlangt haben. 
| Was du fagft? 
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Und dabey ift e8 eine wunderbare Bemerkung, 
wie erftaunlich ein Talent wächst in je engere Schran- 
fen es geipannt wird. Sie fonnten nicht beengter feyn! 
fie waren ganz auf die Bibel angemwiefen, durften 
nicht deuten noch drehen, alles mußten fie buchſtäblich 
nehmen und „Schriftgemäßheit“ ift immer ihr Feld— 
geſchrey womit fie die Angriffe der herrſchenden Theo— 
Iogie fiegreich zurüdzumeiien vermögen. In dieſe 
Buchſtäblichkeit haben fie nun einen Geift gelegt, eine 
überrafchende Wahrheit — ich wiederhole ed, die ſo— 
genannte weltlihe Kiteratur darf fih anftrengen bis 
fie fih dieſen Gehalt angeeignet a und fo durd- 
geiftigt ift. 

Du fprihft von ihren Koryphäen, fagte ver 
Dichter, über Die ich nicht urtheilen Fann. Aber na 
deiner Schilderung muß fo viel dazu gehören ein 
ſolcher Pietift zu feyn, daß diefe Claſſe wenige Glie- 
der aufweifen wird. Wie flieht dann in ven Maj- 
fen aus? 

Darauf kann ich dir nach einer Erzählung meine 
Hahn mit ven Worten ded Pfarrerd Wlattich dienen, 
welcher auch einer von ihnen ift. Diefer wurde in einer 
Geſellſchaft gefragt mas ein Pietift jey? Darauf 
erwiderte er mit der Gegenfrage: Gnädiger Herr, 
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was thut Ihr Hund wenn Sie ihn immer prügeln? 
— „Er gebt durch.“ — Und was er thut er dann? 
— „Er ſucht fich einen gelinderen Herrn.“ — Nun 
ſehen Sie: auf die gemeinen Leute ſchlägt jedermann 
hinein, der Herzog ſchlägt auf ſie hinein, die Sol— 
daten ſchlagen auf ſie hinein, die Jäger ſchlagen auf 
ſie hinein, die Pfarrer pauken auf ſie hinein. Deß— 
halb gehen fie endlich durch und ſuchen einen andern 
Heren, bey dem fie es Befler haben. Diefer Herr 
ift Chriſtus, und wer Chriftum fucht ift ein Vietiſt. 

Eine ächt Sofratifche Kinverlehre! rief der Dich: 
ter lachend: und beweist zugleich viel für deine hiſto— 
rifhe Deduction. 

Derſelbe Flattich gab über das bekannte Kanzel- 
ausjchreiben das der Herzog vor einigen Jahren erließ 
eine höchſt originelle Erklärung. Jedermann wiffe, 
jagte er, daß fich der „Herzog jehr vor den Tode 
fürdte. Da nun das Gebet frommer Leute einem das 
Leben verlängere, und die vornehmen Leute nicht and 
Beten fommen, jo habe er ven gemeinen Mann dur 
da8 Verſprechen einer guten und gnädigen Regierung 
zu ſolchem Lebenverlingernden Gebet bewegen wollen. 
Dephalb, wenn er jein Wort Halte fo werde jein 
Zeben verlängert werben, mo nicht fo werde er fterben, 
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nah dem Spruch: „Der Herr bringet vie Lügner 
um.” — Man pflegt die Reden dieſes Mannes im 
Land als wunderlihe Anekdoten zu erzählen, wodurch 
fie ganz ihren. Charakter verlieren. Ich weiß eine 
Menge verjelben, die ih nach und nad hier oben 
gebört habe: ihr Gemeinfames ifl daß fie jeden und 
jelbft den geringften Vorfall des Kebend an ein Bibel- 
wort anfnüpfen, wovon merkwürdige Schlaglichter der 
Anwendung fich ergeben, wunderlich oft, aber immer 
etwas Geiftreiched und Treffendes enthaltend. 

Es ift wie wir unjre Dichter citiren.. fagte Schiller 
oder die Türken ihren Koran. Ich will die melde 
du genannt Haft gelten laffen: aber auf die Muffe 
muß etwas jo Befondered und Geifterforderndes nach— 
theilig wirken und einen Hochmuth in ihr erregen. 

Thun wir dem gemeinen Manne nicht Unrecht, 
erwiderte Heinrich: ich weiß ſowohl aus eigener Er“ 
fahrung ald aus Benfpielen die mir Freund Hahn 
mitgetheilt hat, daß es auch unter den gemeinen Leu— 
ten Geifter giebt, die das Außerordentlihe, die Ge— 
heimniſſe des Geiftes beſſer begreifen als viele Pro— 
feſſoren die ihre unglücklichen Scholaren mit wiſſen— 
ſchaftlichem Welſchkorn ſtopfen. 

Nein, mißverſteh' mich nicht! rief der Dichter 
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eifrig: ich meine die Mafje welche Herrn und Grafen 
unter fih zahlt, fo gut ald Bauern die Sonntag 
Nachmittags aus der Poſtille näfeln. Dieje können 
einen jo ftarfen Trank nicht vertragen, der ihnen noch 
argere als hochadeliche Einbildungen beybringt. Sie 
find intolerant, ich weiß ed, und wenn ſie's erft recht 
werben jo fol fie der Teufel holen. 

‚ Kieber Freund, wir find auch mitunter intole- 
rant, freylich verftedden wird mehr. Ich gebe zu daß 
das eine Schattenfeite iſt. So macht mir Rieger viel 
zu Schaffen: er ift gleichſam perſönlich beleivigt daß 
ih nicht zu ihm übertrete. Glücklicher Weile ift er 
nicht allzu beharrlich, und fonft befchäftigt. 

Ich Hab’ ihm nie was vergleichen angemerkt, 
jagte Schiller. 

Sa, das glaub’ ih! Mit Fremden geht er be- 
hutſam un, aber feinen Gefangenen fucht er glei 
die Wolle zu kämmen. Ich werde noch einen ſchweren 
Stand mit ihm Haben, wenn ich mich nicht fürd 
Königreich Chrifti anwerben laffen will. 

Königreich Chrifti! rief der Dichter heftig: davor 
bewahre uns der Herr in Gnaden! Ich ahne gar ſehr 
was das heißen will! Das würde die teutſche Bil- 
tung auf lange zurücdwerfen! Sie fteht noch nit 
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einmal fo feft wie die engliihe zu Shakſpeare's Zeit: 
und wie haben jene rundgefchnittenen Puritaner nad 
ihm das jchöne England zugerichtet! 

Dahin wird ed bey und nicht kommen, jagte 
Heinrih: was fie die weltliche Literatur nennen das 
ift jeßt bey uns fehr im Wachlen. Wir befonmen 
vereint einen Ueberſchuß, von dem fie ebenfalls wies 
ver annehnen müflen, und dann wird fi aus- 
gleichen. 

Glaube dad nicht! fagte Schiller: der Pietis- 
mus giebt fich nicht auf. 

&3 wird aber eine Zeit fommen wo nur RR 
ein Fünftlicher Pietismus dafteht, und ihm gegenüber 
ein Eünftlicher Katholicismus; und wenn dieje beiden 
fih ihrer Künftlichfeit ganz bewußt find ſo wird ein 
Dritted aus ihnen werden, und der Strom der teut- 
ihen Geſchichte wird neue, fröhliche Bahnen ziehen. 
Bis dahin bat dann hoffentlih auch unfre ſchwäbiſche 
Gemüthlichfeit ſich gehäutet. 

Möcteft vu ein Prophet fegn! Dagegen fich 
dich jet einmal in der. Gegenwart um. 

Brr! jey fill davon! Ich weiß gar nicht ob ich 
mir Befreyung wünjchen jol. Mit Stuttgart und 
der Akademie bin ich natürlich fertig; und in die Kirche 
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zurück? Ich ſehe deutlicher als je daß ich nicht zum 
Geiftlihen tauge. 

Nein! umd Haft nie dazu getaugt. 

So viel Hab’ ich eingefehen, fagte Heinrich, daß 
der Pietismud die conjequente Form des pauliniih- 
auguftiniich = Iutheriichen Autoritätschriſtenthums iſt, 
dem ja auch unjre aufgeklärte Theologie jo per- 
fiven Reſpect beweiſt. Ich halte es durchaus nicht 
mit den Bilderftürmern,, und Iobe ed wenn der Fort- 
ſchritt langſam und vorfidhtig zu Werke geht, uber 
ih babe fein Talent dazu. Was ich bin dad bin ic, 
und wenn ich den Mund aufthun fol jo muß ich mit 
vollen Baden reden. Was foll alfo aus mir werden, 
wenn fich die Pforten des Aſperg's öffnen? 

Die Welt ift groß, die Welt ift weit, 

Und neue Formen fchafft die Zeit! 
rief der heitre Dichter: da, führ’ inzwijchen dieſes 
Thema aus. Mir gebriht es an Zeit neben deu 
Fiesco, den ich fertig nah Mannheim bringen möchte. 
Laß mich nur erft dort ſeyn und feftfigen! Ich will 
dir ſchon einen Boden bereiten, und dem Schubart 
auch. Wenn ihr nicht bald los werdet jo befrey’ ich 
euch. Ja, ſieh mih nur an! unter den Pfälzern 
weiß ich luſtige Herzen, die wohl ein gutes Werf 
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wagen um Mitternaht. Das muß ſich alled geben. 
Komm! es wird fonft zu fpät für mid). 

Sie gingen zu Schubart. Von diefer Unter- 
redung, bey welcher General Rieger zugegen war, 
hat die Geſchichte nichts aufgezeichnet. 


12. 


— — Das ift des Sänger? Blu. 
Ublann. 


Wiederum war eine von den bangen, ftillen, 
dumpfen Wochen abgelaufen, welche feine Fußſtap— 
fen in der Seele binterlaffen, ald Heinrich eines 
Abends, von feiner mehanifh vollbrachten Runde 
zurückkehrend, am Haufe des Schulmeifterd vorüber- 
fam. Er jah Licht, hörte Gläſer Elirren, auf den 
Tiſch schlagen, und erkannte endlich Schubart’s 
Stimme, die in heftiger Bewegung redete. Eh er 
zu einem rechten Entihluß gelangen fonnte war der 
Fuß dem Kopfe ſchon vorangeeilt, und er befand 
ſich auf der Schwelle. Dort kam ihm der Wirth 
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und Schulmeifter in’ der äußerften Beflürzung ent- 
gegen. 

Was giebt es? rief Heinrich. 

Helfen Sie ung Herrn Schubart beruhigen! Er 
ift dahinter gefommen daß man ihm die Freyheit 
trüglicher Weiſe verſprochen hat, und jetzt da der 
Termin abgelaufen iſt tobt er und iſt ganz außer 
fich. Er wird uns alle um den Hals reden. 

Unſer Freund eilte hinein und ſah zuerſt ſeinen 
guten aſtrologiſchen Hauptmann, der in nicht gerin— 
ger Beklemmung da ſaß und ſein Glas krampfhaft 
in die Hand gepreßt hielt. Er gab ihm einen heim— 
lichen Wink, und Heinrich eilte Platz zu nehmen. 

Oben am Tiſche ſaß Schubart mit brennendem, 
von Leidenſchaft ſchwangerem Angeſicht. Seine Augen 
glühten und ſtarrten in die leere Luft. Er hatte den 
Eintritt des Freundes nicht bemerkt. Nun begann 
er mit einer Stimme die zuerſt wie das Murren ei— 
nes erwachenden Löwen klang und dann zum Rollen 
des Donners ſich ſteigerte: 

Eine Zeit, und noch zwo Zeiten, und noch eine 
halbe Zeit! Harre bie, Harre va! Warten, warten 
und immer warten aufs .Befire fol der Menſch. Im 
Grabe noch ſoll er auf den jüngften Tag warten. 
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Wenn ein Geift erlöst werden fol fo brüllt ver Teu- 
fel: Hund, deine Zeit ift noch nicht! Wenn Leib— 
eigene frey werden follen fo jchreyt der Edelmann: 
dad Volk ift noch nicht reif! Wenn Sflaven levig 
werden follen krächzt ihr Barbar: man kann fie 
nit freylafien, fie find zur Sklaverey geboren! 

Er ihlug auf den Tiih: eine Flaſche Wein, 
jag’ ih! 

Die Flaſche wurde gebradt. Er goß fie auf 
einmal hinunter, daß der Schulmeijter vor Graufen 
die Hände zuſammenſchlug. Dann ftieß er fie auf 
ven Tifh, und rief gen Himmel ſehend: Kannſt du's 
denn noch länger dulden wie deine Greaturen dich 
behandeln? Deinen Purpur haben fie dir geftohlen 
und deine Majeftät in Fetzen geriffen und ſich barein 
gekleidet, und mit deinen Donnerfeilen pfuſchen fie 
ein armlih Faſchingswerk. Sie fpringen mit dir um 
wie mit einem gichtbrüdhigen alten Herrn, der küm— 
merlich von feinen Renten lebt. Wie? haft du Feine 
Blite mehr? 

Gott jey bey und! rief ver Schulmeifter: er 
redet Läfterungen. | 

Bornämlih gegen dieſen — diefen — 

Der Hauptmann war aufgefprungen und bielt 
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jih die Ohren zu, um dieſelben nicht zu compromit— 
tiren. Heinrich fapte den Nafenden am Arm und 
308 ihn fort. Nicht hier! nur nicht Hier! rief er. 

Schubart ließ ſich willenlos hHinausführen: Wenn 
Du dich nicht rührft, jhrie er, fo will ich mich 
ſchon jelbft von dieſem Galliotenleben zu befreyen 
wiſſen. 

Nur ſtille jetzt! rief Heinrich, indem er ihn 
drückte und ſchüttelte: Sie ſollen und müſſen fic 
Luft machen — aber nicht hier! — Bedenken Sie 
die Gefahr in welche Sie dieſen treuen, anhänglichen 
Ehrenmann ſtürzen! 

Der Hauptmann, der fich an ſeiner andern 
Seite hielt, that ebenfalls ſein Möglichſtes mit Zu— 
reden; beide ſprachen zugleich in ihn hinein, ſo daß 
er nicht zu Worte kommen konnte. 

So brachten ſie ihn auf den Wall. Er ließ 
ſich ruhig führen und war ganz ſtill geworden: Auf 
einmal, an einer abſchüſſigen Stelle, Stuttgart ge⸗ 
genüber, trat er gegen den Rand vor. Sie fürch— 
teten er wolle ſich hinunterſtürzen und hielten ihn 
feſter; er aber riß ſich los, daß beide zurücktau⸗ 
melten; mit einem Schritt war er am Abgrund und 


tief mit vorgeſtrecktem Arm in die Nacht hinaus: 
Schillers Keimathjahre. III. Thl. 22 
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Schläfft du ſchon, Tyrann? Du ſollſt nicht 
ſchlafen! Durch die ſchweigende Ferne dringe der 
Ton meines Fluchs zu dir! Pocht dir das Hm? 
Hörft du ed rauſchen in der Galerie? Siehſt du 
wie die Fenſtervorhänge fih bewegen? Hufe veine 
Kimmerlinge und laß dir die Unruhe von der Seele 
wegſchwatzen. Schicke die Bedienten mit. Zaternen 
auf die Felder und Hügel hinaus, ob ein Ge- 
witter im Anzug ſey. Umſonſt, durch alles Plau- 
dern, durch alled Getümmel deiner Hoflarven hindurch 
dringen die Seufzer derer die du eingeferfert, die 
Schatten derer die du elend gemacht haft. 

Oder miegft du dich in den Armen feiler, 
bezahlter Liebe? Sie lohne dir wie du andern 
gelohnt! Die fledende Peuerpein dir in die Kno— 
hen, ver du den Armen wegreißeft aus ven Feufchen 
Umarmungen jeined Weibed, von dem ſüßen Lallen 
feiner unmündigen Kinder! der du ihn einlulft mit 
lockenden Verſprechungen der Freyheit, und ihn mit 
teufliihem Hohn wieder hinunterichleuderft ind Ker- 
fergewölbe. 

Nein, du haft fein Herz! du haft meinen Sohn, 
dem du die Affenanftali deiner Schulmeifterslaune 
öffneteft, du Haft ihn in Eine Abtheilung mit vem 


; 
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Sohne meined Verräthers zufammengeftedt, weil er 
von berjelben Leibeögröße war. Du weißt nicht daß 
Menihen menihlih empfinden! Weißt nicht wie es 
der freygeborenen Seele des Dichters ift, wenn er 
im Käfig figt und die Vögel draußen vorüberfliegen 
fiehbt! Weißt nicht was die verlaffene Wittwe fühlt, 
wenn fie ihr einjames Lager mit Thränen badet, 
während du den teutſchen Voltaire, wie du ihn 
nennft, zum Ehriftenthum zurüdführen willſt, fragen- 
hafter Defenfor du der Religion! 

Fluch dir, ewigen Fluch! Nimmer fterbend jol 
der Wurm an dir nagen, und dein Feuer fol nicht aus— 
löſchen! Sey einfam in deinem Alter, einjam in deiner 
legten Stunde! Keinen Tropfen der Linderung flöße 
Liebe dir in die verborrten Lippen, wenn ber heiße 
Todedengel drauf figt; denn du haft feine Seele ge- 
liebt! Wie du die Menſchen miphandelt haft und 
nur zu Mitteln deiner Selbjtfuht gemacht, jo finde 
feinen derd wohl mit dir meint! falſche Zungen ſeyen 
um di, mit dem leeren Geplapper der Schmeidhe- 
ley das allein willfommen ift, Lobredner ind, Geſicht 
und Fragenfchneider hinterm Rüden, aber feine Seele 
die ed treu mit dir meint! Kühle das in deiner 
Tovesftunde! überfich, von einem Engel aufgenedt, 
dein ganzes Leben! Empfinde Heulend, mie rei es 
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gewejen wire wenn du Herzen um dich verjanmelt 
hätteft! Sieh es noch mit an wie fie efel von dei— 
nem abfterbenden Leichnam fliehen, und erzähl’ es 
deinem Hochmuth wie du vergeflen bift noch eh du 
die Augen geichlofien Haft! 

Fluch dir, eitler Verderber! kindiſcher Peiniger 
Was du am meiſten fürchteſt das komme über dich! 
Sey lächerlich und ein Spottlied bey den Männern! 
Spurlos zerfallen die Gebilde deiner Eitelkeit, deine 
Schlöfſer, deine Gärten mit ihrer hohlen Pracht, 
und dein Stolz, dad Spielzeug deiner Ruhmſucht 
deine Affenfhule werde nicht mehr gefehen! Dann 
möge ein Teufel deine Seele aus den tiefften Klüf— 
ten heraufreißen und zuhören lafien wie die Nach: 
welt über deinen Trümmern — nicht ſchmäht, nicht 
flucht! das wäre noch Nahrung für deinen Hochmuth! 
nein, wie fie mit einem geringſchätzigen Lächeln von 
dir redet und unwillig zu einem andern Thema eilt. 
Dann zude die Wuth in deiner ohnmächtigen Fauſt! 
dann lodre die alte Götterlaune, den Verwegenen 
zu zerichmettern! Vergebens, du biſt ein jämmer— 
licher Schemen, nichtiger als die ärmfte Greatur Die 
über deinem Grabe Kehricht fammelt. Das fieh mit 
an und laß ed an dir freffen durch alle Ewigfeiten 
hindurch! 
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Nie gehe etwas Großed woran die Menſchen 
mit weiten Herzen emporfchauen aus deinen Schlöſ— 
fern bervor! Kunft und Rede, die du zu unterbienft- 
haften Fratzen herabgewürdigt haft, Halten ewig 
ihren heitern Reigen ferne! Niederes Trachten berr- 
ie dort, und dumpfed Brüten, und bleyerner Mif- 
muth! und wenn je — 

Mir fühlen und außer Stande die gräßliche 
Verwünſchung ded Dichters zu Ende zu erzählen. 
Sie ift in der Luft verhallt und Engel haben fie 
ihm vor dem Munde weggenommen. Aber ver 
Schmerz und die Wuth des Mißhandelten müſſen 
eine Sprache finden, wo die Geſchichte noch frey reden 
darf; jelbft wenn fie über alles Maß und Ziel hin- 
ausraſen — Fein Gott kann e3 ihnen wehren! Dar- 
um ftehe das abgebrochene Zorngeſchrey bier, zum 
Zeugniß wie wunderlid Recht und Unrecht unter den 
Kindern der Menjchen vertheilt ift. 

Die beiden Zuhörer dieſes Fluches waren entjegt 
zurüdgetreten, und fahen nun einander an: beide waren 
todeöbleih. Der Dichter wandte fih um, die Hand 
gegen Stuttgart fhüttelnd. Heinrich ‚griff ihm unter 
den Arm, und er lieg fich eine Weile ſchweigend wei- 
ter führen. 
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Schonen Sie fih doch! wagte unfer Freund 
endlih zu fagen: ein ſolches übertriebenes Stürnen 
muß Sie ja zu Grunde richten. 

Im Gegeniheil! fagte jener ganz gleichmüthig, 
indem er den Arm an fih z0g: da Hat fi meine 
Natur entladen wie in einem Gewitter. Jetzt ift 
mirs wieder ganz leicht, alles rein vom Herzen ber- 
unter; alio muß ed wohl dort drüben eingejichlagen 
haben. Uebrigens ftille jeßt! ed gebt mir etwas im 
Kopfe herum. 

Er ging finnend und murmelnd über den Fe— 
ftungsplaß ; die beiden folgten ihm bejorgt. 

Vortrefflich! rief er endlich. Das Licht brennt 
noch! Kommt, wir trinken noch ein Glas, und fey: 
ern eine Geburtäftunde! 

Um feinen Preis! rief Heinrih: Wein ift Gift 
für Sie. Keinen Tropfen mehr! 

Aber der unaufhaltfame Mann hatte fich ſchon 
Ioögeriffen und flürmte hinein. 

Folgen Sie ihm! fagte der Hauptmann, der 
bisher treulich ausgehalten: ich will in aller Eile die 
Poſten vifltiren. 

Laffen Sie mid in dieſer Notb. nicht allein! 

Behüte! ich bin bald wieder da. Folgen Sie 
ihm nur, und thun Sie ihr Möglichftes! 
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Als Heinrih eintrat fand er den Dichter zu 
einer Berwunderung und Freude bey einem Glafe 
Waſſer. Er hielt es ihm lächelnd entgegen; ver 
Schweiß rann ihm in Strömen von der Stirne. Setzt 
Eu! rief er dem Eintretenden entgegen: fchreibt! Ihr 
wart ja ſchon einmal mein Amanuenſis. 

Die Thüre ging auf und ein junger Menſch 
trat herein mit der Frage ob Herr Schubart noch 
da jey. 

Bift du ed, mein Söhnchen? mein Fourierchen, 
mein kleiner St. Johannes! Du kommſt eben recht: 
ſetz' dich und ſchreib'! Du bift doch der befte Secre- 
tair den ich finden Fann. — Schreibzeug, Schulmei- 
fter! und gebt ihm Wein! — Was bringft du denn da? 

Dad Schauſpiel, fagte der Yourier, das ich ſo 
ſchön für Sie abjchreiben ſollte. Sehen Sie 068 gut 
gerathen ift. 

Wie? rief der Dichter mit einem dämonifchen 
Lächeln: das Schaufpiel auf den durchlauchtigſten 
Beſuch? Den Panegyrifus? Das ift ja ganz einzig! 
Höre, den nimmft du zur Unterlage! Laß das Blatt 
ja nicht drüber hinausrücken! Und nun fohreib! 


Da liegen fie, die ſtolzen Fürftentrümmer, 
Ehmals die Gößen ihrer Welt! 
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Der Fourier ſchrieb, und in Hand und Geficht 
drückte fich die Erampfhafte Anftrengung aus, ben 
ſturmſchnellen Worten. des Dichters nachzukommen. 
Heinrich, der im Fenſter lehnte, hob ſich immer höher, 
wie von nächtlichen Gewitterwolken getragen. Der 
Hauptmann war inzwiſchen eingetreten und hörte mit 
bedenklicher Miene zu. 

Der Dichter ſchloß endlich: 

Wo Todesengel nach Tyrannen greifen, 

Wenn fie im Grimm der Richter weckt, 


Und ihre Gräu'l zu einem Berge häufen, 
Der flammend fie bevedt. 


Haft du gefchrieben, mein Söhnchen? ſagte er 
während die Feder noch flog: Nun fieh einmal nad) 
der Unterlage, obs nicht durchgebrannt hat auf bie 
unterthänigen Kradelfüße drunter, ob nicht eine 
Durchlauchtigkeit die andre gefreffen Hat — Mad 
die Ueberfehrift! rief er, währenn der Fourier in fei- 
ner Unſchuld nah dem gefährveten Schaufpiel jehen 
wollte. Diefer warf geſchwind die Papiere wieder 
zurecht und erhob die Feder erwartungsvoll. 

Die Fürftengruft! rief Schubart nachdruͤck⸗ 
lich und ſah fich mit großen Augen um. Ich habe 
das in mir herumgetragen, ſeit ich einmal in der fürft- 
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fihen Gruft zu Münden ein erfchütternded Requiem 
hörte. Nun werden die Thoren jagen, ed ſey eine 
Elegie in einer Schlopfapelle. Ich weiß es beſſer — 
Mein ber! — und wild euh ind Ohr vertrauen. 
Es ift von feiner Schloßfapele — e8 ift von Teutſch— 
land die Rede — Wein ber! — wenn dad einmal 
eine Bürftengruft feyn wird. Heran da! wir wollen 
inzwifchen die Erequien halten. Teutſchland eine 
Fürftengruft! 

Heinrich riß ihm die Flaſche, die er ſchon zur 
Hälfte geleert hatte, aus der Hand, und die beiden 
Breunde mußten beynahe Gewalt anwenden um ihn 
auf fein Zimmer zu bringen. Die Aufficht war neuer— 
dings etwas fchlaffer geworden. Der Hauptnann 
gab der Schildwache einen bedeutenden Winf, Hein- 
rich drückte ihr ein Geldſtück in vie Hand. Sie hatten 
unfäglihe Mühe bis fie ihn endlich im Bette jahen, 
und mußten ihn mehrmald am Aufftehen verhindern. 
Endlich ichlief er ein. 

Mir gehen nicht weg, fagte der Hauptmann. 

Keinen Augenblid, erwiderte Heinrich). 

Sp faßen fie neben feinem Lager und fahen 
einander von Zeit zu Zeit mit flilem Kummer an. 

Und fol ih mein Hundertfted Jahr erleben, 
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jagte endlih der Hauptmann mit einem ſcheuen Blid 
auf ven Schläfer, jo wird es mich bey der Erinne- 
rung an diefen Abend jchaudern. Es mar graßlich! 
gräßlich: Und wenn diefer Fluch nun einträfe! Ad, 
fo etwas ift nicht in den Wind geſprochen. 

Beiter! jagte Heinrich lächelnd zu dem aftrolo- 
gifchen Freunde: ein Dichter ift zwar ein Prophet, 
aber ich fenne ſogar Prophetenflüche vie nicht einge- 
troffen find. Oper aber — wiffen Sie nicht daß ed 
auch beſondre Engel giebt die einen Fluch in Segen 
verwandeln? 

Ja, legtered ift wahr, und ift aus der Schrift 
wie aus dem Leben befannt. Ich danke Ihnen für 
dieje Anermahnung an vie ich mid) halten will; denn 
ein ſolcher Fluch ift nicht verloren: entweder muß 
er in Erfüllung gehen oder in fein Gegentheil um- 
Schlagen. 

Nach einer Weile fagte der Hauptmann: Und 
der Gedanke Teutihland zu einer Fürftengruft zu 
machen! Hat fih Ihnen nit dad Haar gefträubt? 

Mich überraſcht dieſer Gedanke nicht im Minde— 
ften, verfegte fein Mitwächter ruhig: denn, jehen 
Sie, wenn man die Redner des Volks aufs Aeußerfte 
reizt jo müſſen fie zulegt auf ein ſolches Thema ver- 
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fallen. Gemeiniglih aber, wenn den Menfehen end— 
ih etwas einzufallen beginnt fo fällt ihnen gleich 
gar viel auf einmal ein. 

Der Hauptmann deutete auf den Schlafenven. 
Der fieberhafte Sturm in Haupt und Bruft hatte fich 
gelegt, und ein wehmüthiges Lächeln trat auf feine 
Rippen. 

Jetzt träumt er wohl von Weib und Kindern, 
fagte Heinrih und ging in eine Ede um ſich die 
Thränen abzuwiſchen. 

Da auch die längfte Nacht ein Ende nimmt, jo 
wurde ed den guten Wächtern endlih Morgen. Mit 
dem erften Strahl erwachte der Dichter ganz heiter 
und fah die beiden Zimmergenoffen etwas verwun- 

dert an. Wie feyd denn Ihr ſchon fo früh herein- 
gefommen? fragte er. 
Wir haben die ganze Nacht bey Ihnen gewacht, 
erwiderte der Hauptmann. 

Mas? ift es denn fo fehlimm geweſen? O ihr 
treuen Seelen, wie fol ich euch danken? 

Iſt Ihnen wohl? fragte Heinrich. 

Ein ganz Elein wenig flau; laßt mir doch Waſſer 
foınmen. Das macht die Gefangenjhaft. Wenn ich 
frey wäre wollt' ich gewiß 'vreymal fo viel vertra- 
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gen. Hab' ich denn tolled Zeug ausgehen laſſen? 
wie ? 
Der Hauptmann erzählte ihm mit wohlmollend 
verweiſendem Tone wie er gerast habe. 
Ja, ja! fagte der Dichter nachdenklich: 
Utamur ergo parcius 
Verbis, cibis et potibus, 


Somno, jocis, et arctius 
Perstemus in custodia' 


Es Elopfte an der Thüre. Die beiden Mitihul- 
digen traten betroffen zurüd. Der Fourier ſah ſchüch— 
tern herein und fagte: Wünſche guten Morgen! Ih 
wollte nur die Papiere überbringen, die der Herr 
Schubart geftern im Wirthshaufe gelafien haben. 

Der Dichter griff haftig nach den Manuferipten, 
warf dad Schaufpiel auf den Boden, fo daß der 
Fourier wehmüthig auf fein Meiſterſtück herunterſah, 
entfaltete das Gedicht und fagte indem ein lebhafter 
Zug der Erinnerung über fein Antlig ging: Die 
Fürftengruft! ja, ja, ich weiß, weiß fehr gut. Dante 
dir, mein Sohn, du haft deine Sache brav gemacht. 

Der Hauptmann trat auf ihn zu. Laſſen Sie 
doch diefe Verſe nicht unter die Leute Fommen! ſagte 
er: fie find gar zu verlegenv. 
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Der Dichter ſah ihn,an und lad wieder. Gr 
iprang auf und trat an den Tiſch: Wahrhaftig, jo 
geht es nicht! Mun muß dem Ding noch einen Stiel 
drehen. Richtig! mit Sped fängt man Mäuſe. War- 
ten Sie nur, ich werds gleich fertig haben: „Ihr 
aber, befire Fürſten, jhlummert füße” — füße et cetera. 
Ich kanns jetzt doch nicht gleich zufammenbringen, vie 
ſchlechten machten mir leichtered Spiel. Nun, es wird 
ihon gehen. Noh zwey, drey Verje aus Ha, Ha 
moll auf die guten Fürften Hinzugefegt, und dann 
fann mand jedem Einzelnen nach der Reihe zuichiden. 

Ein Blitz der Nahe fuhr aus feinen. jonft fo 
hellen, menfchenfreimdlichen Augen. Heinrich und ver 
Hauptmann verließen ihn, um den entbehrten Schlaf 
nachzubolen. 


13. 


Dat eben ift der Fluch ver böien That, 
Daß fie, fortzeugend‘, immer Böſes muß gebären. 
Woallenftein. 


Heinrich Hatte den Neft des Tages auf feinem 
Zimmer zugebracht, und fühlte fih auch am folgen- 
den Morgen nicht zum Ausgehen aufgelegt. Sein 
Nachbar hielt fh ftil; nur einmal hörte er vap 
Beſuch bey ihm mar. 

Nachmittags enplih trieb es ihn hinaus. Er 
ſah fremde Uniformen auf dem Plage neben Gar- 
nijonsoffizieren und fragte im MWorbeygeben einen 
Soldaten: Was find das für Herrn? 

Ruſſen, ermwiderte dieſer. 

Ah ſo, die fremden Gäſte, dachte er und ging 
weiter: wunderlich! von den Feſtivitäten hat Freund 
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Schiller gar nicht geſprochen und auch ich habe dar- 
nad zu fragen vergeflen. 

Es 309 ihn auf den Wal, zu einer Stelle wo 
er ſchon manches Stündchen verträumt hatte. Wäre er 
fih völlig über den Grund Elar geworden warum er 
dieje Stelle jever andern vorzog, er hätte fie viel- 
leiht nit jo bald wieder beſucht. Heute fand er 
das Plätzchen bejegt und wollte ſchon zurüdgehen 
ald er jeinen Dejerteur erfannte. Haſtig eilte er auf 
ihn zu und Elopfte ihn auf die Schulter. Der Menſch 
wandte fih langſam herum und unfer Freund blickte 
in ein graued Gefiht mit erlojbenen Augen; dir 
Jammergeftalt ſaß gefrummt am Boden. Gr ver- 
barg jein Entfegen über vieje Verwandlung und 
jagte: Nun, Ihr Habt Eud) alſo anders befonnen. 
Wie gehtd Euch venn? 

Es ift mißlungen, fagte jener eintönig. 

Vielleicht iftö beffer jo. Wer weiß wie ed Euch 
gegangen wäre. 

Der Solvat ſchwieg eine Weile, endlich fagte 
er mit bittrem Lachen: Nun, jihlechter hätts nicht 
geben fünnen. 

Heinrih, welcher wußte daß man aus biejer 
Art von Leuten nichts berauöbringt wenn man ge- 
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radezu fragt, ſagte nah einer Pauſe: Es muß 
Euch wohl fhon Hinvderlih gegangen ſeyn in Eurem 
Leben. 

Ziemlih! Mein ganzes Leben ift eigentlich durch 
einen Rechnungsfehler zu Grund gerichtet worden. 

Durh einen Rechnungsfehler? Wie jo? — Er 
borchte Hoch auf, denn er ahnte daß dieſes Räthſel 
jet jeine Löſung finden würde. 

Nun dadurch, ermwiderte der andre, daß dreymal 
drey Neunzehn war. 

Das verfteh' ih nicht. 

Wild gern glauben! lachte ver Solvat. Weil 
Sie fih aber gegen mich gehalten haben wie ein 
Menih, und nicht wie ein Aff oder Bär, was die 
andern alle find, abjonderlih die vornehmen Herren — 
jo will ich8 Ihnen jagen. Nur müffen Sie verjpre- 
hen nihtd davon weiter fommen zu lafien — zwar 
lange fann man mich nicht mehr plagen. 

Heinrich verfprah ihm Verſchwiegenheit. Der 
Solvat hob an zu erzählen, indem er mit großem 
Nachdruck immer nur ein paar Worte bervorftieg 
und dann wieder einen Augenblick inne hielt. Seine 
Augen flammten. 

Hören Sie zu! in Hoher Offizier tritt zu 
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einem armen gemeinen Bauerferl. Du mürfelft mit 
mir! fagt er: gewinnft du, bier ein paar Ducaten! 
verlierft du bift du mein! Soldaten fanden herum, 
der arme Tropf Eonnte nit antworten wie er gerne 
gewollt hätte. Er wirft, und wirft Achtzehn. Dann 
wirft der Offizier, deckt die Hand auf die Würfel: 
Neunzgehn! fort unter die Muskete! — Oh! 

Heinrich konnte Faum auf jeinem Plate bleiben; 
dämmernde Erinnerungen fliegen in ihm auf, die ihn 
ganz verwirrten. Diefe Gefchichte hab’ ich ja ſchon 
einmal gehört! rief er: ganz gewiß! Uber das ift 
ſchon lange her, und.ihr ſeyd erft ein paar Monate 
hier, wie ih den Commandanten fagen hörte. 

Eben darum ift3 ein Geheimniß: vie Gefchichte 
ift im flebenjährigen Krieg vorgefallen, ich war da— 
mals ein blutjunger Burſche, und der Offizier ver 
fo ehrlich würfelte it — Er wollte es flüjternd fa- 
gen, aber es klang wie ein Geſchrey — ift Seine 
Ereellenz, der jetige General von Nieger. 

Unfrem Freunde fiel ed wie Schuppen von den 
Augen. Diefe Gefhichte Hatte er von jenem Schmid 
gehört, der ih einft beym Mitt nad) Stuttgart be— 
gleitete. Das mußte fein Sohn feyn! Wo haͤtte 


er nur feine Sinne gehabt? Der Menſch fah feinen 
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Vater noch in feiner jegigen Verwitterung ähnlich, 
und war nicht neulich als er ſo ſtraff und ſtämmig 
vor dem Commandanten ſtand und nicht tanzen wollte, 
war dem Zuſchauer nicht eine befannte Geftalt vor 
die Seele getreten? Unglüdlicher Vater! jo nahe ift 
dir dein Lieblingsſohn, und du glaubft ihn längſt in 
Böhmen verfault! 

Ihr ſeyd alfo ein Landskind? fragte Heinrich um 
der Wahrheit noch näher auf die Spur zu fommen. 

Freylich bin ichs. Und wenn mein Vater auf den 
Kirchthurm flieg’ und rief’ mit feiner ftarfen Stimme: 
Ghriftian! ich müßt's beynah hier oben hören. 

Chriftian! Es Hlieb kaum ein Zweifel mehr 
übrig. So Hatte ja der Schmid jeinen Sohn ge: 
nannt. 

Aber wenn Euer Vater fo nahe wohnt warum 
gebt Ihr ihm Feine Nachricht? 

Was? jol er ven Jammer haben feinen Sohn 
wiederum unter den Soldaten zu finden? Oder foll 
er in jeinen alten Tagen noch fo ein großes Geld 
ſchwitzen um mich loszukaufen? Deßhalb wollt' id 
mich ſelber ranzioniren, und in der Nacht meinen 
alten Vater noch einmal ſehen, ob er noch lebt, und 
wieder in die weite Welt hinein laufen, weiß ſelbſt 
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nicht wohin. Aber es iſt mir ganz contrair ge— 
gangen. 

Wenn Euch Euer Vater lieb Hat, ſagte Hein— 
rich, ſo rückt er gewiß das Geld gerne dran. Be— 
denkt doch nur was ihm lieber ſeyn muß, das Geld 
oder der Sohn? 

Habs auch ſchon gedacht. Aber ich wußte nicht 
wie ich ihm Kundſchaft zukommen laſſen ſollte, denn 
man kann keinem Menſchen trauen. Auch iſt keiner 
hier den ich nach ihm fragen könnte. Alſo weiß ich 
nicht einmal ob er noch lebt, und ob nicht mein 
Bruder die ganze Erbſchaft übernommen hat. Da 
ift io ein alter Springinsfeld aus dem flebenjährigen 
Krieg nicht immer willfommen. Uebrigens ift mein 
Beter ein ehrlicher Kerl, und mein Vater lebt ge- 
wiß noch; er hatte immer eine eiſenfeſte Gejundheit. 

Armer Teufel! dachte Heinrih, dem jegt das 
ganze Rrauerjpiel wieder in den Sinn fam: dein 
Peter jchlaft Schon lange, mit einer Kugel im Herzen, 
bey Geißlingen. 

Er wollte aber jeiner Sache ganz gewiß jeyn 
und jagte, nachdem er lange ſchweigend in die Ge— 
gend hinausgeſehen: Es ift doch das Vaterland! 
das ift immer ein Troft. 
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Ja, Herr! fagte der Soldat und ſtrich fih den 
Schnurrbart: Unfer einer ift nur ein gemeiner Kerl, 
aber ed bat mir immer etwas gefehlt in der Fremde. 
Bey uns iſts halt anders! 

Und doch hatten fie ihn fo übel behandelt im 
Baterlande. 

Es ſcheint Ihr figt auch gerne Hier, fuhr Hein- 
rich fort: es iſt mir eine Lieblingsitele, vie Aus- 
ficht auf jenen Hügel gefällt mir beſonders wohl. 

Ja, es ift mas Apartes. 

Was liegen denn alles für Ortſchaften dort— 
bin? ih bin in jener Gegend nicht ſonderlich be- 
kannt. 

Dort? 

Ja, gerade wo mein Finger hinweist. 

Nun, dort liegt zum Beyſpiel Gröningen. 

Ja, das ſeh' ich! Aber weiterhin? 

Weiterhin — liegt Vaihingen. 

Richtig! ich erinnere mich. Ich bin einmal 
dort durchgereist. Wie heißt denn dad Dorf das 
dahinter liegt? Das ift mir gar hübſch vorge- 
fommen. 

Hinter Baihingen? zum Beyipiel Roswaag. 

Nein, fo hieß es nicht. 
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Der Soldat nannte ein anderes. 

Sp hieß es auch nit. Wenn mir recht ift jo 
jleigt man von Vaihingen aus einen Berg binan, 
und geht dann in der Ebene fort. Da mo die Straße 
ſich gegen Pforzheim und Bretten ſcheidet, da liegts — 
wie hieß es doch nur? 

Der Soldat hatte fih vom Boden erhoben, alle 
Muskeln zitterten in feinem Gefidt. Es Heißt — 
ih glaube — Illingen! Er fagte e8 mit dem un: 
willig verhaltenen Tone womit der Menſch oft einen 
geliebten Namen ausſpricht, und ging binmeg. 

Geh nur Hin! rief Heinrich der wanfenden Ge- 
ftalt na: du entgehft mir nit! Nun, dafür Eünnte 
ja noch gejorgt werden. Kat er auch die Tochter mir 
vom Herzen gerifien, zu einem guten Werfe wird er 
die Hand gerne bieten. Gleich morgen jchreib’ ich 
an ihn. 

Er folgte dem Soldaten von Weitem nad und 
traf bald wieder mit ihm zuſammen. Recht mit dem 
Inftinet eines Unglüdövogeld Hatte er fih an ber 
Stelle niedergefegt, wo jener fchauerliche Auftritt mit 
Schubart vorgefallen war. 

Heinrich Fonnte fih eined Grauſens nicht er— 
wehren als er näher trat. Er beugte fich über ihn 
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berab und fagte: Hört, Mann, ih Habe mir vie 
Sache bedacht. Vertraut Euh mir und laßt mid 
an Euren Bater jehreiben. 

Chriſtian ſah ihm lange ins Geſicht und eine 
Thräne trat ihm in die Augen. Es iſt zu ſpät, 
jagte er, aber Sie ſollen mein Teſtamentsvollſtrecker 
jepn, Herr, und Gott wirds Ihnen lohnen. Wenn 
ih fterbe fo will ich Ihnen meines Vaters Namen 
fagen, und Sie wenden dann gewiß ein paar jehrift- 
liche Worte an ihn. 

Warum denn aber nicht gleich? fragte Heinrich 
mit Ungeduld. 

Ih will Ihnen, erwiverte Chriftian ohne auf 
feine Frage zu antworten, meinen Xebendlauf er: 
zählen, daß Sie ihn in der Kürze berichten Eünnen. 

Er Holte mühſam Athem und begann: Als 
mich der Oberſt Rieger angemorben hatte, mußt! ic) 
gleih nah Böhmen marjchiren. Dort ergriff ich die 
erite Gelegenheit, und das famt meinem balben Re: 
giment und mit Elingendem Spiel! — zu den Preußen 
überzugehen, wo ed mir anfangs auch ganz mol 
gefiel. Und jo wärs geblieben wenn ich hätt' im- 
mer bey ven Xctionen mitjeyn dürfen. Uber ich 
kam nachher zu einem Garniſonsregiment, und — 
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Herr, ih will mich nicht beffer machen ala ich bin — 
der Menſch ift eben ein Menih — Ich dachte an 
meinen Bater zu Haufe, und ein Mädchen hatt’ ich 
auch daheim gelaffen, und mein Schiefjal machte mir 
zu ſchaffen wenn ich jonft nicht viel zu thun hatte — 
va legt' ih mid auf den Suff, und damit hat man 
bey den Preußen wenig Ehre. Drum, als es nicht 
mehr gut thun wollte lief ich zu ven Defterreichern. 
Mit denen ift ſchon beffer ausfommen was das bes 
trifft; auch nahm ich mich mehr in Acht. Es wurde 
Friede, ich blieb, und hatte ed gut. Ih wurde in 
eine Stadt gelegt, wo ich das Schmidhandwerk ne= 
benher treiben durfte und mir manchen fihönen Gro- 
hen verdiente. Endlich warf auch ein Weibsbild 
ihre Augen auf mid — mein Schatz zu Haufe hatte 
inzwifchen jeinem vorherigen Alter dad Doppelte zu= 
gelegt und wird jehwerlich auf mich gewartet haben — 
und wie ed jo geht, wir famen um ven Altar her- 
um eb der Pfaff das Kyrie fingen Eonnte. Nun gabs 
einen großen Lärmen unter der Verwandtſchaft. Sie 
wollten mich Iosfaufen und zum Meifter machen, und 
da jolt’ ich das Mädel heirathen. Das hätt! ich auch von 
Herzen gern gethan, wenn ih nur nicht auch bie 
Religion hätt! hangiren jollen. Aber dabey fiel mir 
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immer mein DBater ein, was ver dazu fagen würd 
wenn erö erführe. So mußt ich mir nicht mehr zu 
rathen noch zu helfen, und, Herr, der Menſch will 
heim, wenn ers noch fo gut hat in der Fremde. Ich 
ftedte mein bischen Geld zu mir, warf Schmidham— 
mer und Muskete weg, und lief davon; aber fie 
hätten mich beynah gekriegt. 

Nun, da Famt Ihr aljo ind Vaterland zurüd; 
aber warum ſeyd Ihr denn da auch wieder unter die 
Soldaten gegangen? | 

Iſt gut fragen! Ich wurde auögeplündert unter- 
wegs, mußte mich von Ort zu Ort durchbetteln, und 
da griffen fle mich an der Grenze ald Vagabunden 
auf. Ih dachte freylih daß mein Handel werd’ ver- 
jährt und vergeffen feyn, und hätt mich auch wohl 
nah 3 — wollt jagen nach Haus gewagt, doch aber 
mit Vorfiht, und da hätt! ich bald gefehen ob ich 
kecklich bleiben kann oder nicht. Aber ald man mid 
an der Grenze nach) meinem Namen fragte, da hatt‘ 
ih doch das Herz nicht mich ald Landeskind anzuge- 
ben, weil doch noch einer oder der andre hätte dran 
denken können daß ich ein Deferteur bin; und jo 
fteeften fie mid ald Vagabunden wiederum in bie 
Montur, und alle blauen Donnermetter müſſens re- 
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gieren daß ich gerade auf den Afperg und zu meinent 
alten Oberften fommen mußte. 

Das war freglich ein unglüdjeliges Zuſammen— 
treffen ! 

Sa, Herr, das Herz Fehrte fih mir im Leib um 
als ih ihn fah. Es war ihm auch Seither ſchlecht 
gegangen, dem Menſchenſchinder; dennoch aber hatt 
ih8 ihm zehnmal ärger gegönnt, fo feind war ih ihm. 

Und er? hat er Eu denn erfannt ? 

Ich glaube nicht, jonft hätt’ er ja kurzen Pro- 
ceg mit mir machen können. Uebrigens hab’ ic 
mid nicht ſo ganz und gar verändert in der Zeit. 
Mag er mid) nun erkannt haben oder nicht, es war 
wie wenn Hund uud Katz zufammenfommen. Wir 
jahen einander an, und da ward ausgemacht. Gleich 
vom erften Augenblick an war er ſpitz gegen mid. 

Es ift, ſagte Heinrich, ald ob er gleich feinen - 
Feind gemittert Hätte. 

So mad muß e3 gewefen feyn. Und nun, 
was jol ichs lang machen? Ih that meinen Dienft, 
wie ein braver Kerl, und niemand Fann mir 
was vorwerfen, niemand! Aber grün war ih ihm 
niht, und zu feinen frommen Faxen und feinen 
Tanz und Komödiantenpofien hätt ih mid in 
feinem Fall hergegeben, fo aber am allerwenigiten , 
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da ih ſah daß es ihn ärgerte. Und je mehr's ihn 
ärgerte defto verftosfter war ih, und war das mein 
einziger Troſt, mein Eſſen und Trinken, daß ich ihn 
irgern fonnte. Und wenn er jehrie, der Schlag ſollt 
ihn rühren, ſo war mir das was einem guten Ka— 
tholiken ſein Weihwaſſer if. So kamen dann Miß— 
handlungen und Züchtigungen, und weil ichs, Gott 
weiß es, das wenigſte Mal verdient hatte, jo machte 
mich das immer verſtockter. Ehrlih und redlich hab’ 
ih ihm das Leben fauer gemacht; denn wenn fo ein 
großer Herr die Gewalt hat zu quälen und Unrecht 
zu thun, jo -ift dem Armen und SZertretenen aud 
ein Stachel gegeben. 

Der Unglüdlihe lächelte ingrimmig bey dieſen 
Morten. 

Dad ift ein armfeliger Troft, rief Heinrich: 
Feindſchaft ernährt nicht. Dad muß aufhören, Ihr 
müßt fort. Ich jchreibe heute noch Eurem Vater. 

Es ift zu fpät, Herr, fagte Chriftian. Ja, wenn 
ih Sie früher gefannt hätte fo hätt' ich noch glücklich 
werden fünnen- Aber jo faß ich da und mußt’ mein 
Elend kauen, und hatte niemand dem ich mid) ver: 
rathen konnte. Das bat mir fo nad und nad) das 
Herz abgedrückt. 


=D 


Menn Ihr nur erft in Freyheit ſeyd, fagte 
unjer boffnungdvoller Freund, jo wird fi das ſchon 
geben. Jetzt faßt Euch vollends in Geduld und er- 
leichtet Euch das Fortkommen. In wenigen Tagen 
muß Hülfe da jeyn. 

Es ift zu ſpät, ſag' ich. 

Warum iſts denn zu ſpät? rief Heinrich auf 
den Boden ftampfend. , 

Sehen Sie denn nit daß ih Hin Hin? ant- 
wortete der GSolvat mit dem Lächeln ver Ber: 
zweiflung. Ich werds nicht lang mehr treiben. 

Wie? eine jo ftarfe Natur. 

Ja, wenn der Fall nicht wäre! ich bin ja ver- 
unglüdt als ih durchgehen wollte. 

Um Gotteöwillen! jeßt geht mir ein Licht auf. 
Und Ihr feyd entdeckt worden? 

Ei bemahre! Ich Tieß mich herunter, aber ih 
war zu eilig und ungefchidt, weil ih mich jo lang 
mit Ihnen aufgehalten Hatte, und fo fiel ich ver 
Ränge nah hinab. Herr! dad war eine Nadıt. 
Als ich endlich wieder riechen Fonnte ſah ich vie 
Freyheit vor mir. An dem kleinen Mäuerchen auf 
der andern Seite war leicht hinaufzufomnen, und 
dann wär’ ih in den Weinbergen geweien. Uber ih 
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ſpürte wohl daß ich Feine Stunde weit kommen würde, 
denn ih war ganz gerädert. Alſo, um nit tobt= - 
geprügelt zu werden, nahm ich, wie es gegen den 
Morgen ging, al mein bischen Kraft zufammen 
und Flomm mit Hülfe des Seild die fteille Mauer 
wieder hinauf und kroch mit allen Schmerzen ded 
Leibes und der Seele wieder in meine Hölle zurüd. 
Ja, da mögen die Teufel gelacht Haben. 

Heinrih ſchlug Die Hände vor das Geftcht. 
Menſch, vu brichſt mir dad Herz! rief er. 

Der Janımer wird bald zu Ende feyn, fagte 
Ehriftian. Ich muß mir was im Leib verfallen ha» 
ben, der Tod treibt mich umher. Sol ich nun mei- 
nen Vater, der mich Tängft verichmerzt hat, neues 
Leid mahen? Es iſt befier, er erführt gar nichts 
von mit. 

Ihr müßt mid) mit dem Arzt reven laffen! fagte 
Heinrich: vielleicht Fanıı geholfen werben. 

Nein! nein! rief Ehriftian: das käme vor den 
Commandanten, und dann. — 

Mas iftd mit dem Commandanten? rief eine 
rauhe Stimme und General Rieger ftand Hinter ihnen. 
Das ift mir ein faubered und höchſt würdiges Com— 
plott! Der Kerl da fihleicht feit ein paar Tagen ganz 
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heimtüdiih herum, und Sie, mein Herr, was ha— 
ben Sie mit meinen Solvaten jo leije abzureden? — 
Er jah jeinen Gefangenen verädhtlih an. — Sie ha— 
ben fürd Erfte Zimmerarref. Morgen will ich wei- 
ier fragen. 

Heinrih machte eine Furze Derbeugung und 
wandte fih um zu gehen. 

Und du, Kerl, Tommft jogleih mit mir! Ich 
will dir die Keimlichkeiten vertreiben. Ich habe ohne- 
bin einen Verdacht. 

Heintih, ver diefe Worte gehört hatte, eilte 
zurück. Ich bitte Sie bey allem was heilig ift, rief 
er: jhonen Sie ihn, er tft Eranf! 

Sie jhweigen! donnerte der Kommandant. Und 
wenn Sie ed noch einmal wagen für ihn zu fprechen, 
jo fol er dafür voppelte Strafe befonmen. Mari, 
Kerl! Der Arzt ſoll unterfuchen obs wahr if. 

Heinrih) ging auf fein Zimmer. Nah kurzer 
Zeit hörte er die Thüre verjchließen. Iſt e8 denn auch 
gerathen, fagte er, fich eined Menjchen anzunehmen ? 
Geht es mir nicht wie dem verhängnißvollen Don 
Quixote, der die Bedrängten durch feine Hülferei- 
hungen immer noch tiefer ins Unglüd flürzte? — 
Nein, ih muß dad Meinige thun. Ich fchreibe nach 


— 366 — 


Illingen! Wenn ich nur in diefem unfeligen Augen— 
blicke nilht mit dem Commandanten zerfallen wäre! 

Er eilte an die Sprahlüde und fragte feinen 
Nachbar ob er ihm wohl einen Brief beforgen könnte. 
Schubart verfprach es bereitwillig, fo bald er Gele: 
genheit haben würde. Der Dichter vernahm das un- 
angenehme Schickſal feines Mitgefangenen, ohne daß 
dieſer die Urſache weitläufig berichten mochte, und 
gab fih alle Mühe ihm die Zeit zu verkürzen. 

Als Heinrich enplih ungeftört war, fagte er, 
im Zimmer auf und nievergehend: Nun, wenn ic 
diefem Menfchen noch Helfen kann fo bin ich doch nicht 
vergebens hier geweſen. 

Er wollte an den alten Pfarrer in Illingen 
fchreiben, aber feine Gedanken waren wie zerbroden 
und er mußte ed, da er den Brief doch nicht gleich 
abienven Fonnte, auf morgen früh verichieben. Wir 
find alle aufs Warten angewiefen, fagte er. Wie 
kann ich noch klagen wenn ich an diefen ftilen Dul- 
der denke, der in der Nähe ver Heimath leidet 
und fehweigt, der an der Pforte der Freyheit mit zer- 
fhlagenen Glievern Hegt und in die Verdammniß 
zurückkriecht, der feine Schmerzen mit ſich herumträgt 
und fehweigt! Nein, fo darf ed nicht mit ihm enden. 


ze Air 


Es wird ja nit am Weußerften feyn. Für körper— 
lihe Schäden giebtd Arzneyen, und für Seelenleiven 
giebt es Hülfe Wenn alles fehlichlägt jo muß Rie- 
ger’d Gewiffen herhalten und ven falihen Wurf ver- 
dauen; aber heute laßt fich nicht mehr mit ihm reden. 
Muth! der alte verlaffene Vater fol noch feine 
Freude erleben ! 

So tröftete er fih mit dem Gleichmuth eines 
Menſchen dem nicht der Hunger und der Kummer 
und der Tod am Herzen frißt. 


14 


— — Die Sonne fpringt 
Nicht plöglich aus dem Thor in Dften: 
Den golpgeftidten Teppich trägt ihr erft 
Das Morgenroth voraus, daß fie auf ibn 
Langſam mit föniglichem Schritte tritt. 
Der Mond auch füllt allmäblig feine Scheibe. 
Nach Ungemwittern reift bie golone Traube, 
Und haucht zertreten ibren Balfam aus. 
Du aber tratft in voller Jugenpjchöne 
Raſch vor mich bin, ein neugeborner Stern. 
Ludwig Bauer, 

Der heimliche Maluff. 
Ih wohn’ in meiner Liebften Bruft, 
In ihren ftillen Träumen. 
Was ift die Welt und ibre Luft? 
Sch will fie gern verfäumen. 
Was ift des Paradieſes Luft 
Mit grünen Lebendbäumen ? 
Ich wohn’ in meiner Liebiten Bruft, 
In ihren ftillen Träumen. 

Rüdert. 


Im letzten leichten Morgenſchlummer hatte er ein 
wunderbares Geficht. 


Es war ihm als ob er in eine weite unabſeh— 
bare Landſchaft verfegt wäre, vie fo meit fein Auge 
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reichte voll Getreide ſtand. Die Aehren waren gelb 
und reif, und harrten der Sichel. Da ſah er einen 
Greis der langſam durch das hohe Korn herunter 
kam. Geſtalt und Gewand war nicht wie eines Men- 
ſchen. Roſige Morgenwolken ſchwebten um ſeine hohe 
Stirne, aus ſeinen Augen drang ein nie geſehenes 
und doch nicht blendendes Licht, und ein göttliches 
Lächeln ſpielte um ſeinen Mund. In den Aehren 
aber erhob ſich ein ſanfter Wind, der nicht von Einer 
Seite, ſondern zugleich von allen Weltgegenden Fam, 
Er bewegte. die Aehren daß ihre Wellen von überall 
ber durch die weite Ebene liefen; fie fchienen fi rings 
vor der überirdifchen Ericheinung zu neigen. Der 
Greis fam näher und erhob das Angefiht; auch in 
ner Seele des Träumenden war ed wie in einem 
Shwanfenden Saatfeld, und er erwachte mit unbe- 
ichreiblicher Bewegung: 

Indem er noch diefem Traumgefichte — 
hörte er wie die Schildwache feine Thüre aufriegelte. 
Ein Soldat trat herein: Einen Empfehl vom Geue— 
ral, und bier überſchicke er eine geiftlihe Seelenſpeiſe, 
und der General wünfht daß fie wohl befommen.möge! 
ſagte er mit fo fteifem ſoldatiſchem Tone dag Heinrich 


laut aufladen mußte, und reichte ihm ein Briefpaket. 
Schiller’s Heimathjahre. II. Thl. 24 
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Was mag dad bedeuten? rief er ald der Recrout 
‚abgegangen war. Er bejah die Aufſchrift: fie war 
von einer unbefannten Männerhand. Auch das Sie- 
gel erinnerte er FÜ nie zuvor gefehen zu haben. Er 
drehte den Brief Hin und ber und erbrad ihn end- 
lich. Aus dem Couvert fielen ihm mehrere Schreiben 
entgegen. Er entfaltete das erfte und erblickte eine 
weibliche Handſchrift die ihm ebenfalls unbefannt war. 
Er jah nad ver Unterjrift: fie war einfah „Amalie“ 
gezeichnet. : Noch einmal drehte er das Papier Bin 
und ber, jo mwunderlid war ihm zu Muthe. Enplid 
laß er: 

„Sie werden nicht wenig erflaunen einen Brief 
von mir zu erhalten. Aber wie wäre unjrem abge- 
flandenen, verwirrten Dajeyn zu helfen, wenn nicht 
endlich ein Wunder einträte! Auch mit mir ift eines 
vorgegangen. Doch ich wollte nit von mir reden, 
fondern nur vie beiden beygelegten Briefe mit einigen 
Erklärungen begleiten. Die Sage die und zu Obren 
kam, daß Sie die Freyheit wohl nie wieder erhalten 
würden, gab und den Muth mit folder Dffenheit zu 
Ihnen- zu reden; außerdem wäre es nicht geichehen. 
Die Welt freglih würde fonderbar darüber. urtbeilen, 
Sie gewiß nit! Uns jedenfalls leitete die Ueberzeu— 


— 371 — 


gung daß was Sie au für Fehler begangen haben 
mögen der Grund Ihres Herzens gut und rein ifl. 
Möchten Sie auch und dafür erkennen! Der Grund 
unjrer Sendung ift in Ihrer gegenwärtigen Lage ge— 
wiß uneigennügig, fie ging aus dem Gefühle hervor 
daß Sie einſam ſeyn und fih nah theilnehmenven 
Menjchen fehnen werden. Wenn vieje Zeilen Ihnen 
einen rohen Augenblid machen jo find wir zufrieden. 
Nur noch Eined wünſche ich beyzufegen. Ich habe 
Spuren daß Sie von meiner Schwefter Ungleiches 
denfen, was dieſer Mittheilung einen bittern Bey— 
geichmad geben könnte, und erkläre mich bereit Ihnen 
Aufihlüffe zu geben, die fie würdig zeigen werden 
Tröfterin und Freundin eined Gefangenen zu jeyn- 
Dap es nicht jo gar fchlimm bey Ihnen flieht, wie 
fie glaubt, Habe ih ihr ſchon geichrieben.“ 

Er hatte dieſes räthfelhafte Schreiben zweymal 
überlejen, eh er es wagte nad den übrigen Papieren 
zu greifen; denn ſchon ahnte er waß fie enthalten 
mürden, und hatte noch nit ven Muth fich ver jeli« 
gen Gewißheit zu verfihern. Endlich ſchlug er fle 
aus einander und las verkehrt und ohne Ordnung. 
Es war Lottchend wohlbefannte Hand! Er jprang 
aus dem Bette, drückte jein Geficht an vie Benfter- 
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ſcheiben, kleidete ſich an und griff zwiſchen jedem 
Kleidungsſtücke wieder nach den Briefen der Gelieb— 
ten. Wir theilen ſie mit, wie ſie der Zeit nach er— 
laſſen wurden. 

Das erſte Schreiben (denn beide waren an Ama— 
lien gerichtet) begann mit zärtlichen Ausrufen des 
Erſtaunens über eine plötzliche Aenderung die im 
Herzen der Schweſter ſich zugetragen haben mußte. 
Welcher Art und wodurch dieſelbe veranlaßt war 
ging aus dieſer Antwort, denn das war es, nicht 
deutlich hervor; es ſchien, Amalie, die durch irgend 
eine wunderbare Erſchütterung weich gemacht und 
ganz geſchmolzen war, hatte ſich mit der neuen Em— 
pfindung in ihrer erſten Friſche und Stärke rein aus 
eignem Antrieb an das Herz der jüngern Schweſter 
geworfen und ſie aufs Innigſte wegen ihrer früheren 
Härte und Verſchloſſenheit um Verzeihung gebeten. 
So viel war in Lottchens Briefe mehr zu errathen 
als zu leſen. Die Abbitte war mit liebevoller Def: 
tigkeit zurüdgewiefen und unveränderlihe Zärtlichkeit 
und Schweftertreue zugefidert. Die herzlichfte Bewe- 
gung leuchtete aus dem Schreiben hervor, das immer 
wieder mit Ausrufen einer freudigen VBermunderung 
unterbroden war und mit liebenswürdi gen Befchrei- 
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bungen eines ftillen Hausweſens, der Sorgfalt für ven 
Bater und feines ruhigen Wohlbefindens ſchloß. Nah 
weiblicher Weife war eine Nachiehrift Hinzugefügt, 
welche folgender Maßen lautete: 

„Ich habe immer die Feder anſetzen wollen und 
mich immer wieder gejcheut; und Doch wäre es ja recht 
fhleht von mir wenn ich dir nicht jest mein ganzes 
Vertrauen beweiſen wollte. Es bat mir immer in der 
Seele weh gethan daß ich gegen dich nicht dad Herz 
haben durfte nah 9. zu fragen. Wie geht e8 ihm? 
ift er noch immer in Stuttgart? Liebſte Schweiter, 
du folft wiſſen daß ich noch immer die alten Geſin— 
nungen gegen ihn habe. Ach wenn er dad wüßte! 
Um feinen Preis darf er dad erfahren! Ich kanns 
nicht ändern, aber eben deßhalb denke ih auch daß 
erd werth ſeyn muß. Schreibe mir von ihm, doch 
ja recht viel. Wenn er nur glüdlich ift, fo will id) 
zufrieden ſeyn. Vorwürfe kann ich ihm Feine machen, 
denn wir haben und ja zuerft von ihn getrennt, und 
wenn ich damals nicht zu jung gemefen wäre — Ach 
jest ift daS Papier zu Ende! Lebe wohl! ich kanns 
noch immer nicht faſſen!“ 

Die legten Worte waren ind Siegel hineinge- 
fehrieben und faum zu entziffern. Auf dieſe Anfrage 
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ſchien Amalie wieder geſchrieben und was etwa von 
Stadtgerüchten zuſammengetragen worden war berich⸗ 
tet zu haben. Darauf erfolgte denn dad zweyte Schrei- 
ben, das wir unverfürzt mittheilen wollen: 
„Gefangen ift er? und der Herzog iſt unver- 
iöhnlih gegen ihn erbittert? Und du fehreibft mir 
nicht einmal recht veutlih warum? Ja, daß er fein 
eigentliches Verbrechen begangen hat, das brauchſt 
du micht erft zu verfihern, das weiß ich wohl. 
„Ah, ich kann mirs fehon denken. Ich weiß noch 
zu gut wie wir ihn mit jener Dame durch tie Straße 
fahren fahen. Ich fürchtete damals ſchon, es werde 
zu böſen Häuſern gehen. Es iſt nicht recht von ihm, 
nein gewiß nicht! Aber ich denke immer, wenn wir 
ihn nicht von uns getrieben hätten ſo hätte ich ihn 
an meinem Herzen warm behalten, und dann hätte 
er nicht nöthig gehabt mit dem ſeinigen in der Irre 
zu geben. Denn er fann fein Herz nicht Teer lafien, 
dafür Eenne ih ihn, und wo er die Wahrheit nicht 
findet da nimmt er am Ende den Schein, weil er 
überall Seinesgleichen zu treffen glaubt. Gott weiß 
was er fih da nun wieder für überirviiche Dinge 
vorgelogen haben mag. Ich bin wirklich recht böſe, 
und doch möchte ich dann wieder nicht ald meinen. 
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Er muß gewiß Eeinen rechten Freund gehabt haben. 
Aber die Männer fünnen nicht fo fill und geduldig 
figen wie mir. 

„Run, jeßt bat freylich die Herrlichkeit ein Ende, 
und ih muß Tag und Naht daran denken mie er 
fo ganz allein und verlaflen in feinem Gefängniß if 
und gar niemand hat, der Theil an ihm nimmt. 
Dann denk' ih wieder, wenn ih nur des Schließerd 
Tochter wäre und ihm das Efien durch den Schieber 
reichen dürfte; wenn ed auch nicht erlaubt wäre mit 
ihm zu reden, jo wollte ih ihn jo freundlich und 
tröftlich dabey anfehen daß er genug an dem Blid 
hätte bis zur nächſten Eſſenszeit. Ach, ich bin ein 
thörichtes Mädchen. Nein, Amalie, bu lachſt mich 
nicht aus. Ich bete unter Thränen für ihn, Gott 
wird gewiß ſeine Lage erleichtern. 

„Jetzt hab' ich ihn erſt recht lieb, da er ſo un— 
glücklich iſt. Wir find ganz geſchieden und ich werde 
ihn Zeitlebens nicht wieder fehen, aber gerabe darin 
fühle ih daß er jeßt ganz mein if. Auch trag’ id 
gar Feine Scheu ihm das zu erkennen zu geben; denn 
jest fallen alle die Nüdfihten weg. Die ihn ins 
Unglür gebracht hat, die hat fich nun ſchon längſt 
von ihm gewendet und in andıe Abwechslungen 
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geflürzt, ich weiß ja wie. das fo geht. Jetzt Hat er 
nur noch mich. Ih will nichts ohne deinen Rath 
thun, liebe Schwefter, denn du haft ein Hecht auf 
mich, aber fieh, ich glaube, ich bin jetzt verbunden 
ihm das Verfprechen zu halten das ich ihm einft ge— 
geben habe. Ah, es war eine- unreife: Sugendliebe, 
die nicht: fo: beftehen konnte, aber jest ift fie anders 
geworben. und weicht nicht mehr aus meinem Herzen. 

„Sch babe das erft fo nad und nad an mir 
erfahren. Ich Hatte meine Unfälle und jene abfheu- 
liche Tollkühnheit des Menſchen den meine Lippen 
nicht mehr nennen werden mit Baffung ertragen und 
inzwifchen jo hingelebt. Nun weißt du ja daß ber 
Vater unwohl wurde und wir deßhalb einige Wo- 
chen lang einen Vicar im Haufe hatten. Davon mag 
ich nur mit dir plaudern Er war ein ganz guter 
braver Menfh, an dem ich nicht dad Mindeſte aus- 
zufeßen hatte‘, vernünftig und gebildet, hübſch fogar, 
nur etwas linkiſch, "wie ale Stiftler, aber melde 
Pfarrerötochter wird nicht darüber hinwegfehen? 
9. ward ja au ein wenig, und wirds gewiß nie 
ganz verlieren. Nun, du weißt, die jungen geiftli- 
hen Herrn, troß aller Unbeholfenheit ſind fie bald 
im Zuge. Gewiß, diefer Hätte ein gutes und liebe: 
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volled Herz verdient. Aber da lernte ih mich erit 
recht Fennen. Ich befam einen wahren Ingrimm ge- 
gen ihn, als. er fih mir nähern wollte; eg war mir 
als wollte er einen Diebitahl begehen. Er nahm es 
jehr übel und empfahl fih io ſchnell als möglich, 
denn der Vater fonnte Gottlob! jein Amt bald wie- 
ver verſehen. Uber ih war glüdlich feit dieſem Au— 
genblicke, denn ich wußte nun was ih hatte. Mein 
Leben geht darin auf mit aller Entbehrung, und doch 
bin ich glücklich. 

„Rein, Eeiner ift ihm gleih! Die andern find 
zuerft Doctoren, Magifter, Schreiber und was fle 
jonft für Röcke tragen mögen, und viele find gar 
nichts anderes. Er aber ift zuerft ein Menſch, und 
hernach das Uebrige was ihm juft fein Beruf zufällig 
für ein Gewand umgelegt hat. So, meine ich, ſeyen 
die Menſchen uriprünglich aus Gottes Händen gekom— 
men, und haben fih auf Erden was weiß ich warum 
verpfufchen laſſen. Diefes freye offene Herz, das jo 
unerichrocden allen Wefen entgegenfonmt, wie könnte 
ih vergeffen daß es mir einmal angehört hat! Auch 
fann id) gar nicht anders glauben ald daß ed mir 
noch gehört, obgleich ich den Grund nicht erklären 
fann, und in diejer Meberzeugung will ich leben und 
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ſterben. Selbſt im Gefängniß muß er mit dieſeni 
Herzen noch mehr zum Glüde fähig feyn, ald bie 
meiften andern in ver Freyheit. Wenn er ed nun fo 
recht empfinden Eönnte wie ich Hier in der Berne ganz 
für ihn lebe, jo wären wir vielleicht immer nod das 
glüklihfte Paar auf Erden. 

„Sch habe dir da einen recht langen Brief geidhrie- 
ben, aber ih weiß ja daß du voll Iheilnahme bifl. 
Und nun zum Beihluß die Hauptſache, eine große 
große Bitte. Sieh, du haft ja viele Verbindungen, 
und Fannft manches möglid machen. Ich habe mir 
eine Locke abgefchnitten. Wenn du fie ihm nun jen- 
ven Fönnteft und ihm dazu jagen laſſen, er jey nit 
jo allein wie er vielleicht glaube, ed gebe noch ein 
Herz in der Welt — Ad, das Fannft du alles viel 
beffer ausrichten — Und Gott fey auch bey ihm — 
Liebe liebe Schwefter , ich kann nicht weiter ſchreiben. 
Gott fegne dich für alled mad du thun magſt. Es 
wird ihm vieleicht wohl thun, und mißverfiehen fann 
und wird er ed nit. Verzeih daß ih von gar 
nichts andrem geredet habe, ich will bald wieder 
ſchreiben. Lebe wohl und behalte Tieb 

Deine Lotte.” 

„Nachſchrift. Da ift mir ein verwegener Gedanke 
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gekommen, aber es geht nit, wegen dem — und 
dem Bicar, jonft würd’ ich dich gebeten Haben ihm 
geradezu meinen Brief zu ſchicken. Ich habe das 
alle gegen di io herausgefagt, wie ichd nimmer: 
mehr gegen ihn im Stande wäre. Uber fo Fann es 
jegt nicht jeygn. Wenn du ihm aber die Stelle her: 
audjchreiben wollteſt und zu ver Locke legen, wo ich 
dir geiagt habe mofür ich ihn halte, ich glaube das 
würde ihn freuen, und er verſtünde mich beſſer als 
ih mich ſelbſt. Vor dem Vater muß ed freylid ein 
Geheimniß bleiben, aber nur um fein Alter nicht zu 
beunruhigen, denn wenn er mich fragte jo wollt' ichs 
ihm freymüthig befennen. Ich bin gewiß daß es | 
nichts Unrechtes if. Wir find zuerft unjrem Herzen 
Rechenſchaft ſchuldig, und mas dieſes billigt das will 
ih getroft verantworten. Ich küſſe dich taufenpmal.“ 

„Ach fein Herz wird mich verftehen, das ſag' ich 
mir immer wieder vor. Ein ſolches Herz Fonnte frey- 
lich nicht ohne Irrthümer durchkommen.“ 

„Rein! Shi ihm bloß die Locke. Wir dürfen 
nicht zu weit geben. Jetzt aber auch Feine Nachſchrift 
weiter! Adieu, Schweſterherz!“ 


* * 
* 
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Und unfer Freund? nachdem er diefe Urkunden 
der Menichheit gelefen und wiedergeleſen und endlich 
ganz durchſtudirt hatte? Wir wollen ihn verlaffen 
und und eine Zeit lang auf den Wal zu den Ler— 
hen begeben, vie er einft beneidete; denn wir mürs 
den jegt Doch nichts aus ihm herausbringen und 10 
wenig eine Antwort erhalten als der gute Schubart, 
welcher zehnmal durch die Sprachlüde Herüber fragte 
was ihn denn jo ungewöhnlih ind Feuer gebradt 
habe. 1 

Nun endlich, wie das Höchſte was dem Men— 
ſchen begegnen kann wieder Geſtalt und Worte in 
ihm findet, und die erſte Ungeduld Schlöffer und 
Riegel zu zerbrechen und jeinem Mädchen an ven Hals 
zu fliegen überwunden ift, fehen wir ihn mit der Zode 
befchäftigt, Die anfangs unbeachtet aus dem Couvert 
herausgefallen war, und die er unter feligen Thränen 
füßt und befchaut. 

Hat fi meine Erinnerung verwiſcht? oder bift 
du wirklich dunkler geworden? Wie. glänzend he 
waren jene blonden Haare! A, der dunkle Anflug 
ſieht vielleicht noch fehöner aus, aber er ſpricht vor- 
wurfsvoll zu meiner Seele, er erzählt mir von Schmer: 
zen bie ich mitverſchuldet habe ! 


— 331 — 


Nein, ih bin ed nicht werth! Ihr ganzes Ge- 
ſchlecht muß ih um Verzeihung bitten. In dumpfer 
Sleichgültigfeit war mein alter Glaube an Frauen- 
werth und Brauenhoheit untergegangen, fo daß ib 
zulegt einen zügellofen Wahnſinn für das Bild mei- 
ner unverflandenen Träume hielt; und nun zeigt mir 
diefed einfache Mädchen was ein Weib jeyn kann. 
Und es ift die erfte Kiebe, die wahre, die einzige! 
Nein, ich bin ihrer nicht werth! 

Was ift das Zeugniß meiner Augen gegen diefe 
ungejchminfte Wahrheit? Na, wäre fie auch jchlimmer 
als ih fie im fehwärzeften Argwohn mir vormalte —- 
fie hatte immer noch gutheizig gegen mein Unglüd 
feyn können, aber nicht fo, nicht fo! Das ift fein 
gebrochener Strahl ver durch ein trübes Mittel füllt, 
das ift das kühne Sonnenliht ver Unfhuld und. 
Herzensreinheit. Und während ich Thor mich in eine 
tophiftiiche Verzweiflung hineinredete, hat fie das 
Kleinod ihrer Liebe durch Schmerzen und Entbehrung 
hindurch getragen, und hat ruhig gelitten wo feine 
Siegeöfrone für Schweigen, Leiden und Lieben zu 
hoffen war. D Mann, meld ein armielig Ding 
bift du! 

Wohl haft vu Recht gehabt, unfhägbare Schwe- 
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ſter, unbegreifliche daß du ohne lange Wahl mit 
einem herzhaften Wurf dieſe Briefe mir in die Hände 
jpielteft. Auch du befhamft mid. Welche Verwanp- 
lung der harten, flörrifchen Amalie! Ich bin von 
Räthſeln umgeben, aber was thuts? Das Wichtigfte 
ift Fein Räthſel mehr, ift meines Lebend Evangelium. 

Sie ift unſchuldig! und wenn fie zehnfach ihren 
Leib geſchändet hätte, ſie ift unichulvig. Ihr Auge 
ſieht mih, himmliſch aufgeihlagen, aus dieſen 
Zeilen an. Wenn ein Mädchen ſolche Gedanken in 
ihrem Herzen findet — o fie dürfte jedes Verbrechen 
begangen haben, und ed wäre nicht wahr! und wenn 
ed dennoch geſchehen wäre, ed müßte aus dem Bud 
des Richters geftrichen werden! Aber ein Herz in wel- 
chem ſolche Früchte aufgehen Hat fein Unkraut in ji 
beherbergt. Ich will gar nicht fragen; was bevarf 
id) weiter Zeugniß? Wie ed auch jeyn mag fie üt 
unſchuldig! Und was bift du ihr gegenüber? 

Wie fam der Gedanke in ihre Seele, ven unire 
Philoſophen gedankenlos belüheln würden? Sa, mär 
ih wie du mich träumſt! Wahrlih, du hajt ven 
Menichen belaufht, wie er mit ven unſchuldigen 
großen Augen au3 den formenden Händen des Schö— 
pferd kam. Ah, das kann fein Mann begreifen‘ 
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Wir werden alle in unire Uniformen hinein betrogen. 
Daß ein Mädchen diefen Gedanken ausſprechen Fann, 
das gibt mir das Reben wieder. Und weld ein Mäd— 
hen? mein, mein Mäpchen! Womit fann ich meinen 
Unglauben zur Genüge abbügen? O jelige Demü- 
thigung ! 

Er lad und lad wieder. Das Couvert lag nod 
anı Boden; er bob es auf und bejah die unbekannte 
Hand; denn je trunfener unjre Seele dur die Him- 
mel ſchwärmt vefto gemädhlicher und prüfender wird 
dad Mechaniſche in und nach dem Unwichtigſten greifen. 

Eine Seelenipeije! bat er nicht ſo gefagt, der 
pedantijche Herr meiner Tage? Freylich hat er mir 
eine Seelenfpeije geſandt; aber jollte das in feinem 
Sinn gelegen baben, und vollends nach ven Auftritt 
von geftern? Schwerlid! — Doch was zerbrech' ich 
mir den Kopf? Was nöthig ift werd’ ih ſchon er- 
fahren. Das find lauter Nebenjadhen. Dad Wunver 
ift da, was will ih meiter fragen? 

Er ging im Zimmer auf und ab, jein Flopfen- 
des Herz mit den Händen haltend. Dann riß er ein 
Fenſter auf, die heißen Schläfen zu fühlen. Dann 
eilte er an den Tiſch und breitete al jein Papier 
vor fih aud. Geine Gedanken drängten fih ſo daß 
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es ihm unmöglich war einen Brief anzufangen. Er 
hatte nicht bloß an Lottchen, nicht bloß an die wun- 
derbar aufgeſchloſſene Schwefter zu ſchreiben; nein, 
eine Menge von Lebensplanen war zugleih in ihm 
aufgegangen. 

Wie? rief er: du willft dich in dem Glück be- 
gnügen daß wir und gefunden haben? Nein, ich bin 
derberer Natur! Nicht zwey Träume follen fich begeg- 
nen: zwey Wirklichkeiten follen in aller holden Fülle 


. „ jufammentreffen. O wenn ein Menih recht will, 


was fann ihm noch im Wege ftehen ? 

Alle Bevenklichkeiten mit denen er jonft die Nähe 
und Berne fich verbaut Hatte waren weggeblaſen wie 
ein Kartenhaus. Er ſah gar Feine Schwierigkeit 
mehr in die Kirche zurüdzutreten, es Eoftete ihn 
nicht die mindefte Anftrengung den Herzog um jeine 
Freyheit zu bitten. Er ſchwebte hoch in den Wolfen 
und fah unter fih nur noch Formen, unbedeutend 
gegen den achten Lebensgehalt. 

Wie würde Schiller gelächelt, welde Genug: 
thuung würde Schubart empfunden haben, hätten 
fie in diefem Augenblicke feine Seele durchſchauen 
können! | 

Aber zu feiner Ehre müffen wir jagen daß auch 
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in diefer Trunkenheit ein Gedanfe ihn mädtig über- 
fiel, die Erinnerung an den unfelig ſchmachtenden 
Solvaten. Sie fam plöglih wie eine Geifterftinme, 
und er fprang empor als ob ihn etwad am Schopf 
ergriffen hätte. 

Ya, rief er bitter aud, der gemeine Mann ift 
immer das Laſtthier, das in einem ftillen Winfel 
ohne Grabſchrift verfommen mag! Die vornehmen - 
Herrn erhalten ja doch zulegt ein Confect für ihre 
edlen und mwohlgebornen Empfindungen. 

Er ballte die Hand und ſchlug auf den Tiſch. 
Das ift dad Erfte und Nächſte, denn der Augenblid 
ift Meifter darüber! rief er und ſetzte fih Hin, einen 
Brief an die Geliebte zu fehreiben, der vor allem 
ihre Ihätigkeit für den Sohn des Schmids in An- 
fpruch nehmen foltte. Wohin mit dem Briefe, das 
wollte er nachher überlegen. 

Eben ald er die Feder eintauchte raflelte ed an 
der Thüre. Er hörte Stimmen draußen. Die Schilos 
wache ihloß auf. Dann Flopfte es leiſe und höflich. 
Wer ed auch ſeyn mag, murmelte er, mögen ihn 
alle böfen Geifter faffen und von hinnen führen. — | 
Herein! | 


Schiller’s Heimathjahre. IM. Th. 25 


1. 


Fauf: Wie fangen wir dat an? 
Mephiſtopheles: Wir geben eben fort. 
Goethe. 


In der geöffneten Thüre ſtand ein junger Mann, 
in welchem er einen ſeiner Schüler erkannte, nicht 
eben den talentvollſten, aber einen ver beſcheidenſten 
und Ternbegierigften, der vor Kurzem erft die Aka— 
demie verlaffen haben Fonnte. 

Mie, lieber Graf, rief er ihm entgegen, Sie 
beſuchen mich in meiner Einſiedeley? Das ift ſchön 
von Ihnen, das überrafht mid! -. 

Der junge Graf eilte herein: Mein theurer 
Lehrer, mein verehrter Freund, wie geht ed Ihnen? 
Leidlich, will ich Hoffen! Laſſen Sie fich betrachten, Sie 
jehen immer noch recht gut aus. Nicht jeder Meifter 
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vom Stuhle Eünnte ed ertragen feine Philoſophie fo 
auf die Probe ftellen zu laſſen. 

Heinrich lächelte: Auch ift ed nicht die Philo- 
ſophie allein was mich bier aufrecht gehalten hat. 
Es ift vorzüglih die Theilnahme guter Menfchen, 
die mir auch in dieſe ziweifelhafte Lage nachge— 
folgt ift. 

Und die Hoffnung! jagte der Graf, ver dieſe 
legten Worte auf ſich jelbft beziehen mußte. 

„88 ift fein ſüßer Leiden denn Hoffen,“ jagt 
ein altes Sprichwort. — Er erröthete als er ed aus- 
ſprach. 

Wie? und ahnen Sie denn nichts aus meinem 
Beſuch? 

Ihre Freundlichkeit, Ihre Güte — 

Sie find frey! rief der Graf, indem er mit der 
lebhafteſten Freude ſeine beiden Hände faßte: Sie 
ſind frey! 

Ich will nicht hoffen! rief der Gefangene in der 
Verwirrung dieſes. Augenblicks, fo daß der Graf ſich 
herzlich lachend auf einen Stuhl warf. 

Bereiten Sie ſich Neuigkeiten zu hören! ſagte 
er nach einer Weile ruhiger. Daß an Ihrer Be— 
freyung ſeit geraumer Zeit gearbeitet wurde dürfen 
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Sie glauben. Ich verlaffe mich auf Ihre Verſchwie— 
genheit, wenn ich Ihnen von einem geheimen Bunve 
fage, deſſen Mittelpunct eine hohe Dame von vor: 
trefflihem Herzen if; nun, Sie ahnen ſchon wen 
ih meine. Aber ed mußte manches zufammen kom— 
men bis die Sache jo weit war. Nun ift fie aber 
noch weiter gediehen. Sugen Sie mir: haben Sie 
Luſt ind Ausland zu geben? 

Alfo Verbannung ? 

Nein! oder doch wenigftend eine höchft ehren: 
volle. Haben Sie Luft Erzieher an einem Fleinen 
fürftlichen Hofe zu werden? Sie finden dad Nähere 
in diefen Papieren. 

Da ich eine vielfahe Zucht durchgemacht habe, 
fagte Heinrich nachdenklich ald er gelefen, jo märe 
ich vielleicht nicht ganz unfähig. 

Sie befommen zwey allerliebfte, hoffnungsvolle 
Prinzen, und haben, wie Sie da erjehen fünnen, 
ganz freye Hand in der Erziehung. Eine Prinzeffin 
ift nicht dabey; fonft hätte der Herzog vielleicht An— 
ftand genommen Sie zu empfehlen. 

Wie ſchalkhaft und wie dunkel! 

Sa, dad war immer die größte Schranke‘ 
Der Herzog hatte einen Verdacht auf Sie, den ihm 
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meine Gemahlin mit aller Ueberredung nicht beneh- 
men konnte. 

Ihre Gemahlin? ih erftaune! Verſteh' ih Sie? 

Nun freylih, der Wildfang ift meine Frau 
geworden, jagte der Graf, und weidete fih an jei- 
ner Derlegenbeit. 

Heinrich jah verwirrt zu Boden. Er war fid 
bewußt daß die wilde Walpfönigin ihrem nunmeh- 
rigen Gemahl denn doch allerley hätte beichten kön— 
nen von Gedichten und andern Yulvigungen, wozu 
er nicht recht wußte was für ein Geficht machen. 
Endlich nahm er fi zuſammen und flattete feinen 
Glückwunſch ab, aber mit einem Ton in welchen 
etwas fo jonderbar Mitleiviged gemifht war, daß 
er fich genöthigt fah ihn mit Lebhaftigfeit und einem 
fünftlihen euer zu wiederholen. 

Alfo das Haupthindernig war entfernt, fuhr 
der Graf fort, und nun war ed leicht Ihre Be- 
freyung zu betreiben. Jene phantaftifhen und im 
Uebrigen fo harmloien Poſſen find vergeflen, und 
jedem der Intereffenten muß von ſelbſt daran gele- 
gen feyn fi nicht zu verplaudern. 

Gewiß! rief Heinrih: wenn Seine Durdhlaudt 
in dieſer Hinfiht mir mißtraut haben fo bin id 
wirklich ſehr unſchuldig auf die Feſtung gekommen. 
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Er war in einer maufjaden Laune, fagte der 
Graf, und mußte nicht glei was mit Ihnen an— 
fangen. Da mag denn alles fo zufammengemirft 
haben. Ich bin überzeugt daß ers ‚nachher bereute, 
denn Sie dürfen glauben daß er immer ein eigenes 
Intereffe für Sie hatte. Nun war aber ver Schlez 
nicht fo jehnell wieder zu rebreffiren, bis dieſe herr- 
liche Gelegenheit dazwiſchen kam. Sie ift gewiß ganz 
auch Ihrem Sinn angemefjen: denn wenn man ein- 
mal auf einander geſchoſſen und einander einge: 
jperrt hat fo thut man doch nicht mehr gut bey ein- 
ander. 

Mein theurer Graf, ih muß bitten durch fol 
leichtfinniges „Bey einander” und „Mit einander“ die 
Geſchichte nicht zu verwirren. Meined Erinnerns find 
jene Thathandlungen fehr einfeitig gewefen. 

Der Graf bradh in ein Iuftiges Gelächter aus. 
Wie dem fey, fagte er, der Wunſch ift gewiß re- 
ciproc, jeßt in Freud’ und Frieden aus einander zu 
fommen. 

Ja, dad muß ich geftehen, den Gedanken an eine 
Vortjegung des bisherigen Lebens hab’ ich ſchon 
längft aufgegeben. Aber fagen Sie mir nur wie ed 
kommt daß ich jo plöglich, fo ganz ohne mein Zu— 
thun diefen Ruf erhalte? 
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Mein Freund, fagte der Graf, ed ift endlich ein- 
mal Zeit Ihrer Vervienfte zu erwähnen. Man lebt 
oft Tange bin, ohne zu bedenken daß dad ganze Le— 
ben aus Urſachen und Wirkungen befteht — nun, 
mach’ id Ihrer Doctrin Ehre? — und da dieß meift 
eine dornenvolle Kette ift, warum follten wir und 
nicht freuen, wenn auch einmal die guten Saaten, 
die ein Menſch Ihrer Art am wenigften anzufchla- 
gen pflegt, von allen Seiten Früchte zu tragen be- 
ginnen? 

Sie mahen mid jehr begierig. 

Das jollte mir leid thun. Denn ich habe durch— 
aus fein romanhaftes Geheimniß zu enthüllen. Aber 
Ihr Geift, Ihre Art die Lehre im Leben darzuftel- 
Ien, Ihre freundlichen Sitten haben Ihnen in ver 
Akademie Freunde genug erworben, an denen Sie 
oft wie ein Nachtwandler vorübergegangen find, und 
dur Die abgehenven Zöglinge find Sie felbft im 
fernften Ausland empfohlen. Man ift daher an Ih- 
rem neuen Beſtimmungsorte Yängft auf Sie vorbe- 
reitet, obgleich. die Wahl dem Herzog überlaffen und 
ganz von ihm ausgegangen ift — und Sie werben 
dafelbft eine liebe Heimath finden. Auch Dalberg, 
der AUllerweltögeneraleonful, durch deſſen Hände die 
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Sache ging, iſt bereits auf ähnliche Art von Ihnen 
unterrichtet und freut ſich Ihre Bekanntſchaft zu 
machen. 

Wie? Herr von Dalberg in Mannheim, der 
Beförderer alles Schönen und Großen? 

Wie ich Ihnen ſage, Wolfgang Heribert von 
Dalberg, der Mann der in allen Beziehungen und 
Verhältniſſen dilettirt. Er iſt eben jetzt bey un« 
ſern Feſtins, um die höchſten Herrſchaften zu be— 
complimentiren, und Sie können ihm gleich morgen 
Ihre Viſite machen. 

Heinrich faßte ſich an die Stirne; dieſe raſche 
Entwicklung ſeiner Schickſale betäubte ihn. Nun aber 
ein Hauptpunct! ſagte er: ich bin — ich bin gebun- 
den, ih — Tann nicht ohne Anfrage über meine 
Zufunft verfügen. 

C’ est le dernier coup! rief der Graf. Wie? 
verſteh' ich Sie? eine zarte Linifon? Ja? Gott, mel- 
bes Unrecht Hat man Ihnen gethan! Eine Braut? 
eben Sie oder ich fterbe! | 

Ich Tann und darf Ihnen nicht Niheres jagen; 
aber wenn ih ganz von mir abhinge würd’ ich in 
wenigen Tagen Hochzeit machen. 

Der Graf fhlug die Hände zufammen und that 
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ein paar Sprünge durchs Zimmer, wie der leichtefte 
Zunggejelle; dann eilte er auf ihn zu und erftidkte 
ihn mit Umarmungen; endlich warf er ſich aufeinen 
Stuhl und lachte ganz ausgelafien. Kehren Sie 
fih nicht an meine Tollheit! rief er noch immer la— 
hend: wenn Sie mich gehört haben werden fo wer- 
den Sie mir verzeihen. — Er jprang wieder auf 
und faßte ihn an den Händen: Da drehen fih num 
ein paar Menjchen um einander herum — zwifchen 
ihnen die allerihwerfte Commiſſion, die allergrößte 
Berlegenheit — und wenn man recht hinfieht fo hat 
der Zufall ſchon die Tafel fervirt. Wiffen Sie wohl 
daß ih Ihnen gerade dieſes Ausfunftsmittel vorzu— 
ihlagen hatte? und mit aller Bartheit nicht wußte 
wie ich meinen Gevatterjprud anbringen follte? War- 
um mußten Sie mich denn jo lange miniren und 
ſchwitzen lafien bi8 Sie mir aus der Noth heraus— 
halfen ? | 

Ich verftehe Sie nicht! erwiderte Heinrich, der 
jein Herz von einer bangen Ahnung zuſammengeſchnürt 
fühlte. Was verlangt man von mir? 

Gar nichts ald daß Sie heirathen, und zwar 
nad freyfter Wahl! das ift der befte Weg, allen 
etwaigen abenteuerlihen Gerüchten, falls fie auch 


‘a 


— 3A — 


bis in jene Refidenz gedrungen ſeyn follten, ven 
Garaus zu machen. Sereniffimus hat Sie deßhalb 
förmlich als einen verheiratheten Mann angekündigt, 
jo daß Sie gar nicht mebr anderd können. Dieß 
ift die Bedingung die ich Ihnen nennen follte und 
die mich veritabel in ver Kehle gewürgt Hat. 

Das ift in der Ihat zum Tollwerben! rief 
Heinrih, mit dem Grafen in die Wette lachend: der 
Kopf dreht fih mir wenn ich bevenfe wie jeit eini- 
gen Stunden alled zufammenfommt um mein ge— 
ſtrandetes Schifflein wieder flott zu machen, ohne 
daß ich einen Finger zu rühren brauche. 

Das ift nicht mehr als billig! Sie haben fid 
lange genug abgearbeitet und find mit allen An- 
ftrengungen jeitwart3 getrieben worden und am Ende 
gar fißen geblieben. Seht iſts ganz in der Ordnung 
daß das Schiefal für Sie die active Rolle über- 
nimmt. — Sie haben dabey immer den Troft, ſetzte 
er ſchalkhaft Tächelnd Hinzu, Wirkungen zu ernten 
deren Urſachen Sie jelbft auögeftreut haben. Nun, 
jo geben Sie mir doch mein Teftimonium! philoſo— 
phir' ich nicht wie ein junger Gott? 

Sie könnten jeden Katheder befteigen, fagte 
Heinrich und drückte ihm die Hand. Aber was ſteh' 
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ih da und plaudre? Port, der Boden brennt un 
ter mir! Schubart! Schubart! rief er nah dem Ofen 
eilenv. 

Mein Gott, compromittiren Sie mich nicht! rief 
der Graf. 

Er ift nit da! fagte Heinrih, ver die letzten 
Morte nicht gehört hatte. Adieu, armer Freund! 
Und nun kommen Sie! Ih Habe Tange gut ge— 
than, aber jegt will ich auch Feine Minute länger 
bleiben! 

Er faßte den Grafen an der Hand um ihn fort- 
zuziehben. Diefer aber machte ein verlegened Gefidt: 
Nein, jo gefchwinde gehts denn doch nicht! fagte er: 
wir haben noch einen Bunct mit einander abzureden, 
und Das ift auch eigentlih der Grund warum ich 
mird audgebeten habe Ihnen perſönlich Ihre Frey— 
heit anfündigen zu dürfen. Sie dürfen nicht fo of- 
fen fortgeben. 

Mas? muß ich denn ausbrehen? rief Heinrich, 
von Neuem lachenv. 

C est ca. Sie gehen heute Naht in aller 
Stille, und deßhalb werden wir und jet zum Com— 
mandanten verfügen und dad Nöthige mit ihm be= 
fprechen. Sie echappiren ihm gewiffer Maßen, übri- 
gend ohne alle Nachfrage und Berfolgung. 


— 396 — 


Iſt dad Ernft? fragte Heinrih, deſſen Miene 
fih plötzlich geänvert Hatte. 

Es ift fein Befehl zu Ihrer Freylaſſung ertheilt, 
und wird auch Feiner ertheilt werden. Ich mußte 
voraus daß Sie das ſcheu machen würde, und deß— 
Halb bin ich felbft gefommen. Nein, liebfter Freund, 
flogen Sie um einer Kinderey willen Ihr Glück 
nit von ſich! Was Tiegt an der leeren Förm⸗ 
lichkeit ? 

Da man fih, jagte Heinrich fehr verftimmt, die 
Mühe genommen hat mich feftzufegen, fo kann man 
au die Mühe Haben mich wieder freyzufprechen. 

Nun eben! rief der Graf, Halb ärgerlich Halb 
luſtig: Jenes ift ohne alle gehörige Formalität ge- 
ſchehen! Warum haben Sie den Fehler begangen fich 
dad gefallen zu laſſen? Jetzt müflen Sie fih ver 
Symmetrie wegen auf die gleiche unceremoniöfe Weife 
zur Freyheit bequemen. 

Es ift unwürdig! 

Sereniſſimus wills nun eben einmal nicht Wort 
haben. Wollen Sie hier grau werden? 

Und wie werd' ich in meiner neuen Sphäre, 
wie werd' ich an jenem von ganz Teutſchland ge— 
achteten Hofe angeſehen ſeyn, wenn mir die Sage 
folgt, ich ſey von der Feſtung entſprungen? 
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Pah, keine Seele weiß daß Sie auf der Fe— 
ſtung waren. 

Aber vor noch nicht zwey Stunden erfuhr ich 
daß man in Stuttgart ſagt, ich ſey zu lebenslängli— 
cher Gefangenſchaft verdammt. 

Das ſind unbeſtimmte Gerüchte; die werden durch 
Gegengerüchte niedergeſchlagen. Bedenken Sie doch 
nur daß Sie vom Herzog empfohlen find. Das 
giebt Ihnen einen Charakter gegen den kein ſolches 
Geſchwätz aufkommen kann. Ich verpfände Ihnen mein 
Wort daß von unſrer Seite alles Nöthige geſchehen 
ſoll um Ihnen jede Verlegenheit zu erſparen. 

Aber bey alle dem kann ich nicht einſehen was 
dieſe Grille — 

Da hilft kein Proteſtiren! rief der Graf unge— 
duldig. Hat es Ihnen nicht Ihr ganzes Schickſal 


Ber geprevigt daß man den Grillen der Erdengötter nicht 


entgehen Ffanı? Glauben Sie denn, Unfereiner jey 
befier dran al Sie? Wenn Sie mit dem Yürften- 
thum der Gegenwart überworfen find, jo haben Sie 
ja nun die Zufunft in Ihrer bildenden Hand. 

Er mar bey dieſen Worten fehr ernft geworben. 
Unfer Freund ſah ihn an und trat and Fenſter. 
No lag der Brief feines Mädchens auf dem Tiſche. 


— 398 — 


Er raffte die Papiere zufammen und ftedte fie zu 
fih. Iſt denn dad nicht die Hauptiahe? dachte er: 
fol ih um elende Rechenpfennige auf mein beſtes 
Gold verzichten? Iſt es der Mühe werth einer 
langweiligen Grille eine andre entgegenzufeßgen? 
Der Graf war ihm gefolgt und legte ihm die 
Hand auf die Schulter. Reißen Sie mi aus ver 
Unruhe! geben Sie nah! Was ift denn Schmäh- 
lihed vdabey? Sie dürfen Hffentlih in Stuttgart er- 
fheinen, Sie dürfen ungefcheut zu Dalberg gehen. 
Ich bin doch auch Fein Tropf, und ich verfidhere Sie 
daß ih mich an Ihrer Stelle Eeinen Augenblick be- 
denken würde. Nicht wahr, ich ſchicke heute Nacht 
meinen Wagen? Mit Anbruh der Nacht verlafien 
Sie die Feftung und gehen ungehindert zum Thor 
hinaus. Im Dorf Alperg treffen Sie den Wagen, 
und können wenn Sie wollen fih nad ver Soli— 
tude führen laffen, um die große INumination mit 
anzufchauen. Kein Hahn wird nah Ihnen Erähen. 
Morgen gehen Sie zu Dalberg. Dann beforgen 
Sie die übrigen Affairen, die zartefte nicht zu ver- 
gefien, über Hald und Kopf; denn ih kann Ihnen 
faum einen Tag länger zugeben. Auch werden Sie 
dringend erwartet. 
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Sie können Ihre Pillen trefflih eingeben, jagte 
Heinrich. 

Und nun zum Commandanten, rief der Graf 
lachend, daß wir Abrede mit ihm nehmen! Ich bin 
ſehr preſſirt. 

Ich ſollte ihn ohnehin etwas fragen, aber — 
er hat mich geſtern ins Zimmer geſprochen. 

Thut nichts! kommen Sie! — Was giebts denn 
da? bringen ſie einen Sterbenden? 

Sp ſcheint ed. Sie werden ihn ind Lazareth 
tragen. 

Sie ſahen beide zum Benfter hinaus. Einige 
Soldaten trugen unten eine Bahre über den Plag; 
fie war mit einem Soldatenmantel bevedt, der nichts 
weiter unterjcheiven ließ. Eben wollten die beiden 
Zufhauer das Fenfter verlaffen als fie den General mit 
einigen feiner Offiziere von der entgegengejegten 
Seite über ven Plat kommen fahen. Er begegnete 
dem ftillen Zuge, die Träger bielten, er bob den 
Mantel etwas auf, und Gelt, Kerl, da Tiegft du 
jest? hörte man feine tönende Stimme rufen. 

Da regte ed fih unter vem Mantel, eine Jam— 
mergeftalt richtete fih halb empor, unfren Freunde 
nur allzu wohl befannt, und mit den durchdringen⸗ 
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den Tönen einer Bruft die ihre letzten Kräfte er- 
ihöpft rief Chriftian: Ja, da lieg’ ih! und wer 
mid) jo weit gebracht hat das bift du, Menſchen— 
ſchinder, falſcher Spieler, ſchlechter Kerl! 

Der General, außer ſich, erhob den Stock, aber 
die Offiziere fielen ihm in den Arm und einer rief: 
Excellenz, es iſt ein Sterbender! 

Nur zu! fuhr der Soldat fort: jetzt fürcht' ich 
deinen Stock nicht mehr. Brauch' ihn zum letzten 
Mal. und erlöſe mich von den Schmerzen die du mir 
bereitet haft. Aber hören mußt du vorher maß du 
für ein fchlechter Menſch biſt. Weißt vu nicht mehr 
wie du die Würfel mißbraudt und Neunzehn ge— 
worfen und einen armen Teufel betrogen haft? 
Kennft du den armen Teufel nicht mehr, ver dir in 
Böhmen davonlief? Jetzt geh’ ich dir voran, dahin 
wo man Ungrad nicht grad feyn läßt, und lade dich 
ein bald nachzukommen. Wart, Heuchler, ob dir deine 
fronmen laufen dort was helfen werden. Giel), 
auf diefen Augenblid hab’ ich mich gefreut in jeder 
qualvollen Minute die ich dir verdanfte. Jetzt ha'r’ 
ih meine Rache, und fann ruhig fterben. Seht bift 
du nicht mehr mein Vorgefegter, aus iftö mit der Sul 
ordination, ich lade dir ind Geficht — 
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Eine rohe Beihimpfung ſchloß dieſe ſprudelnden 
Reden ded Haſſes. Der General, der mit weitge- 
öffneten Augen und blaurothem Geflchte dageſtanden 
war, wandte fih ſchnell, aber nad wenigen Schritten 
that er einen lauten Schrey und flürzte zu Boden. 
Alles drängte fih um ihn. Der Play füllte fih in 
wenigen Augenbliden mit Menfhen, dad Gemur— 
mel: Er ift todt! durchdrang die Feftung. 

Paden Sie zufammen! rief der junge ©raf: 
ihnel! nützen wir die Zeit, eh ed weitere Schwie- 
tigfeiten giebt! — Er rief feinem Bedienten und be- 
fahl ihm die Sachen in ven Wagen zu tragen. Hein- 
rich ſah und Hörte nit. Er nahm ihn am Arm 
und führte ihn hinab. 

Unten drängte er fih mit ihm durch vie be— 
ftürzte murmelnde Menge. Der Commandant Tag 
leblos in den Armen feiner Offiziere; der Arzt Eniete 
neben ihm und verfuchte ihm eine Ader zu jhlagen. 
Dergebend. Das Blut floß nicht mehr: der Dimon 
den er jo oft beſchworen, der Schlag Hatte ihn ge- 
tödtet. 

Viele von den Offizieren und Solvaten braden 


in Thränen aus; er war von dem größten Theil 
Schiller's Heimatbjabre. ME Thl. 26 
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ſeiner Untergebenen geliebt worden. Der Graf beugte 
fich über den Leichnam: Er war ein ſonderbarer Mann, 
* 
ſagte er, aber ein Ehrenmann! 
Ein paar Schritte von dieſer Gruppe ftanden 


die Träger mit ihrem Kameraden. Auf einen Winf 
defielben jegten fie fih in Bewegung und trugen ihn 


zu der Leiche. Alles wich aus, die Bahre fam bit 
neben Heinrich zu halten. Chriftian erhob fih, auf 
eine Hand geftüßt, mit wunderbarer Kraft; fein Auge 
ſprühte, ſein Antlitz war geröthet, er ſah aus wie 


ein Geneſener. Mit dem Stolz eines Siegers der ſei— 


| nen Feind erlegt Hat blickte er auf die Leiche nieder. 
= Gelt! da liegſt du nun auch? rief er, und mit dem 


Lbebien Worte ſank er zurück und ſtarb, einen Blick 


der Befriedigung und des Dankes auf feinen Be— 


| ſchůtzer werfend. 


Der Graf nahm dieſen unter dem Arm und 


„führte ihn hinweg. Der Wagen war vorgefahren, 
er fchob ihn hinein, und fie fuhren ungehindert durch 


dad Ihor der Feſtung. 

Ih müßte nicht in der Akademie geweſen ſeyn, 
fagte der junge Graf, wenn ich mich nicht auf ſolche 
Pagenftreihe verflünde. Das geht nun eigentlih 
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fhnurftradd gegen meine Inftruction, aber ih will 
fhon dafür forgen daß ed zurechtgelegt wird. Es ift 
eine wahre Wonne für einen verheiratheten Mann, 
wenn er nebenher einen ſolchen Coup ausführen darf. 

Ein Zug ded Ernfted flog wieder über fein fei- 
ned, blühendes Geſicht. Er ermunterte ſich aber gleich 
wieder und rief: Aber mein lieber Entführter, warum 
laffen Sie den Kopf fo hängen? Was ift Ihnen ? 

Ih habe eine Schickſalsepiſode erlebt, die id 
nicht jo bald aus dem Kopfe bringen werde, verjeßie 
Heinrih und erzählte ihm zu feiner Nechtfertigung 
die Geſchichte des Schmids und feiner Söhne. 

Der Graf hörte mit großer Theilnahme zu. 
Ih beflage ſolche Verwicklungen, ſagte er nad) einem 
langen Stillſchweigen, und kann mird wohl denfen 
daß wenn oben operirt wird die Fäden unten oft 
ganz anderd auslaufen. Glauben Sie mir, wenn 
die Großen wüßten welche langgedehnten Tragödien 
oft Hinter ihren raſchen Federſtrichen einherziehen, fie 
würden ſich manchmal befinnen. — Aber weg jetzt 
mit jolchen peinlihen Gedanken! ſehen Sie vorwärts! 
eine heitere Zufunft Tiegt vor Ihnen. 

Ich muß meinem Gewiffen noch mehr Genüge 
leiften eh ich ihrer genießen fann. Da bin ih nun 
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von dem guten Schubart fortgeſtürzt, ohne nur Ab— 
ihied nehmen zu können. Er liegt mir ſchwer auf 
dem Herzen: ich muß mich diefer leichten Entwicklung 
meined Schiefald neben dem jeinigen ſchämen. Sie 
denken menſchlich, theurer Graf, und, was oft noch 
weit mehr ift, Sie haben Einfluß! Können Sie nichts 
für ihn thun? 

Wenn ih Ihnen in dieſem Augenblid etwas 
veriprechen wollte, erwiderte der Graf, jo wären e8 
leere Worte. Drum laffen Sie mich fihweigen. Ich 
babe heut eine ſehr unangenehme Scene feinetwegen 
gehabt: ich mußte Serenilfimo die Fürftengruft vor- 
lefen. Denken Sie fih die Declamation! 

Die Fürftengruft? rief Heinrich äußerſt erftaunt . 
wie ift dad nur möglih? Es find kaum drey Tage 
ber daß ich fie entftehen ſah. 

Drum muß man nicht mit Feuer fpielen! — rief 
der Graf ärgerlihd — und dad Sprichwort fagt : wenn 
die Kugel aus dem Rohr ift fo ift fie des Teufels. 
Dad Ding fol bereitd gedruckt feyn, es wird überall 
rumoren. 

Und wie benahm ſich der Herzog, wenn ich 
fragen darf? 

Er hoͤrte es zu Ende ohne eine Miene zu ver— 
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ziehen, dann jagte er ganz ruhig: Er hat Talente 
wie ein Engel, aber zur Breyheit ift er noch nicht reif. 

Ga, das begreif' ich! 

Das ift der rechte Weg wenn man von der 
Seftung kommen will! Nein, liebfter Freund, an 
jolhem Pulver mag ih mir die Hände nicht ver- 
brennen. Enfin, laffen Sie die Todten und die Ge— 
fangenen dabinten! Wenn man alles aufladen wilk 
jo bleibt man am Ende felber ſtecken und hats we— 
der fih no andern zu Danfe gemadt. Es iſt ein 
ihöner Fehler von Ihnen, den Gie aber bey Zei- 
ten ablegen müfjen, daß Sie fih immer anjehen als 
ob die ganze Welt Wechfel auf Sie abzugeben Hätte. 
A propos, Ihre Brieftafche ift mir auch für Sie ein- 
gehändigt worden. Beynahe hätt! ich das vergeffen. 
Sie werden finden daß nicht daraus weggefommen 
it. — Er ftedte fie ihm lächelnd in die Bruft und 
fagte: Vorwärts! vivat spes, pereat mundus! Jetzt 
fahren wir gleich zu Dalberg, dem ich Sie vorftellen 
werde. Dann machen Sie die Feftlichfeiten noch ein 
wenig mit, und — 

Halt! rief Heinrih: ih bin in der Außerften 
Derlegenbeit! ich habe jenem Todten ſtillſchweigend 
mein Wort gegeben nichts Cigenmächtiged zu meiner 
Befreyung vorzunehmen. 
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Absolvo te! rief ver Graf lachend. Ich bin Ca— 
valier, und Halte auch etwas auf ein Ehrenwort. 
War denn Herr von Rieger Ihr Herr über Leben 
und Tod? Nein, er war nur der Feſtungscomman— 
dant, der Sie heut auf Befehl des Herzogs losge— 
laſſen hätte. Ich verfihere Sie, er hätte Sie gar 
nicht mehr behalten, er hätte Sie binausfchaffen Taf: 
fen durch vier Mann mit famt Ihrem zarten Gewiffen. 

Heinrich mußte lachen. Es ift wahr, jagte er: 
auch Hat er mir geftern Zimmerarreft angekündigt, 
und dadurch war ich meined Wortes quitt. 

Nun, fehen Sie, Sie ffrupulöfefter aller ſtrupu— 
löfen Skeptiker! 

Nah wenigen Stunden trabten die audgreifen- 
den Roffe mit ihnen in Stuttgart ein. Heinrich ſah 
ih etwas befangen um, er war ſich hier fremd ge= 
worden. Uber fein Tebhafter Begleiter ließ ihm Feine 
Zeit zum Nachdenken. Sehen Sie, rief er, was das 
rennt und läuft! Eine wahre Völkerwanderung! Es 
ift ald ob die Straßen toll geworden wären und au) 
mitwollten. Das zieht alles nach der Solitude. 

Sie fuhren am Petersburger Hofe vor, wo 
Dalberg wohnte. Eben als der Wagen in den Hof 
tafjelte Fam eilig jemand aus dem Gafthaufe heraus— 
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geihoffen. Heinrich ſah ihn an, ed war Schiller. 
Dieſer blickte ebenfalls auf, da er dem Wagen aus— 
weichen mußte; ein Ausruf ver Verwunderung, dann 
wollte er berzueilen, bejann ſich aber anders, grüßte 
lebhaft mit der Hand, und ſchoß vorbey. Der prefe 
firt wohl auch auf die Solitude, dachte Heinrich. 

Der Empfang bey Dalberg war, wie eine 
folde Empfehlung und Einführung vorausfehen 
ließ, der münjchendwerthefte. Es wurde von nichts 
al8 von den Fejtlichfeiten geiprochen, während un- 
jerem Freunde der Boden unter den Füßen brannte. 
Nah kurzer Zeit empfahl fih der Graf, und fagte 
feinem tumultuarifh Befreyten mit einer herzlichen 
Umarmung Lebewohl. Der Mannheimer Gönner 
unterrichtete ihn, der nun allein zurüdblieb, mit 
fihtbarer Eilfertigfeit über die neue Atmofphäre in 
die er einzutreten hatte, und als das Geſpräch zu 
fioeden begann, machte Heinrich eine Abſchiedsmiene. 
Sie wäre ihn von Kerzen gegangen, auch wenn ihn 
fonft nichtd gezogen hätte. 

Kennen Sie den jungen Regimentsmedicus 
Schiller? fragte Herr von Dalberg, faſt ſchon unter 
der Thüre. 

Sehr gut! rief Heinrich freudig: ich weiß, 
er hofft auf Em. Excellenz. 
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Der junge Mann feheint fich Hier nicht heimiſch 
zu fühlen, fagte der Freyherr: ich bedaure dad und 
wünſchte etwas für ihn thun zu können. Er erregt 
Hoffnungen: feine Räuber find, gewiffe Grubitäten 
abgerechnet, eine recht brave Arbeit. Freylich, es 
läßt fich nicht vorausjehen wie fih ein Talent dieſer 
Art entwideln wird. Seine Berfünlichkeit Eommt mir 
etwas excentriſch vor. 

Ew. Ercellenz geben Hofſnung? fragte Heinrich, 
der nichts andred hören wollte. 

Der Freyherr zudte die Achfeln: Das fteht im 
weiten Felde. | 

Den hat man au zu früh für einen Götz von 
Berlidingen audgejchrieen! ſagte unfer Freund in— 
grimmig, ald er fih auf der Straße ſah. Unſre 
Literatur ift doch noch viel zu kindlich hinter jedem 
Sonnenfhimmer ber. Aber jet meiner Sonne 
nad! 

Er eilte zu dem Haufe des Expeditionsraths. 
Hätteft du dir je geträumt, jagte er während er den 
Klopfer in der Hand hielt, daß du fo hier wieder ein- 
mal eintreten würdeſt? — Er Elopfte. Ein Bedien— 
ter öffnete und gab ihm den Beſcheid, feine Herrſchaft 
ſey vor einer halben Stunde nach der Solitude ab- 
gefahren. 
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Unmuthig ging er weg. Was jegt thun? rief 
er, und im jelben Uugenblide fuhr Dalberg an ihn 
vorüber. Nun, wenn denn alles auf Einen Magnet 
losſtürzt, jo will ich mit dem Strome fehwimmen ; 
ih muß ja Amalien droben treffen. 

Er eilte nah feiner Wohnung, wo er vorher 
dad Nöthige abmahen wollte. Da er auf diejem 
Mege die Menſchenmaſſe die in Bewegung war 'theils 
nach der Länge theild queer durchſchneiden mußte, fo 
fam er ziemlich langſam vorwärts, und diefe Ver— 
fhiedenheit von Kräften und Wirkungen machte ihm 
einen fonderbaren Eindruck. 

Auch Hier wäre er beynahe vergebend gegan- 
gen. Alles war auf der Solitude; nur eine alte 
Frau, die gleih ihm zur Miethe hier wohnte, hatte 
fi glücklicher Weife anheiſchig gemacht das Haus zu 
hüten. Nach langem Suchen vermochte fie ihm jeine 
Schlüffel einzubändigen, und ohne ihren neugierigen 
Tragen Rede zu ftehen betrat er feine Junggejellen- 
wohnung mit einem jeltfamen Gefühl. Sier lag und 
fland noch alles in der alten Ordnung oder Unord— 
nung durch einander; auch Hatte fich ziemlich viel 
Staub angeſetzt. Nach einem flüchtigen Blick eilte er 
an den Schreibtifh, zählte dad Miethgeld ab, umd 
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bat in ein paar Zeilen, die er, da die Tinte ver— 
trocknet war, mit Bleyitift fehreiben mußte, um Ue— 
berfendung feiner Siebenfadhen nad Illingen. 
Dorthin wollte er noch diefe Nacht von der 
Solitude aus abgehen, au wenn er Amalien dro— 
ben nicht zu fprechen bekäme. Er malte e8 fih ſchon 
aufs Reizendſte aus, wie er mit Tagesanbruch im 
Garten figen würde; dann Fam natürlich Lottchen 
herunter und machte große Augen über den Beſuch, 
den fle noch im tiefften Verließ träumte. Nun ſpran— 
gen feine Gedanken auf ven Schmid über, der durd) 
die letzten Creigniffe feinem Herzen näher getreten 
war. Sol ichs ihm fagen oder nit? Er hat ihn 
verfhmerzt; wozu die Wunde wieder aufreißen ? 
Aber wie ih ihn Eenne wird es feinem ftolgen Her» 
zen ein Troft feyn, zu hören wie jein Sohn den 
Ververber feined Lebens mit hinabgezogen hat. — 
Er war endlich entſchloſſen vie Mittheilung von den 
Umftänden und dem Augenblid abhängen zu laffen. 
Als er fih umkleidete Fam ihm erft feine Brief- 
taſche zu Geficht, die ihm der Graf jo ſchnell zuge- 
ftedt Hatte. Er öffnete fie und zwey Papiere fielen 
ihm entgegen, die einzigen die nicht am gehörigen 
Plage lagen. Das eine war ein Wechſel auf Frankfurt, 
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der etwas mehr als feine ganze rüdftändige Befol- 
dung betrug. Das ift doch ſonſt feine Art nicht! 
fagte er jehr verwundert: aber jegt ift Feine Zeit viel 
Umftände zu machen. Was fol ich dieſes Geld nicht 
willkommen heißen? es ift auch eined von den Mo- 
tiven die mich fortbringen follen. 

Er öffnete dad andre Papier: e8 war Schiller'd 
Fürftengevidt. Gleich im Aufſchlagen fah er daß 
die Stelle die wir ſchon einmal herausgehoben mit 
einem Nota bene in derben DBleyftiftftrichen bezeich- 
net war. Er kannte nur Eine Hand die den Bley— 
ftift jo Fräftig zu führen pflegte, und wünfchte feine 
Augen widerlegen zu können. Das paßt fchön mit 
der Fürftengruft zufammen! rief er. Wie? ift dad 
vielleicht ein Commentar zu der Beihuldigung daß 
ih mit fremden Klauen frage? Wie dem jey — 
Aber Schiller wird fort ſeyn, er eilte ja ſo ſehr — 
Gleichviel, ich verſuche es. Ach, was kann, was 
ſoll ih ihm ſagen? Gefahr Hier, und dort Feine 
Ausficht! 

Er übergab der Hausgenoſſin das Geld und die 
geſchriebenen Aufträge, und wiederum arbeitete er 
fih unaufhaltſam durch die fluthende Menſchenmaſſe. 
Schiller war nicht zu Hauſe. Er wagte nicht, einen 
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Zettel an die Ihüre zu fleden, da er feine Nachricht 
deutlicher als gut war hätte abfaffen müffen, und 
ſo ging er rathlos hinweg. 

Nun blieb ihm noch eine Beftelung übrig, die 
er, unbedient wie er war, in Perſon bejorgen mußte. 
Er wollte fih einen Kutſcher ſuchen, um auf die 
Splitude und nach Illingen zu fahren. Kaum Fonnte er 
noch auf den Füßen ftehen, und befand daß auch die 
Sreiheit für den erften Augenblid ihre Bürde habe. 
Er Hatte ſich faft athemlos gerannt. 

Uber auch im Kutichergüßchen machte er lauter 
vergeblihe Gänge. Alles auf die Solitude abgefah- 
ren! Er hatte ſichs vorftellen können daß dieſer Tag 
eine Ernte für die Wagenlenker ſey. Nein! dort in 
einem Einſchnitt ftand ein Wagen vor einem Häus— 
hen, der mußte doch noch zu haben jeyn. Auf der 
Treppe wirthichaftete die Frau des Kutichers, die den 
Bragenden in Abweienbeit ihres Gemahls empfing. 
Er babe, fagte fie ſehr verdrießlich, zwey Herren 
nah Pforzheim zu führen verfproden; dad müffen 
doch, Eeifte fie, zmey mwunderliche Paflagiere feyn, die 
da in der Nacht Pforzheim zu haudern, während 
alles zum Befte gebt! — Die kommen ja über Illin— 
gen! dachte er: ich hätte gute Luſt mich ihnen auf- 
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zudringen, denn wir leben auf einem wahren Kriegs» 
fuß heute. Wenn ih nur nicht vorher die unbe- 
greiflihe Amalie ſprechen folte! — Außerdem, er- 
fuhr er, ſey in der Nahbarichaft und vermuthlic 
au) in der ganzen Stadt fein Wagen mehr zu haben. 

Und wenn ich zufammenbreche, fagte er im Wei- 
tergeben vor fi) hin, — von der Solitude aus geb’ 
ih zu Buße. Morgen früh muß ich drunten feyn. 

Mährend er abichneidend durch einen der vielen 
Winkel ging, welche die dortige Stadtgegend in geo- 
graphiiche Verwirrung fegten und ſetzen, begegnete 
ihm etwas Wunderliches. Er mar einen Augenblid 
fi geftanden um Athem zu ſchöpfen. Da börte er 
in einem Durchgang nebenan zwey eben fo heftig 
gehende Menſchen auf einander ftoßen, von venen 
der eine flüfterte: Nun, iftd richtig mit der Wade? 

Alles richtig! erwiderte der andre im gleichen 
Slüfterton: Gabelenz hat die Wache. Sey ganz ruhig, 
ih bin auf dem Boften, und will infam werben 
wenn ich dir ein Haar krümmen laſſe. Höre, das 
pathetifhe Zeug ift nicht meine Sache, und mir find 
in der Akademie zu verfchwenderijch damit geweſen, 
aber jetzt will ich dirs fagen: Du biſt ein ganzer 
Kerl, du bift ein großer Menſch. 
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Er hörte einen Kuß ſchallen. Die Stimmen 
hatten ihm etwas Bekanntes; auch die Erwähnung 
der Akademie gab ihm ein gewiſſes Recht, und ſo 
ging er auf die Stelle zu wo das ungewöhnliche 
Geſpräch geführt wurde. Er ſtrauchelte aber heftig 

über ein Kehrichtfaß; dieſes rollte ihm in den Weg, 
und bis er das Hinderniß mit dem Fuß beſeitigt 
und den Platz erreicht hatte ſah er niemanden mehr. 
In der Ferne hörte er eilige Fußtritte, und als er 
dieſen nachfegte, gewahrte er einen Menſchen ver eben 
um die Ede bog. Das chylinderförmige Bein, daß 
militairifhe Tuch, was er eben noch erblicen Eonnte, 
erwecte ihm eine DBermuthung. Er nahm alle Kraft 
zujammen, aber als er in die Straße fam war die 
Erſcheinung weg, als wäre fie in den Boden gejunfen. 
Er bätte drauf ſchwören mögen daß es Schiller ge- 
weien fey. 

Noch einmal ging er in defien Wohnung; die 
Thüre war wieder gefehloffen. Nun endlich machte er 
fih auf ven Weg, den legten Pilgerzügen folgend. 
Bey feiner Mattigfeit hatte er ein Gefühl als ob die 
allgemeine Bewegung ihm einen Theil von ihrer 
Kraft in die Glieder Iegte. 
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— Vom Heimathheerde 

Weit muß ich fort. 

Bon bir ich ſtamme, 

Stolz ziemt mir wobl: 

un, Heldenamme, 

Leb wohl, leb wohl! 
Frithiofſage. 


— — — 3wiefach iſt 

Des Ruhmes Art. Der eine wächst heran 

Faſt vor ter Zeit, und welkt auch bald hinweg 

Als boffnungsvoller Füngling; doch ver andre, 

Der nachgeborne, iſt unjcheinbar erft, 

Und langſam wirb er reif bis ihn zuleßt 

Die Götter mit dem Lorbeer felbit befrängen. 

Ludwig Bauer, 

Der heimliche Maluff. 


Stuttgart, die ftile Stadt, war nie ftiller ge— 
weien. Mehrere Stunden nachdem die Menfchen- 
wellen allmahlig fich verlaufen hatten fuhr ein Wa- 
gen durch die dunkleren Quartiere der audgeftorbenen 
Refidenz. Der Kutiher, vorfihtig um fich blickend, 
lenkte nad) dem Thore durch welches einft die Banner 
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der MWürttembergifhen Grafen gegen die Reichsſtadt 
Eplingen ausgezogen waren. Heut fehilderte ein Sol- 
dat vom Herzoglichen Infanterieregimente Gabelenz 
dafelbft, der fich verdrießlich, vie Herrlichfeit auf der 
Solitude nicht jehen zu können, auf feinem Boften 
dehnte. Aus dem Offizierszimmer blinkte Licht, das 
beym herannahenden Rollen de8 Wagens fchnell er- 
loſch; das Fenfter öffnete fich leife, aber niemand war 
darin zu fehen. 

Der Soldat trat vor, um die Reifenten anzu— 
halten. Halt! Wer da? Unteroffizier heraus! klang 
es mürriſch. 

Gut Freund! ſagte eine weiche, etwas zitternde 
Stimme aus dem Wagen, und ein banges Still— 
ſchweigen folgte. 

Wer find die Herren? war die Anrede des 
Corporals. 

Doctor Ritter und Doctor Wolff, nach Eßlin— 
gen reiſend, antwortete dieſelbe Stimme und eine 
jugendliche Geſtalt beugte ſich aus dem Wagen. 

Paſſirt! 

Der Corporal ging wieder ins Wachhäuschen 
zurück, der Soldat nahm ſein Gewehr auf die Schul— 
ter und wandte ſich, um auf- und abzugehen; der 


— 47 — 


Kuticher hieb auf Die Pferde und rafh fuhr ver Wa- 
gen weiter. Da erfhien jemand an dem offenen 
Senfter; eine Hand winfte den Reiſenden ein Lebe— 
wohl nah, die andre fuhr über ein Thränenſchim— 
mernded Auge, und eine herzliche Stimme flüfterte: 
Dir alles Glück! Du verdienft es! 

Als der Wagen von der Stadt aus nicht mehr 
gejehen werden fonnte, wandte der Kutfcher die Pferde 
linf3, und langfam und ſchwankend gings auf holp— 
rigen Feldwegen fort; feiner der Reiſenden öffnete 
den Mund. 

Endlich zogen die Pferde Fräftig an, der Wagen 
rollte auf ebnerem Boden und Hab' ichs brav gemacht? 
rief der Kuticher herein: wir find auf der Ludwigs— 
burger Straße! 

Trefflih! war die Antwort: Das fol Euch zu 
Statten kommen. War! ih am Ludwigsburger Thor 
erfannt worden, fo hätte meine Dulcinea morgen 
ihon Wind gehabt wohin ich gehe. 

Der Wagen fuhr ven Berg hinan; ver eilerne 
Galgen des berüchtigten Binanzminifterd ſah ſchauer— 
lich, eine dunkle Schredgeftalt, in der ungewiſſen 
Beleuchtung herüber. 


Sehen Sie da? fuhr ver welder bisher allein 
Schillers Heimatbjahre II. Thl. . 27 
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dad Wort geführt Hatte zu feinem ſchweigenden Ge— 
nofien fort: Aber 


Die Nürnberger henfen feinen, 
Sie hätten ihn denn zuvor. 


Er lachte mit kindlicher Fröhlichkeit. Wiſſen möcht 
ich übrigens doch, ſetzte er hinzu, wenn die ehmali- 
gen Plusmacher des Herzogs hier vorbeyfuhren, ob 
es ihnen nicht kühl den Nacken hinauf gelaufen iſt 
bey dem abſchreckenden Exempel? 

Doctor Ritter gab durch ein kurzes Lachen ſeine 
Zuſtimmung zu erkennen, blieb aber in ſich gekehrt, 
bis der Wagen, auf der Höhe angekommen, ſich in 
einen luſtigen Trab ſetzte, und ſein Gefährte wieder 
anhob: Gottlob! jetzt wären ſie glücklich um die Ecke 
geſchlüpft, der Ritter und der Wolf. Wär' ich ein 
Dichter ſo macht' ich eine Fabel draus. Aber ſey's 
um ein paar Stunden ſo ſind Sie wieder mein lieber 
Schiller; ich aber werfe meinen Wolfspelz ab, bin 
wieder das alte gute Schaf, und Ihr bis in den Tod 
getreuer Andreas Streicher. 

Der Dichter athmete hoch auf und reichte ihm 
dann bewegt die Hand. Auch ich bin herzlich froh, 
rief er. Sie haben keine Vorſtellung, Freund, wie 
ſchwer mir dieſen Abend nach und nach das Herz 
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geworden iſt. Vormittagd war ich noch zerftreut und 
dachte faum an unjer Vorhaben; aber wie die Zu- 
bereitungen beendigt waren, wie ed zur Abfahrt Fam, 
da legten fi eilerne Bande um mein Herz. Eine 
ihmerzlihe Wehmuth hielt mich zurück, und doch rief 
ed in mir mit taufend Stimmen: Vorwärts! O wäre 
die Stadt hinter mir, war mein ftündlider Gedanfe, 
jo nah am Hafen noch zu jcheitern, meine beftändige 
Furcht. 

Jetzt haben wir nichts mehr zu fürchten, verſetzte 
Streicher: die ganze Welt iſt in leeren Feſtlichkeiten 
trunken, und hat nicht Zeit ſich nach einem Verkann— 
ten umzuſehen, der tauſendmal reicher und beſſer iſt 
als fie. — Ha, ha! und meine Dulcinea, die erfährt 
gewiß nichtd davon, die kommt und gewiß nit nad. 
Was doch eine Dofis Schlechtigkeit einen Menfchen 
herausſtaffiren kann! Haben Sie nicht geſehen wie 
der Kuticher ordentlich Reſpectt vor mir befommen 
bat, jeit ih ihm zu verftehen gab daß ih ein Mäd— 
hen figen lafſe? 

Wenn er Ihren Charakter jo gut Eennte mie 
ih, fo würde er dieſes Vorgeben fehr verdächtig ge— 
funden haben. 

Nein, wahrhaftig, ſagte der ehrliche Andreas, 
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ih kann getroft meinen neuen Lebensweg dahinrollen. 
Adieu Stuttgart! Ih Habe die Neue nicht Hinter mir. 

Hinter und Elend und Sorge, und vor uns die 
Hoffnung! jubelte ver Dichter: Hoffnung ift der Schlüf- 
jel mit dem man fich der Welt bemädhtigt. 

Ja, ja! verfegte Streicher bevädhtig: nur hab’ 
ih mir jagen laffen daß diefer Schlüffel oft auf gar 
roftige Schlöſſer trifft, und daß man lange drehen 
und wenden muß bi8 man endlih aufbringt. 
| Mags! rief der Dichter: Vertrauen und Wagen 

ift die Religion ded Genius! Ich will dem Tyrannen, 
der mein Licht hinter ven Schirm ftellen und zu einem 
unterthänig dämmernden Nachtlichtchen machen möchte, 
ih will ihm zeigen daß auch ich von Gottes Gna— 
den und vom Thon der alten Waiblinger bin. 

Lieber wäre mird immer, fagte fein Pylades, 
wenn Sie eine ausdrückliche Zufage von Dalberg be— 
fommen hätten. | 

Das ging nit an, mein Guter! Die Zeit war 
nicht paſſend ihm mein Vorhaben mitzutheilen. Er 
hätte taufend Bedenklichkeiten vorgebracht, hätte mir 
verfprochen ſich mit guter Gelegenheit *eynmı Herzog 
zu verwenden, und fo wäre Woche um Woche ver- 
paßt und am Ende nichts daraus geworden. Seht 
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ftehen die Sachen ganz einfach: ih bin fort und man 
wird mich nicht zurüdholen, in Stuttgart danken 
mird die Nachrüdenden und die Verforgenden, in 
Mannheim find die Bedenklichkeiten zum Schweigen 
gebracht, die Brüden Hinter mir abgebroden, und 
Ritter Heribert wird am Ende felbft zufrieden jeyn 
daß ich ihn durch dieſen rafhen Schritt gezwungen 
habe. 

Zwingen ift fo eine Sache, verſetzte der hart- 
nädige Streicher: die Leute laſſen fih nicht immer 
zwingen. Man hat Beyfpiele daß fie Einen — ſtecken 
liegen. Uebrigens ſag' ich das nicht gegen Sie. Der 
Dichter der Räuber wird in Mannhein und überall 
mit offenen Armen empfangen, der Fiesco mit dem 
wohlbegründetften Vorurtheil aufgenommen werden. 
Lieber wäre mir freylih wenn Sie ganz ficher wä— 
ren; aber ich habe den beften Muth. Ueber das 
Schickſal der Ihrigen find Sie ganz unbeforgt? 

Ganz! Der Herzog ift in diefem Puncte Fein 
gemeiner Menſch, und wenn er je gewaltthätig gegen 
meinen DBater verfahren wollte, fo bin ich ja in ver 
Nähe und kann mich fogleich ftellen. 

Ein langes Stillſchweigen folgte auf diefe Worte: 
jeder dachte feiner Zufunft nad. 
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Aus der Heimath zu gehen! rief endlich ver 
Dichter fehmerzlih aus. Sie hat mich ftiefmütterlich 
behandelt, ich habe ihr in der letzten Zeit gegrollt, 
und nun! noch bin ich nicht fort, und fehon wandelt 
michs bitter wie ein Heimweh an. Es ift ein trau— 
riges Gefühl in feinem Vaterlande nicht bleiben zu 
können. 

Die Welt iſt kalt und träg! ſeufzte ſein treuer 
Gefährte: O es wird ein Tag kommen wo ſie ſich 
ſchämen werden ihren Edelſtein ſo weggeworfen zu 
haben! 

Lieber! ſagte ber Dichter mit milder Stimme: 
ein Mann und feine Zeit bilden fih an einander- 
Ich fühle niht3 von der Empfindlichkeit ver Groß— 
manndfuht, odgleih es mir wohlthuend geweſen 
wäre, wenn fie mir von ihrem Ueberfluß einen 
Broden gegönnt hätten, wenn ein gutdenfenvder Mann 
vor dem Herzog meine Sache geführt, wenn man 
mir auf erregte Hoffnungen bin einige DBertrauen 
bemiejen hätte; ja es hätte mich ftolz gemacht meine 
Bildung meinem Vaterlande verdanfen zu dürfen. 
Über anſprechen konnt' ich das alles nicht, denn ich 
bin ja fein Sertiger, ich habe ja kaum angefangen. 
Ueberhaupt ift in ſolchen Fällen mit Klagen und 
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Schelten nichts gethban: man muß eben ftreben daß 
man ed zu etwas bringt. Vielleicht ift es eben ver 
Genius der Heimath, der mich jetzt hinaustreibt, 
damit ih ihr nachher etwas feyn Fan. Und wenn 
einft der Tag kommt von dem Sie reden, braudt 
ed Feiner Scham und Reue; denn ein Rand ift Feine 
einzelne Perſon: ed find dann andre denen ich gegen- 
überftehe, und in der Freude des Wiederſehens find 
diefe bittern Augenblide auf beiden Seiten vergeflen. . 

Werden diefe Leiden dann auch Früchte tragen 
in Ihrem Sinn? 

Schiller jah lange vor fi nieder. Sch weiß 
es nicht, fagte er endlich: möglich daß die Welt unter 
immer andern Formen immer diefelbe bleibt. Oder 
freundlicher und wahrer geſprochen, fie wird immer 
in einem Entwicklungsgang begriffen ſeyn, und ihre 
getreuften Söhne werden darunter immer an meiften 
zu leiven haben. Aber es ift etwad Großes für feine 
Zeit und für fein Volk zu leben; es bedarf Feiner 
weitern Belohnung, die Arbeit ift ihr eigner Preis. 

Wenns nur in Mannheim gut geht! fagte die 
ehrlihe Seele feined Begleiter dazmifchen: aber es 
fann ja nicht anderd. Die werden Augen machen 
über die Herrlichfeiten ded neuen Drama's! — Sind 
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Sie nicht müde? Sie haben die vergangenen Nächte 
beſtändig am Fiesco gearbeitet; wollten Sie nicht ein 
wenig ruhen? 

Nein, erwiderte Schiller: es iſt eine Spannung 
in mir die mir nicht zu ſchlafen erlaubt. — Ja, fuhr 
er nach einer Pauſe, ganz in ſeinen Gegenſtand ver— 
ſunken, fort: es hat herrliche Männer hervorgebracht, 
dieſes Land! Wenn ich an die Hohenſtaufen denke! 
und an Keppler, der im Licht der Sterne ſeinen 
Hunger ſtillte! 

Ich bin auch ein Schwabe, ſagte der Muſikus: 
aber es thut mir weh wenn ich daran denke daß von 
den Hohenſtaufen keiner in der Heimath begraben 
liegt als der milde Kaiſer der durch Meuchelmord 
fiel, daß der Letzte des Geſchlechts verlaſſen unter 
fremdem Henkerſchwert verblutete, und daß der edle 
Keppler eben auch in der Fremde verkommen iſt. 
Wie viele hat es hervorgebracht die in der Heimath 
geblieben ſind? 

Wackere, treffliche Männer, verſetzte der Dichter, 
ſind im Lande geblieben, und haben es ſehr zu Ehren 
erhoben. Laſſen Sie uns nicht ungerecht ſeyn und 
jedes einzelne Schickſal dem Vaterlande zur Laſt legen. 
Mancher hat ſich ſelbſt verbannt, und manche Schuld 
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fallt ven Umftänden zu. Wahr ift ed, die Schwaben 
find neuerbingd in vielen Stüden zurüdgeblieben; 
aber glauben Sie mir, fie werden ed balo fühlen, fie 
werden dad Verſäumte mit großen Schritten nachholen. 
Es ift jo viel Herz, jo viel Wig in unfrem Stamme, 
daß er weder von andern noch von ſich jelbft auf 
die Länge wird betrogen werben können. 

Wenn einmal eine Zeit Eommt, jagte Streicher, 
wo fie nicht mehr über den Näubern die Hände zu» 
jammenfhlagen! Das war doch Fein großes Helden— 
thum. | 

Wenn aber eine Zeit käme, rief der Dichter 
lachend, wo ich felbft dieſes Product mit ſcheuen Au— 
gen anjehen würde? — Nein, ih muß geftehen, es 
war Faun mehr auszuhalten in ver legten Zeit. Da 
hab’ ich begreifen gelernt warum Ovid im Tomi fo 
Elägliche Verſe machte! Mir ſelbſt wäre die Poeſie ganz 
abhanden gefommen, wenn ich mich nicht von allem 
Umgang zurückgezogen hätte. Der gute Gellert gilt 
bey ihnen noch für einen jehr verwegenen Poeten. — 
Mir war ed oft zu Muth ald ob ich verbannt in 
der Fremde lebte, und ah, ih wußte nicht wo ih 
mein DBaterland ſuchen ſollte. Getroft, Freund! es 
leuchten günſtige Geſtirne zu unſrer Flucht! Wo Herz 
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und Geift eine Stätte finden da ift das Vaterland, 
und ich bleibe ja doch im meinem großen, fchönen, 
reihen Daterlande, dad von jeher das erfte Land 
der Welt gewefen ift: ich bleibe ja in Zeutfchland ! 
Es wird doch noch einen Winkel haben für feinen 
Sohn. 

Sie fuhren im heitern Ausmalen der Zukunft 
fort, da hörten ſie auf einmal Pferdegetrappel und 
lauſchten bang zum Wagen hinaus. Die Hufſchläge 
verloren ſich in der Ferne, die Flüchtlinge athmeten 
auf, und Streicher ſagte: Ich fürchtete ſchon, es 
möchte eine Wartburgsgeſchichte abſetzen. Aber die 
Reiter die den Doctor Luther aus dem Wagen rißen 
wären mit dem Doctor Ritter nicht ſo ſänftiglich um— 
gegangen. 

Der Dichter lachte mächtig. Gewiß nicht! rief 
er: daran hätte fie eine Kluft von mehr als dritt» 
halb Jahrhunderten verhindert. 

Ah, ih meinte ja.nur — Sie verftehen mich 
ſchon. 

Ja, ja, und wir wollens nicht mit breiter Lo— 
gik ausführen. — Dieſe Epiſode im Leben des Re⸗ * 
formators hat mich ſchon manchmal beſchäftigt und ss 
ih frage mich oft: Hatte der Kurfürft viele ſonder E 
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bare Entführung nöthig? Konnte er ihn nicht an— 
ders ſchützen? Daß ers gleich von Anfang ehrlich 
meinte kann man Friedrich dem Weiſen zutrauen. 
Wußte Luther darum? kam das längere Verweilen 
im Schloſſe mehr auf ſeine eigne Rechnung? Im— 
mer bleibt etwas Abenteuerliches in ſeinem Patmo, 
wie ers nennt, etwas Phantaſtiſches das dem außer— 
ordentlichen Manne gar nicht übel ſteht. 

Werden Sie mir meine Frage nicht verar- 
gen? jagte Streicher, und eine gutmüthige Schlau- 
heit lag in feinem Ion: hat Ihr heutiges Abenteuer 
nicht eine gewiſſe Verwandtſchaft mit jenem? Ich 
weiß felbft nicht recht wie ich mich ausdrücken fol. 

Der Didier fah ihn feltfam an und Lächelte. 
Ih finde nit die mindefte Aehnlichkeit, erwiderte 
er: verſteh' ih doch kaum was Sie jagen wollen. 
Aber man geht gerne, wenn man in einer unge- 
wöhnlihen Rage ift, die Weltbegebenheiten dur) und 
juht nah gleichartigen Motiven und Situationen. 
Da ſchwebt mir nun immer eine Parallele vor, die 
vielleiht auf den erften Blick nicht ſonderlich einleuch- 
tend if. E83 mag auch ſeyn daß es nur mir fo 


vorkommt, da ich mich lange mit dem Gedanken ge- 


* ttagen habe dieſen Stoff zu dramatiſiren; und wenn 
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ich es unterlaſſe ſo geſchieht dieß vielleicht nur dar— 
um weil mir zu viel Einzelnes, Unaufgelöstes aus 
meinem eignen Leben Hineinfommen fünnte. Sch 
meine den unglüdlichen ſchwäbiſchen Prinzen deſſen 
Sie vorhin erwähnt haben. Wenn man in der Aus- 
führung feiner Schidfale ein beſondres Gewicht dar- 
auf legte, wie er mit allen Anſprüchen feiner Geburt 
ald ein Aufgegebener, nur noch Geduldeter, mit 
farger Wohlthätigkeit Unterftügter im Vaterlande 
lebt, wie feine Träume von angeborner Königsgröße 
mit der Wirklichkeit eontraftiren, wie ihn endlich die 
Noth und fein Genius aus der Heimath treiben, ale 
einen Abenteurer, zugleich aber auch als einen recht- 
mäßigen Fürften der mit gutem Grund und zuver- 
läßiger Macht das Seine in Beil zu nehmen gebt — 
jo Fünnte man ihm eine neue tragiſche Seite abge- 
innen. Wenn man dann dad Fatum feines Haufes 
in ihm, dem Lebten, zufammenfaßte, ihn durch den 
höchſten Glanz dahin führte bis wo ihn die feindli- 
hen Botenzen der Welt ergreifen und zermalmen — 
Ah! rief fein Gefährte mit Findlicher Freude. 
Der Kutjcher hielt, Streicher veutete links hinauf. 
Ein mährchenhaftes Wunder Teuchtete vom Gipfel des 
Berges herab, ein Feenpalaft mit vielen taufend Lich- 
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tern, in welden er aus der Entfernung wie in einer 
weißen Blamme brannte. 8, war vie beleuchtete 
Solitude, zu mwelder bier die Ludwigsburger Straße 
binaufführte, ven Wald mit einer faft Meilenlangen 
Lücke durchſchneidend. 

Die Freunde lehnten ſich zum Wagen hinaus 
und ſahen mit beklommenen Herzen bald in das 
nächtliche Wundergebilde, bald in die unvergängli— 
chere Herrlichkeit des blauen ſchwäbiſchen Himmels 
der ſich drüber wölbte. 

Nun bekommen wir ja doch auch noch etwas 
vom Feſtin zu ſehen, und viel ſchöner als in der 
Nähe! rief Streicher und verrieth dadurch unwill— 
kürlich daß ihm die Entſagung etwas gekoſtet Hatte. 
Sehen Sie doch nur! fuhr er fort: es iſt tag- 
heil! man Tann jedes einzelne Gebäude unterjcheiden. 
Wunderſchön! o wunderſchön! 

Der Dichter ſtarrte ſchweigend in das Lichtmeer, 
in welchem ihn die bekannten, vertrauten Gegen— 
ſtände wie fremd und fabelhaft anſahen; eine tiefe 
Mehmuth überihlih fein Gerz bey dem ſchönen 
Mährchen dad nach Furzem Glanz in Nacht zurüd- 
finfen ſollte. Da fiel fein Bli auf die Elternwoh- 
nung; file fhien der Erde entnommen und zu den 
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Hallen Elyfiums Hingerüdt zu ſeyn. Er zeigte fie 
dem Breunde, fein Herz bob ſich hoch: D meine 
Mutter! rief er fhmerzlih und warf fih in den 
Wagen zurück. Der Kuticher trieb die Pferde wie- 
der an, und die Fata Morgana war verjchwunden: 

Stumm und jhwermüthig jegten die Flüchtlinge 
ihre Reiſe fort. Zwey engverwandte Lebenswege 
hatten fich Hier noch einmal berührt, ein überirdiſches 
Licht Hatte ihrem letzten Gruße geleuchtet, und nun 
ſollten fie auf lange, vielleicht für immer aus 
einander geben. Anders war jet dem Dichter zu 
Muthe: Hinter ihm in verklärtem Glanze lag die 
Heimath, vor ihm die Zukunft und die Fremde in 
ungewiſſer Dämmerung. Ein banger Schmerz durch⸗ 
ſchnitt den hohen Flug ſeines Strebens, ihn über— 
nahm dad Weh ’und die Schwachheit ver Erde. Ach, 
feiner reißt fich ungeftraft von dem Buſen der Hei— 
math los: die Arne die fie ihm nachftredt hemmen 
feinen Schritt, ihre mütterlichen Seufzer die ihm nach— 
tönen lähmen feinen Muth. 

Der junge Muſikus ehrte vie Gefühle feines 
bewunderten Freundes und beobachtete ein zartes 
Stillſchweigen. So ging e8 eine lange Strede fort 
und nur der einförmige Knall der Beitiche unterbrad 
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zuweilen die Stille der Naht. Endlich, ald ein Rad 
über einen großen Stein ging und ver Wagen fi 
etwas gefährlih auf die Seite neigte, fand Streicher 
feine Sprache wieder. 

Ih will nicht Hoffen, sagte er, daß ed am 
Ende gar noch tragifh kommt; unfre Fahrt ift ohne- 
dieß vecht hübſch abenteuerlih. — Diele Illumina— 
tion, fuhr er nah einer Weile fort, um feinen 
ftummen Genoſſen etwas aufzumuntern, Eönnte einem 
Dichter Anlaß zu artigen Erfindungen geben, wenn 
er zum Grempel ein Pärchen das fi lange geiucht 
oder verkfannt hat in ſolchem Wunderglanze zujam- 
mentreffen und feinen Bund jchließen ließe, oder 
wad vergleichen if. Vielleicht nimmt einer nad 
Jahren dieſes Feſt jelber zum Gegenftand einer Dich— 
tung; ja vielleiht fommen fogar Sie darin vor, 
wenn Sie inzwijchen ein großer Mann geworden 
find. 

Dad möcht ih ihm nicht rathen, jagte ver 
Dichter trübe: denn gewiß würde der Fluch des 
Miplingend, des Nichtvorwärtskommens, des Der: 
kümmerns von mir auf ihn übergehen. 

Nun, an Ihrem Beyſpiel könnt' er ſich haus— 
hoch tröſten, erwiderte Streicher zuverfichtlich. 
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Die Fahrt ging über einen. Bergrüden fteil ins 
Thal hinab, die Enz rauſchte neben den Flüchtlin— 
gen hin. Sie famen nah Enzweihingen, das fie 
zur Station machen mußten. Schiller, der auch am 
MWirthötiiche nicht unbeſchäftigt figen fonnte, zog ei— 
nige Blätter ungedrudter Gedichte Schubart'8, feines 
heimlichen Vorbildes, aus der Taſche, und lad dem 
empfänglichen, ver Bewundrung fähigen Freunde mit 
großer Heftigkeit die Bürftengruft vor. Er war jest 
wieder angefpannter, zur Mittheilung und zum 
Geſpräche geſtimmt. Es ift doch ein graßlicher 
Gedanke, rief er endlih, um einen eingefyerrten, 
miphandelten Dichter! Giebt es einen tollern Wider: 
ſpruch, als den Herold der Freyheit und der Men— 
fchenrechte im Kerker zu wiffen? Hätten wir ihn 
doch mitnehmen können! Zu guter Zeit Hab’ ih 
noch die Thüre gefunden; fein Loos hätte auch mir 
geblüht. Eilen wir denn! noch immer zittert ber 
Boden unter mir. — Er deutete bey dieſen Worten 
nah der Wand, von welder ein wohlgetroffenes 
Portrait des Herzogs fehr ernft und bedeutend auf 
ihn berunterfah. | 

Ein ſtarker Kaffee. hatte die müden Lebensgei— 
ſter der Meifenden erquidt; fihon lag etwas von 
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Morgenfrifche in der Luft und der Himmel ſchien bläſ— 
jer zu merben, als fie wieder in den Wagen fliegen. 

Sie fuhren in Baihingen ein. Sehen Sie! 
rief Schiller lebhaft: hier wurde mein Sonnenwirtb 
gefangen. — Nun war er wieder im Zug und 
Enüpfte an alles feine tieffinnigen Bemerkungen an. 
Mer in einer ſolchen Reifeftimmung durchs Leben 
Hinwandern könnte, rief er endlih aus, der märe 
zu beneiven! Da leben wir ganz im gegenwärtigen 
Moment und genießen fröhlich was jein Genius, jo 
farg oder freygebig er feyn mag, und vergönnen 
will. WUbgejchüttelt ift mad und quälte, und» was 
fommen wird ift außer Brage geftelt.e Man tau— 
melt in einer füßen Freyheit fort, bis man ſich end— 
lich wieder an einen beſtimmten Aufenthalt feſſelt, 
wo uns das menſchliche Verhängniß nur gar zu bald 
einholt und feine alten Rechte geltend macht. 

Sehen Sie doch! rief Streider: was ift dad 
für eine Erſcheinung? 

Sie waren eben durch ein Dorf gefahren und 
faben am Ende deſſelben in der nicht meit von ver 
Straße abliegenvden Kirche die Fenſter erleuchtet. 

Was mag dad bedeuten? fagte der Dichter. 


Wird hier ein dämoniſcher Gottesdienſt gefeyert? oder 
Schillers Heimathjabre III. Thl. 28 
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ift es vielleicht ein Klofter, wo man zur Hora geht? 
Wiffen Sie nicht wie die Ortſchaft heißt? 

O freylih, es ift ein gut proteftantifches Dorf, 
und heißt Illingen. 

Wie? Mingen? rief der Dieter: Wenn es 
Tag wäre und wir uns einen Augenbli verweilen 
fönnten, bier möcht’ ich einen Beſuch mahen; Bier 
wohnt jemand der mich intereffirt. Sie müfjen wiffen 
daß unfer ernfthafter Freund Roller bier eine ehma- 
lige Geliebte Bat. 

Roller? fagte der junge Mann jehr erftaunt: 
Der hat ein Mädchen aufgegeben? 

Es ift eine ſonderbare Geſchichte. Er erzählte 
mir einmal in einer vertraulihen Stunde davon, 
aber er ging ſchnell drüber weg, ed ſchien ihm pein- 
lich zu feyn. 

Das glaub’ ih! rief der Muſikus bitter: Nein, 
das hätt’ ich nicht Hinter ihm gefucht. Ich will doch 
auch dem ehrlichiten Gefichte nicht mehr trauen. 

Mit Liebesgefchichten, verfegte der Dichter, ift es 
eine eigne Sache; darüber follte niemand urtbeilen, 
weil man nie den ganzen und genauen Verlauf erfährt. 

Bey alle dem, fagte Streicher, ift e8 ein großes 

Unrecht ein Mädchen fiten zu laſſen. 


— 435 — 


Mein befter Breund, entgegnete der Dichter, 
auch ich bin Ihrer Meinung, aber das ift eben das 
Elend dieſes menfhlichen Lebens daß fih auch ver 
Trefflichfte nicht ganz rein zu halten vermag. Ob 
unjer Freund fhuldig ift oder unfhuldig, ich weiß 
ed nit. Je weiter wir ind Xeben bineinfchreiten, 
defto mehr find wir genöthigt von unfern ftrengen 
Vorderungen an und felbft nachzulaffen, und dann 
werden wir auch milder gegen andere. Hoffen mir 
daß es eine höhere Sphäre giebt, wo daß verwor— 
rene Thun der Menſchen fih aus einander legt und 
die Grenzen unſres Daſeyns ausgeglichen find. 

Mit diefen Worten der Verſöhnung ging er der 
Landeögrenze entgegen. Am alten Klofter Maul- 
bronn vorbey, dad noch im leichten Morgenfchlafe 
lag, donnerte der Wagen, durchfuhr das legte Würt- 
tembergifche Städtchen, dad den Zauberer Fauſt ge- 
boren haben fol, und näherte fich der Heimath 
Melanchthon's, die im Lande Baden liegt. 

Mit jedem Schritt der Pferde vermindert jich 
der Raum. Der Genius des Mutterlandes ftredt 
immer ferner, hülflos die Arme nad) dem Lieb— 
Iingsjohne hin. Er Tann ihm nicht mehr erreichen. 
Ein Zug der Roſſe, ein leiſer Seufzer — und 


Schwaben bat feinen Dichter verloren. Nun it er 
im Ausland, umd eilt über die traurigen Marf- 
icheiden melde das Innerfte von Teutſchland zer- 
reißen. Uber getroft! er ift auserfehen das jchroffite 
Gemäuer diejer Bollwerke mit feinem Gedanfenftrome 
niederzumerfen. 

Er gebt, und eine lindernde Mutterthräne folgt 
ihm in Kummer und Entbehrung nad. Mußte es 
denn To kommen? D ftille! 


17. 


Mir iſt als rauchte hinter mir die Melt 
In Flammen auf. 
Don Barloe. 


Wir Haben fo eben gefehen wie fehwer es ift 
von der Heimath zu ſcheiden. Wir kehren noch ein- 
mal zurüf, und laffen unjern Dichter ziehen; fein 
Stern ift mit ihm, um ihn durch Leiden und Täu- 
hung zu Glück und Weisheit zu führen, ſpät, doch 
nicht zu ſpät! 

Mir dürfen unfre Lieben nicht verlaffen, darum 
meffen wir Zeit und Weg um mande Stunde rüd- 
wärts, die Sonne heißen wir noch einmal zurück— 
fehren, und ſind bey ihrem Sinfen auf dem fürft- 
lichen Luftfchloffe, wo wir unfern Freund aufzu- 
ſuchen haben. 
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Heinrih Hatte, wie wir wiflen, nah langem 
Kennen und Suden erit jpat den Weg nah der 
Solitude antreten können. Als er, müde von feinen 
Gängen in der Stadt und der ſtarken Bewegung jeit 
einiger Zeit ungewohnt, endlich ankam, war der größte 
und brillantefte Theil der Jagd fehon vorüber. Ohne— 
bin fand die Menge fo dicht gedrängt un die frey 
gegebenen Theile des Sees, daß ihn jever Blid auf 
das Schaufpiel verfperrt war; auch dachte fein Herz 
nicht an diefed Vergnügen, und fo hörte er nur aus 
der Verne die mühelofen Schüffe womit die edlen 
Ihiere niedergefnallt wurden. Wie einer der von einer 
Wünſchelruthe unwiderſtehlich vorwärts gezogen wird, 
drückte er fih duch die jchaubegierigen Menſchenhau— 
fen, und da er immer nur auf die Gefichter jah, jo 
nahm er manchen Buß, manden Ellbogen empfind- 
lih mit, erhielt auch manchen derben Stoß, theild 
von der Rache, theild von der Neugier deren Ziel 
eben jo rückfichtslos das feinige kreuzte. Raſtlos 
verfolgte er dieſe jeltfame Jagd, die keinem auffiel, 
da aller Augen nach Einer Seite hingerichtet waren, 
und ſelbſt die Hinterſten den vorne Stehenden ſo 
unverwandt auf den Rücken ſahen als wollten ſie 
ihnen durch den Leib hindurch auf den See blicken. 
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Er wurde immer ungeduldigerr. Was will ich von 
eurem einfältigen Spaß? hätte er gerne gerufen: fagt 
mir wo Amalie ift, und ich will euch nicht weiter 
itören. 

Während er fo in vergeblihem Suchen rings 
umber ging, fiel ihm von der Seite ein braunes Ge— 
fiht in die Augen, das, als er faft ſchon vorüber 
war, feine Aufmerfjamfeit erregte. Ah, er war e8 
wirklich, e8 war Tony. Ein Schauer ging ihm durch 
die Seele, als er an jenen ſchwerſten Traum feines 
Lebens zurüdvenfen mußte. Gr zögerte und mußte 
nicht ob er nicht lieber unerkannt an dem jungen 
Zigeuner vorbeyſtreifen follte, aber in dieſem An— 
tli lag ein unendlich tiefer Schmerz, der ihn nicht 
vorübergehen ließ. Er wollte ihn anreden, da ge— 
wahrte er daß feine Augen auch nicht den Bliden 
der Menge folgten; fle hingen feft an einem andern 
Ziele, und ihr Ausdruck ſprach es aus daß fie in 
einen verlornen Himmel ſchauten. Heinrich ahnte 
den Gegenftand an dem ſie hafteten, und zaudernd 
folgte er mit den feinigen eben dahin. Dort fand 
fie, in einem Fenſter des Luſthauſes, nahe genug 
um deutlih von feinem Standort aus geſehen zu 
werben, antheillos zwifchen den Schüffen die neben 
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ihr bervorfnallten; fie jchien flarr in den See zu 
hauen, aber feine Regung daß fie dort ein Schau= 
jpiel wahrnehme jpiegelte fih in ihren Bliden. 
Dieg waren vielleicht die Drey einzigen Menfchen un- 
ter den bier verfammelten Tauſenden, deren Augen 
nicht nach dem gemeinſamen Ziel der Neugier gerich— 
tet waren. Heinrich ſah wie der Graf zu feiner 
Gemahlin and Fenfter trat: er ſchien zärtliche Worte 
zu ihr zu reden, fie antwortete durch eine leichte 
Bewegung des Haupted ohne fich umzumenden. 

Ein Zucken hatte bey dieſem Anblic vie lebloie 
Bildſäule neben ihm in Bewegung gejegt; er ſah fi 
nach dem Zigeuner um. Dieſer ftand wieder ruhig 
da, die Arme auf ven Rücken gelegt; die eine Hand 
ruhte ausgeſtreckt offen auf der andern. Heinrich trat 
leife von Hinten Hinzu und legte die feinige drein. 
Der Zigeuner wandte fih und fein Geficht wurde 
noch dunkler als er ven alten Bekannten erblidte. 

Hier ſeh' ich dich, Tony? vief Heinrich: hat es 
feine Gefahr für di? 

Nein, erwiderte der Zigeuner: ich bin mit den 
Meinigen begnadigt — Wegen ded Verraths, feßte 
er bitter Hinzu. 

Nun, . dad darfſt du nicht bereuen: du haft 
manches Verbrechen verhindert. | 


Herr, Berrath ift eben Verrath, jagte der junge 
Zigeuner: und ein andrer hats für mich zahlen müfjen. 

Heinrich ſuchte den verhaßteu Erinnerungen zu ent- 
gehen und fragte ihn was er jegt anzufangen gevenfe. 

Weiß ichs denn jelbft? ſagte Tony: fragı den 
Baum dem die Wurzel ubgehauen ift, wie erö an- 
greifen wolle? — Ich denke immer, ih will den 
Flüſſen nachziehen, bis fie zu den großen Schiffen 
fonımen; die werden mich doch ald Matrofen anneh- 
men, denn meine Glieder find fehr leicht. Ich möchte 
aufs Meer, weil e8 unergründlih if. Nah America 
möcht ich, weil eö jo ein grenzenloſes Land ift mit 
tiefen, dunklen Waldungen. Ich möchte weit, weit 
fort, und immer wandern ohne Aufenthalt, und 
ohne einen Menſchen zu fehen oder ein. Haus. 

Heinrih drüdte ihm die Hand, und das wun— 
derjame Freundeöpaar ftand lange ſchweigend bey ein- 
ander. Höre, Tony, fagte Heinrich nach einer Weile: 
willſt du nicht mit mir gehen? Ich bin angeftellt in 
einem andern Lande, und will für dich forgen. 

Der Zigeuner ſchüttelte leiſe ven Kopf und 
drückte ihm die Hand fefter. 

Es wurde allmählig dunkel und die Schüſſe 
fielen fparfamer. Heinrich) dachte wieder an die Ab— 
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ſicht die ihn hiehergeführt: Tony, ſagte er, willſt 
du mir noch einen Gefallen thun? 

Der Zigeuner lächelte freundlich durch die weißen 
Zähne und neigte den Kopf. | 

Ich forſche Hier nach einer Frau, mit der ich 
nothwendig reden muß, fuhr Heinrich fort und be— 
ihrieb ihm Amalien: Ihr Kinder ver Sonne habt 
Iharfe Augen; wenn du fie fiehft, und ich weiß ge= 
wiß daß fie hier ift, fo. fag’ ihr ich fuche fle ſchon 
ben ganzen Abend. Wennd nicht anders gebt jo 
Eannft du's ihr vor aller Welt fagen. Du trifft _ 
mich in der Nähe des Schloffes, ich will mich in- 
zwijchen dort nach ihr umfeben. 

Der arme Tony veriprach fein Beſtes, und 
Heinrich eilte nah den Schloffe zurüd. Er traf au 
port auf eine beträchtlihe Menge Menſchen, welche 
ih an der Jagd fatt gefehen hatten und nun bie 
Berzierungen bewunderten oder den Anftalten zu ver 
bevorſtehenden Ilumination zufahen. Suchend ging 
er von einer Gruppe zur andern und gelangte end- 
ih an der Eatholifchen Kirche vorüber zu Haupt— 
mann Schiller! Wohnung. Dort fiel es ihm bey, 
NH nah dem Freunde zu erfundigen und ihm vie 
unerwünſchten aber nothwendigen Eröffnungen zu 


—— 443 — 


machen. Er trat ein und fand nur die Hausfrau, die 
ihm berichtete daß die ganze Familie zu den Feſtlich— 
keiten gegangen ſey. Sie war von einem Gebetbuch 
aufgeſtanden, ihre geiſtvollen Augen ſahen matt und 
geröthet aus, und eine tiefe Niedergeſchlagenheit ſprach 
aus ihrer Haltung. Heinrich wagte, da er ſich faft 
fremd nennen mußte, nicht nach der Urſache derſelben 
zu fragen, und erkundigte fich ob der Doctor nicht 
auch oben ſey. 

Fritz iſt nicht hier, ſagte die Mutter: er hat 
fein Intereffe für dieſes brillante Weſen. 

Auch ich bin aus ganz andern Gründen da, ver- 
jeßte Heinrich. Jedenfalls wird es ihn freuen daß 
ich bey Ihnen war; wenn ich nad Stuttgart zurüd: 
gehe, fo hoffe ich ihn morgen früh zu Tprechen. 

Wie Gott will! fagte fie mit einem tiefen Seuf- 
zer und entließ ihn jo wehmüthig und mütterlich 
grüßend, daß der junge Mann in einer frommen 
Rührung aus dem Haufe ging. Er Hatte fi) wohl 
gehütet ihr etwas von Dalberg zu fagen. 

Seine Schritte führten ihn durch die Alleen, wo 
er einfam und erfchöpft nah einem Nuheplägchen 
ſuchte. Der Abend dämmerte ſchon ſtark, ala er fi 
betroffen der goldglänzenden Neiterftatue gegenüber 
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fand, vor welcher er einſt mit ſo wunderbaren Aus— 
ſichten geſtanden hatte. Wie? rief er aus: haben 
nicht hier meine Schickſale begonnen? und führt mich 
ihr Kreislauf noch einmal hieher zurück, eben da 
eine neue Wendung meines Lebens ſich vorbereitet? 
Woher doch viele ſeltſame Verknüpfung in unjern 
Geſchicken? Ja, ich erkenne dich wieder, den erften 
Zeugen meiner Täufhungen! rief er dem Bilde zu: 
du haft mich gelehrt daß nicht alles Gold ift was 
glänzt. Auch du biſt nur übergolvet: mit leichter 
Geele jag’ ih vir Lebewohl! Du haft mid) von ver 
achten Xiebe, von dem wahren Glüd hinweggeſchwatzt: 
du jolft jegt meine Borfäge, meine Schwüre ver- 
nehmen — 

Er wollte weiter reden, da flürzte ein Frauen— 
zimmer in athemlofem Lauf an ihm vorüber; ihr 
folgte ein Mann in reihiehimmernder Uniform, der 
zu den fremden Gäften zu gehören ſchien. Keind von 
beiden hatte ihn bemerft. Nah wenigen Augen— 
Blicken vernahm er ein halberfticktes Hülfgeſchrey und 
eilte nach der Stelle woher es fam. Er fah das 
Vrauenzimmer gegen die Umarmungen ded Fremden 
kämpfen; raſch fprang er Hinzu und faßte diejen Fraf- 
tig am Arme: Vorgeſehen, mein Herr! rief er ihm | 
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zu: Hier werden nur freywillige Capitulanten ge— 
worben! 

Der Offizier drehte ſich mit einem Fluche gegen 
ihn und griff nach dem Degen, Heinrich aber packte 
ihn gelaſſen um den Leib und warf ihn in eine Hecke 
wilder Roſen, deren Liebkoſungen ihm nicht zu be— 
hagen ſchienen; er arbeitete fluchend darin herum, 
und machte vergebliche Anſtrengungen aus ihren Schlin— 
gen zu entkommen. 

Da fühlte fih Heinrich von dem Frauenzimmer 
an der Hand ergriffen: Gott! Sie find ed, Sie? 
Welche Verwegenheit! rief fie, und als er ihr ins 
Antlig ſah erkannte er Amalien. 

Fort, um Gottedwillen! rief fie angftvol: Sie 
find verloren! Sie wiflen nicht was Sie gethan ha— 
ben. Sie zog ihn mit fih und lief fo ſehr fie 
fonnte, io daß er unwillfürlich folgen mußte. 

Mer war e8 denn? fagte er. 

Ich weiß es nicht, erwiderte fie athemlos und 
immer meiter eilend: aber folde Gemwaltthätigfeiten 
dürfen Sie nicht in niedern Regionen juhen. Wir 
müffen fliehen fo weit wir können. — Nicht dahin! 
da find wir nicht ficher! rief fie ald er ven Weg nad 
der Hauptſtadt einfchlagen wollte, und zog ihn tiefer 
in die Alleen. 
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Wie ift denn das fo gefommen? fragte er als 
fie dort etwas langfamer durch vie menfchenleeren 
Gänge eilten. 

Ich hatte, erwiberte fie, zwifchen den Worten 
nach Luft ſuchend, ich Hatte mit meinem Manne den 
Platz dort zum Stelldichein verabredet, falls wir im 
Gedränge auseinander kämen. Wie ih nun eben 
vorthin gehen und ihn ſuchen wollte, da verfolgte 
mich jener Abſcheuliche. Wir müffen und verbergen, 
er wird und kann fich rächen. Glauben Sie mir 
doch! fuhr fie fort, ihn Schneller mit fich ziehend, Sie 
find in doppelter. Gefahr! 

Mer ift er denn? 

Ih kanns nicht fagen, aber ih ahne es. 

Die Furcht verblendet Sie, erwiderte er, ſchon 
insgeheim von ihrem Schreden angefledt. Ein dunkles 
Gefühl fagte ihm daß er feit feinem Abſchied von der 
Veftung fo gut wie rechtlos ſey und feine Freyheit 
den willfürlichften Deutungen unterwerfen müfle. 

Nein, nein! rief Amalie: ih beſchwöre Sie, 
fliehen Sie! Es ift nicht richtig in diefer Nacht, die 
Ordnung ift umgekehrt, ich habe Proben gefehen. 
Gott, mohin? wenn ich nur wüßte wohin? 

Eine dunkle Geftalt tauchte hinter ven Bäumen 


auf, fo daß fie mit einem Schrey zurüdfuhr. Hats 
was gegeben? fragte bie wohlklingende Stimme des 
Zigeuners. 

Tony! rief Heinrich: dich ſendet ein Engel! Ich 
weiß gar nicht — 

Nur mir nach! ſagte Tony ruhig und ſchritt 
durch die Bäume voran: Hütet Euren Kopf, Ihr 
habt Unheil angerichtet. 

Weit fort! fo weit als möglich! rief Amalie. 

Tony blieb einen Augenbli ſtehen und bejann 
ih. Ja, dad wird das Beſte jeyn, fagte er und 
ging eilig weiter. Amalie hielt fih dicht an ihn und 
Heinrich Tieß ſich fortziehen, denn zu Grörterungen 
ihien es Feine Zeit zu feyn. Sie kamen ind Preye, 
wo ihnen ſchon ein Theil des Schlofjes beleuchtet 
entgegenftrahlte; es war ein reizended Spiel wie die 
Kichter weiter und weiter Tiefen und ein Fenfter nad 
dem andern ſich entzündete. Seht bob fih auch 
die Kuppel mit taufend hellen Augen in den Simmel 
empor, und Heinrich blieb unwilllürlih einen Augen- 
blick ſtehen, über dem ſchönen Anbli die räthiel- 
bafte Gefahr vergeffend, welche ihm auch Tony mit 
jo nachdrücklichen Worten beftätigt hatte. 
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Amalie wollte ihn ängftlih ins Dunkel zurüd- 
ziehen. Nein, jagte er: im ver vichteften Menfchen- 
maffe find wir am ficherften verborgen. 

Sch weiß noch mad Beſſeres, fagte Tony, ging 
queer über den Pla und winkte ihnen zu folgen. 
Sie famen zu einer langen Wagenreibe ; die Kutfcher 
redten ich theild auf ihren Sigen um nad der Be— 
leuchtung Hinüberzufehen „ theild ſtanden fie in Hau- 
jen bey einander und ſchwatzten. Tony ging zu dem 
binterften Wagen in ver Reihe, ver verlaffen daſtand, 
mufterte mit einem kurzen Blick. die Pferde, nickte 
zufrieden und fagte, die Wagenthür aufreißend: Nur 
bier hinein! ſchnell! — Heinrich glaubte, e8 handle 
ſich um ein Verſteck für den Augenblie, hob Ama- 
lien hinein und folgte ihr. Tony aber, nachdem er 
die Thüre zugefchlagen hatte, fprang auf ven Bod, 
riß die Pferde mit Niefenkraft herum und jagte im 
ſchnellſten Galopp davon, an ver SHinterfeite des 
Schloſſes vorbey. Die wenigen Menfchen vie fid 
dort befanden fprangen erſchrocken auf die Seite. 
Geſchrey und Laufen verfolgte die Flüchtlinge, die 
mit Sturmedeile über den weichen Boden hinflogen. 
Der tollkühne Zigeuner Ienkte nach dem Walde un» 
fuhr einen fteilen Holzweg mit jo rafender Schnelligkeit 
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hinunter, daß der Wagen oft hoc) in die Luft flog 
und von der einen Seite fih zur andern neigte, 
“ mitten dur ein Wachtfeuer hindurch, das vie fröh— 
nenden Treiber unterhalten hatten, daß die Brände 
aus einander ftoben und die Bauern ſchreyend in den 
Wald hineinjegten. 

Amalie umſchlang ihren Retter Frampfhaft. Tony, 
du wirft und verderben! rief Heinrih zum Wagen 
hinaus. 

Nur ruhig! ertönte es vom Kutfcherfig: ich war 
fhon bey halsbrecherndern — Der Reft feiner Worte 
verlor fih im Donnern der Räder und im Krachen 
des MWagend. So ging ed die Anhöhe hinunter und 
im Thale fort, und wieder bergauf und wieder bergab, 
auf engen aber meift weichen Wegen, ohne weitere 
Gefahr als daß die Räder das eine Mal über eine 
Baummwurzel hinfrachten und aufflogen, das andere 
Mal Büfche in ven Wagen herein und den Fliehen— 
den ind Geficht ſchlugen. Endlich hielt der Zigeu- 
ner: Horh! fagte er: es iſt alles file, jest füngt 
und niemand mehr. Nur noch den Berg da hinauf. 

Aber was fiel dir ein, rief Heinrich, den Wa- 
gen wegzunehmen? Wir könnens ja vor den Eigen- 


thümern nicht verantworten. 
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Mas? lachte der Zigeuner: die Erdenwürmer, 
die bey dem lumpigen Spectafel da ihre Zeit verlie- 
ren, die wird man lange fragen. Sie jollen fih zu 
Fuß behelfen! Männerarbeit gebt vor Kinverfpiel. 
Ih weiß wohl was Ihr gethan Habt: fand ih ja 
Doch nur ein paar Schritte davon, und hätt' nüd- 
fiend felber zugegriffen. Nur fort! Ih weiß mehr 
ale Ihr. 

Er trieb die Pferde an und lenkte fie gegen eine 
fteile Anhöhe. 

Aber langſam, bat Heinrich, wenns ohne Ge— 
fahr ſeyn kann. 

Tony fuhr, da dad Schnellfahren ſich bier von 
felbft verbot, im langſamſten Schritt hinauf, und erft 
jegt fanden die Flüchtlinge, die bisher vor Schreden 
flumm gewefen waren, ihre Sprade wieder. 

Wenn ich nur meinem Manne Nachricht jenden 
fönnte! feufzte Amalie: der wird gar nicht wiffen 
was er denken fol. 

Dazu wird vielleicht auf einem der nächften Dörfer 
Rath werden, verfeßte Heinrich: fügen wir und darein; 
ein folches Ereigniß unterbricht freylich den Gang des 
Gewöhnlichen auf eine überrafchende Weife. 

Ih bin nur froh, fagte Amalie, dag ih Sie 
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geborgen weiß. Sie fünnen fi nicht vorstellen wie 
ich über Ihren Anblick erihroden bin. Aber wie konn— 
ten Sie die Berwegenheit haben, nachdem Sie von 
ver Feſtung — Sie ftodte. 

Wie? rief er: Sie halten mich für einen Enı- 
Iprungenen? Ich bin frey, zmar nicht ganz in aller 
Form, aber entjprungen bin ich nicht, und habe au 
feine Verfolgung zu fürdten. Alſo das war ver 
Grund Ihres heftigen Schredens? Nun jeh’ ich ein 
dag wir nicht nöthig gehabt hätten den Kopf zu 
verlieren. 

Nein, nein! rief fie ängftlih: Gott jey gedankt 
für dieſe raſche und fehredliche Entführung! Haben 
Sie nicht gehört was unſer jonderbarer Reiter jagte? 

Nun ja, ih will zugeben, verjegte er, daß wir 
jo ficherer find. Aber das ift eine Spazierfahrt an 
Die ih mein Leben lang denken werde. 

Sp mag es, jagte Amalie, meiner armen Schwe- 
fer zu Muthe gemejen jeyn, als der Wagen mit ihr 
Davon radte. Nur war fie nicht jo in guten Händen. 

Sie bringen mir das längſt erfehnte Stichwort! 
rief Heinrich, o dieſe Briefe! nein, es wundert mid 
nicht daß Sie glaubten ich habe Schlöffer und Riegel 
zerbrochen! Aber woher wußten Sie denn daß über- 
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haupt gegen mic) etwas zu rechtfertigen war? daß 
ich irgend etwas gejehen hatte? Ich habe mich niemals 
und gegen feine Seele darüber ausgeſprochen. 

Mein Freund, erwiderte fie, ein leicht hinge— 
worfenes Wort kann Räthſel aufgeben oder Töfen, 
und in unfrer Reſidenz, wiſſen Sie, fallt Faum ein 
Gedanke, geichweige eine Andeutung daneben. Genug, 
ed giebt Canäle an die wir erft denken wenn fie ung 
ein Gift oder ein Heilmittel zufpülen, und durch einen 
ſolchen war ich unterrichtet, oder errieth vielmehr, daß 
Sie von Lotthens Schieffalen zu viel und zu wenig 
mußten. — Hören Sie denn! es ift Ihnen doch wich— 
tiger ald alle andre, fuhr fie fort und berichtete ihm 
weitläufig jened gewaltfame Ereigniß durch welches 
das unfhuldigfte Mädchen fo leicht um den guten 
Namen hätte Eommen fönnen. Wir unterkaffen den 
Eindruck zu jhildern den dieſe Erzählung auf unjern 
Freund machte; die verfchiedenartigften Gefühle dräng— 
ten fih in feinem Herzen, Scham und Neue, Unmille 
und Verdruß; am unzufriedenjten war er darüber 
dag fein Zorn den Beleiviger nicht mehr erreichen 
konnte, der ihm fein Kleinod verleivet, und ihn dahin 
gebracht hatte einen ſchönen Theil feines Lebens an 
ein langes weſenloſes Schattenfpiel zu verlieren. 
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Doch er mar zu gut und zu einfihtig um fi 
ganz damit zu entſchuldigen; vielmehr legte er, ale 
Amalie geendet hatte, eine treue und vollftändige 
Beichte feiner Irrthümer ab und ſchloß mit einem . 
demüthigen Bekenntniß: Für meinen Argwohn, jagte 
er, daß Lottchen meiner nicht merth fey, büße ich 
nun, indem ich ſehe daß ich vielmehr ihrer nicht 
würdig bin. 

Sie find es! rief Amalie Tebhaft: ſolche Irrthü- 
mer die zur Erfenntniß führen werden im Simmel 
nicht angerechnet, und ein Herz das jo irren Fann 
muß ein guted Mädchen grenzenlos glücklich machen. 

Der Wagen hielt, Tony fprang ab und öffnete 
die Thüre. Wir find auf einer Lichtung, fagte er, 
wo wir ohne Gefahr ausruhen und zuſchauen Eönnen. 

Mo menden wir und aber hin? fragte Amalie. 

Nah Mingen! rief Heinrich in feligem Vor— 
gefühl. 

Nah Illingen! Gott jegne Sie für diefen Ge— 
danken! Ja, da find wir geborgen. 

Tony, weißt du die Richtung ? fragte er ven 
Zigeuner. 

Gewiß, jagte diefer, mir ift jeder Schlupfmeg 
befannt. 
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Könnten wir nicht, meinte Heinrih, in einen 
Dorf ein Fuhrwerk befonmen und Diefed bier durch 
einen Burſchen zurüdienden? Der Raub wird mir 
immer peinlicher je mehr ich dran venfe. 

Sch Hab’ nicht gern mit Schulgen zu thun, war 
die trockene Antwort feines morgenländifchen Freundes. 

Iſt auch wahr! rief Heinrich, und ih noch we— 
niger mit Amtsfubftituten. Sey ed denn! So erzeugt 
ein Unrecht das andre: wäre jener Frevel unterblie- 
ben jo hätten wir nicht diefer Selbfthülfe bedurft. 

Ich bring’ die Kutfche — fagte Tony zuverficdht- 
lich —- wenn fie ausgedient hat, wieder auf den 
lag zurück wo ich fie genommen babe, und fhirre 
die Pferde aus, daß fie nicht mit ihr davonlaufen. 
Für das hat mand dort ohnehin gehalten, denn ich 
drückte mi auf dem Sig zuſammen, daß mich gewiß 
fein Kutſcher gejehen bat. 

Die beiden neuen Flüchtlinge berubigten fich bey 
dierer Verficherung und fliegen aus um. frifche Luft 
zu Ichöpfen. Der Zigeuner deutete in die Ferne, und 
mit einem Ausruf der Bewunderung fahen fie den 
legten und fehönften Theil des Feſtes, von dem fie 
auf eine fo unerwartete Weife entführt worden waren. 
Die Solitude flieg auf einer gegenüber liegenden 
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Anhöhe, aber in weiter Entfernung, beleuchtet aus 
vem Walde hervor. Sie jaben fie von der Seite: 
die Gebäude waren verichoben, und in dem mwunder- 
baren Lichte glaubten fie ein niegefehened Zauber- 
ihloß zu erbliden. Amalie jegte fih auf einen Baum- 
ftrunf und Heinrich ftellte fi neben fie, um ihr zur 
Stüße zu dienen. Es war ihm als fähe er fein Luft- 
ſchloß noch einmal in aller Pracht ihm zuminfen, und 
er blickte lächelnd von der trügerifchen Herrlichfeit in 
den dunfelblauen Himmel, der ihm ein treuered und 
unzerſtörbares Glück abſpiegelte. 

Hier, ſagte Tony, hat der Herzog unermeßlich 
viel Holz ſchlagen laſſen, das alles in die Münze 
gekommen iſt, und das Geld das es gegeben hat 
geht da drüben wieder in die Luft. Wenn er gewußt 
hätte wie bequem ers und gemadt hat! 

Heinrich fah ihn freundlih an. Der junge Bi- 
geuner ſchien feine Schwermuth etwad abgelegt zu 
haben; offenbar hatte ihn der Dienft den er feinem 
ehmaligen Gegner ermeifen Eonnte, heiterer geftimnit. 

Ja, rief Amalie, der alte Damon feheint wieder 
aufzuwachen. Glauben Sie mir, e8 war feine Thor- 
beit was mich fo heftig fortgetrieben hat. Wir wären 
nicht ficher gewefen in viefer Nacht. Ich weiß nicht 
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ob die alten böfen Zeiten wiederfehren, noch weiß 
ih ob ſie's können; aber ihre Geipenfter fpufen im 
Lande. 

Und die Landſchaft fhlummert wieder unter der 
Perrüde, feste Heinrich Hinzu. 

Ein plöglicher Gedanke ſchien Amalien zu ergreis 
fen; te legte ihre Sand auf Heinrih8 Arm: Wenn 
Sie zum Vater kommen — haben Sie diefen Punct 
fhon gegen ihn berührt? Die Landſchaft meine ich. 

Nicht daß ich müßte. 

Sprechen Sie doch vorfichtig davon, ed ift eine 
empfindliche Saite. Seine Vorfahren faßen in der 
Landſchaft; er felbjt Hat die Laufbahn ausgefchlagen, 
aber es würde ihn kränken wenn er lingleiched davon 
reden hörte. 

Heinrich dankte für den Wink und verhieß fi 
in Acht zu nehmen. Beide fehauten noch einmal mit 
ernften Blicken nah dem ſchönen Schaufpiel hinüber, 
dann wandten fie ſich um wieder in ven Wagen zu flei- 
gen. Sp fehen wir denn noch einmal zwey von unfern 
Breunden der Feſtivität ven Rüden ehren, wahrend ein 
andrer der Heimath entfremdeter Zugvogel, der ihr hätte 
Segen bringen können, auf einer andern Stelle Ab- 
ſchied nimmt. Klingt e8 wie eine Vorbedeutung, und 
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gleicht e3 dem Ausziehen gerngefehener Vögel aus 
einem Haufe wo ed unheimlich zu werben beginnt? 
Tony fuhr jegt mit mäßiger Gefchwindigfeit und 
wagte fih, da ed hinter ihnen ruhig blieb, auf beffere 
Fahrwege. Das fanfte Schaufeln des Wagend wiegte 
unfern $reund in wonnige Träume ſeines bevorfte- 
henden Glücks; der Gefahr entronnen und der Freude 
jo nahe, befand er fih in einer ganz eignen Art von 
Wohlgefühl. Nein, ih hab’ es nicht verbient noch 
fo glücklich zu werden! rief er ſich immer wieder zu. 
Aber jagen Sie mir doch, wandte er fich zu 
feiner ſchweigenden Freundin: wie iſt Dad zugegangen 
dag ih jo fehnell überzeugt worden bin? Noch hab’ 
ih ja nicht geprüft, und fühle ſchon daß ich Feine 
Prüfung nöthig Habe. Wie ift das möglich nach fo 
langem Berkennen? Kein Zweifel ſpricht aus Diefen 
Worten, fondern nur dad Gefühl des Wunders. 
Amalie fagte: Die Liebe ift rafch zum Glauben 
wie zum Unglauben, weil dad Gemüth des Liebenden 
fich nicht mehr angehört. Es ift ein gefährliches aber 
ſchönes Aufgeben feiner felbft, ein Genuß der Un— 
fterblichkeit der und in dieſer fterblichen Hülle zu 
Theil wird. 
Sie fagte dieg mit fo feelenvoller Stimme dag 
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Heinrich erftaunt nah ihr hinſah. Welche Verwand— 
lung war mit diefer harten, verjchloffenen Frau vor- 
gegangen! — Sie überzeugen mich) mit einer himmliſchen 
Güte, verfeßte er, daß ich meiner Liebe immer treu 
geweſen bin. 

Gewiß! ermwiverte fie: Ihr rafcher Argwohn und 
Ihr würdevolles Schweigen bürgen mir dafür. 

Sp viel kann ich beſchwören, rief er lebhaft, 
daß ich immer mit der innigften Wehmuth an jene 
Tage meined erften Glücks zurüdgedaht habe, daß 
die Erinnerung an die Geliebte unter allen meinen 
Abenteuern und Werhfelichieffalen verborgen geruht 
bat, wie dad Weſen unter dem Schein. Uber wie 
ol ich ihre das fagen? wie ihr entgegentreten? Angft 
und GSeligfeit überfallen mic) wenn ich daran denke. 

Sie fehren zu ihr zurück, jagte Amalie lächelnd: 
das iſt ja wohl die beredteſte Erklärung; das Uebrige 
iſt in ein paar Morten geſagt. Sie liest in Ihren 
Augen was Sie ihr zu ſagen haben; auch Sie, wenn 
je noch etwas Ungelöstes in Ihnen tft, ſehen ihr ins 
Auge, und da wird jeder Zweifel ſchwinden. No 
eine kurze Geduld! wir find ja auf dem Wege — 

Nah Illingen! rief er in feligem Jubel. Auch 
wir, fagte er indem er ihre Hand faßte, find und 
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nicht mehr fremd. Ich begrüße eine theure Schmefter 
in Ihnen, und gelobe Ihnen treue Bruderliebe mein 
Reben lang. 

Sie erwiderte innig den Drud feiner Hand. Ich 
kann Ihnen nun wohl geftehen, entgegnete fie, daß 
ich gleih von Anfang an eine gewifle Theilnahme 
für Sie gefühlt habe, die ich freylich nach meiner 
Art verbarg. Habe ich das Zerreifen Ihres Ver— 
hältniſſes durch eine fchweigende Kälte wenigftend 
befördert, fo thue ich ja jetzt alle8 um die lieben 
Fäden wieder zu Fnüpfen. Ich glaubte Lottchen zu 
einfach für Sie, bis der Brief des herrlichen Mäd— 
hend kam. Auch an ihr Hab’ ich gelernt vaß Leiden | 
und Verfagung die beften Taucher find, um die Per— | 


len und Evelfteine aus dem Menichenherzen zu Tage | | 


zu bringen. Ja, fuhr fle unter Thränen fort, es 
fcheint eine Sonne auf dieſes Herz, welche jelbft die 
hirtefte Rinde zulegt ſprengen kann. 

Meine gute Schwefter!, fagte Heinrich bemegt: 
unfre Verwandtſchaft gibt mir ein Recht Sie zu fra: 
gen wad Sie fo verändern oder vielmehr Ihr ver: 
borgened ſchönes Gemüth fo herausfehren Fonnte. 
Gönnen Sie mir dad Geheimniß diefer Entpuppung. 
Ih kann Ihnen nicht ausfprechen wie hold und Tieb 
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Sie geworben find. Und die Folge diefer Umwand— 
lung, Ihr Entfhluß, der Ihnen aus dem Urgrund 
alles Guten belohnt werden möge, ſich eines ver- 
laffnen und vergefinen Gefangenen wieder anzuneh- 
men! denn Ihr Brief hat mir Leben und Hoffnung 
zurückgegeben. — Sagen Sie mir, welch ein Engel 
hat das alles fo gelenkt? 

Sie wandte fih ſchnell und erflaunt zu ihm 
herum. Kahn, rief fie, der unvergleichlide Mann! 
Wiffen Sie es denn nicht? Sie haben ihm ja von 
mir gejagt, und daß Sie felbft gegen dieſen zuver- 
läſfigſten aller Menſchen fein unſchönes Wort über 
meine Schwefter auögefprochen haben, das hat mich 
ſo von Neuem für Sie gewonnen. 

Wie? rief Heinrich: und diefer würdige Freund 
ift durch mich veranlaßt worden Ihre Bekanntfchaft 
zu ſuchen? 

Ih begreife Sie nicht, war ihre Antwort: das 
ſollten Sie doch wiffen. Er hat Ihnen ja meinen 
Drief zugefchiekt. 

Bon ihm alſo war der Brief couvertirt und 
überſchrieben? Der feltfame Menſch nahm fich nicht 
Zeit au) nur eine Zeile die mich aufgeklärt hätte 
beyzulegen. ’ 
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Das flieht ibm glei, Tagte fie lächelnd: er be— 
gnügte fih den guten Samen auszuftreuen, den er 
dann in frommem Glauben fi ſelbſt überlaffen 
fonnte. Das ift ganz feine Art, etwad ald unnüg 
bey Seite zu laffen, worüber andre ihr ganzes Xeben 
binbringen. 

Nun fange ih an, fagte Heinrich, den Zuſam— 
menbang ver Begebenheiten und Triebfevern Far zu 
ſehen. Alſo deßhalb nannte Rieger den Brief eine 
GSeelenipeife ? Ja, er bat dad rechte Wort genannt, 
obgleich er fich unter ver Handſchrift des frommen Freun- 
des etwas ganz andres vermuthet haben mag. Wunder 
über Wunder! Was ein zufällig Hingeworfenes Wort 
für Folgen haben fann! Auch hier komme ich ohne alles 
Verdienft zu einer Ernte deren Saat ich ahnungslos 
ausgeftreut habe. Und fo ift denn mein Tröfter in der 
Gefangenfchaft auch Ihr geiftlicher Water geworden? 

Er bat das Wort ausgefprocdhen, ermwiderte fie, 
das mir Frieden brachte; er Hat mein verkümmertes 
Erdenſchickſal an jenes unfichtbare Reich angefnüpft. 
Ihm verdanfe ich eine Glückſeligkeit auf die ih für 
diejed Leben verzichtet hatte, ach, die mir dann auch 
in jenem nicht geworden wäre! Jetzt erft, wenn ich an 
meinen frühern Zuftand zurückvenfe, jehe ich ein, wie 
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viele Menſchen, die ſich jogar für religiös, für hrijtlich 
halten, in Worten binleben, ohne einen Athem von 
dem Geift ver im Worte rubt. Glauben Sie nidt 
daß ich mich einem Eleinlihen Buchſtabendienſt erge- 
ben hätte; ich bin entfernter davon als je. Die große 
Geifteöfreyheit unjres Freundes läßt auch mir zu, 
die göttlihe Pflanze in meinem Boden und nad 
meiner Art wachen zu lafien. Auf Eines freyli 
dringt er als unerläßlih, Sie wifjen es, und es ift 
au mir die Hauptfahe. Sie mögen nun darüber 
lächeln, aber aus den Früchten meines neuen Lebens 
jehen Sie am beften was ich geworden bin. 

Nimmermehr! rief Heinrich mit Feuer: wie wenig 
Eennen Sie mich, wenn Sie glauben ich Fünnte über 
Sie lächeln. Ich fegne dieſe Umwandlung, und wüßte 
feine die Ihnen befjer und wahrer und natürlicher 
ſtünde. War e8 ja doch eine ähnliche Gedankenver— 
bindung vie mich antrieb in den Gefprachen mit Hahn 
Ihrer zu erwähnen. 

Wirflih ? jagte fle: alſo von Ihrer Geiſteshöhe 
herab haben Sie ven befcheivdenen Weg erfannt und 
gebilligt, der meiner geiftigen Befchaffenheit ange- 
mejjen iſt? 

Heinrich fah ſie ungewiß an: er glaubte eine 


— 463 — 


Empfindlichkeit und einen Anklang von dem alten 
Ton aus diejen Worten herauszuhören. Bleiben Sie 
lieb, Schweſterherz, bleiben Sie gut! erwiderte er. 
Nehmen Sie mird nicht übel, aber dad war ein 
Splitterden von der alten harten unverbaulicdhen 
Schale. Nur heraus damit, daß der edle Kern 
vollends ganz frey wird! Der wird Ihnen aufs Min« 
defte eingeben mich als einen Irrenden mit Yreund- 
lichfeit zu ertragen. Würe ed aber wirklih jo daß 
Sie mir eine weitere Erkenntniß zugeflehen müßten, 
jo wiffen Sie ja, ed gibt einen innern Rang in 
welchem alle gleich find, wie e3 auch eure Lehre vom 
Reiche Gottes jagt. Laſſen Sie mich nicht wieder 
holen was ich alle mit Ihrem Beichtvater durchge— 
ſprochen habe; er Hat mich auch zulegt gewähren 
lajien müfjen. Bor allem geben Sie feiner Empfind— 
lichkeit Raum, und — jegte er hinzu indem er janft 
ihre Hand faßte — vergeffen Sie nicht was die erite 
aller chriſtlichen Tugenden ift: ja wir alle, wer wir 
auch ſeyen und was wir auch glauben mögen, be- 
dürfen der Demuth vor allen. 

Amalie vrüdte ihm lächelnd die Hand: Danf, 
lieber Bußprediger! Sie find ein geichiefter Bechter 
und wiſſen und zulegt mit unjern eigenen Waffen zu 


— 464 — 


ſchlagen. Nun, ich will mirs ja gefallen laſſen daß 
Sie was Beſondres haben wollen; aber mich wird 
es nicht von meinem Glauben abbringen. 

Es find auch ſchlechte Glaubensgefinnungen, liebe 
Amalie, die einander irre machen können. Das beweist 
immer daß ein Herz die Wahrheit nur oberflächlich 
aufgefaßt hat. Die ewige Wahrheit ſpiegelt ſich in den 
Menſchenherzen auf verſchiedne Weiſe, und daher 
kommt ſo viel unnützer Streit. Wenn zum Beyſpiel 
einer die Welt mit blauen Augen anſieht und ein 
andrer mit ſchwarzen, ſo ſehen ja doch beide daſſelbe, 
und es wird keinem einfallen dem andern deßhalb 
zuzumuthen daß er ſich ſtatt blauer Augen graue 
oder ſchwarze anſchaffen ſolle. 

Schlechte Vergleichung! ſagte fie lachend. 

Sie haben Recht, erwiderte er und lachte mit: 
aber es fiel mir im Augenblicke nichts Beſſeres ein. 


18. 


Dich liebt’ ich immer, dich lieb?’ ich noch heut, 
Und werte bich lieben in Ewigkeit! 
Uhland. 


Schau! rief ihr Wagenlenker herein und hielt. 
Sie ſahen ſich jetzt auſſerhalb des Waldes auf einem 
kahlen Bergvorſprung mit vielfach zerriſſenem Boden, 
über welchen ein ziemlich breiter Weg ins Thal 
hinunter führte. 

Da drunten, ſagte Tony, kommen wir auf die 
Landſtraße. F 

Wenn man nun aber, begann Amalie, auf der 
Landſtraße nach dem verlorenen Wagen ausgeſchickt 
hätte, wenn gar in Vaihingen, das wir paſſiren 
müſſen, Anzeige geſchehen wäre! Meine Beſorgniß 
geht freylich weit, aber ich fühle eine Unruhe die ich 
nicht beſchwichtigen kann. 

Schillers Heimathjahre II. Thl. 30 
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Es bleibt alles ftil, fagte Heinrich: fein ver- 
dächtiger Laut in der Luft. Mein Vorſchlag ift, wir 
wugen und bis auf eine kleine Cntfernung von 
Vaihingen, verlafien dort den Wagen, umgeben vie 
Stadt und machen den Reſt des Wegs zu Fuße. 
So fönnen wir ziemlich ficher ſeyn. Es ift eine 
fleine Stunde, fühlen Sie ſich ftarf genug dazu? 

Ih Habe mich völlig erholt, antıwortete fie: den 
Weg durchs Thal weiß ich von alten Zeiten ber, 
und die Naht ift fo Hell daß wir nicht irre gehen 
fünnen. 

Tony, der jegt ein vorfichtiger Kutjcher gewor— 
den war, fperrte ein Rad, und jo ging es langſam 
den Berg hinab. 

Was blinft denn da im Thale? fragte Heinrich 
im Sinunterfahren. 

Blinder Freund! rief Amalie nedend: haben 
Ihre blauen Augen dad Waſſer nicht ſchon Längft 
erfannt das da unten fließt? 

Die Enz! rief er frohlodend: wie nah dem 
Ziele meiner Hoffnungen ! 

Stumm vor Freude und Sriwartung jegten fie 
die Reife fort, bi8 Tony vor den Thoren von Bai- 
Dingen zum letzten Mal die Roſſe anhielt. Nun 
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ſieh zu, Freund, rief Heinrich, daß Du den Wagen 
mit guter Art wieder heimgiebft. Er bat ihn ferner, 
nach Stuttgart zum Exrpeditiondrath zu geben und 
ihm die Greigniffe diefer Nacht zu erzählen; feine 
rau, jollte er ihm melden, fey in Begleitung ihres 
Schwagerd nah vem VBaterhaufe abgegangen. End— 
lich jollte er den Regimentsmedicus Schiller aufjuchen 
und bitten, feine Bücher und Kleider, wenn e3 ohne 
Gefahr geichehen Eönnte, ihm nachzufenden. — Der 
legte Auftrag war freylih, wie wir wiſſen, nit 
ausführbar. 

Der arme Tony verfprach alles treulich zu be- 
ftellen. Seintih umarmte ihn beym Abſchied, und 
Amalie bot ihm dankend die Hand. Tony, jagte 
unfer Freund, du follteft dieß unftäte Xeben vers 
lafien, und Württemberg dazu. Die Welt ift weit 
und man kann manches Mißgeſchick darin vertummeln. 
Es wäre Schade um did. Den® auf wad Ge: 
ſcheides, ih will dir flattliche Empfehlungen verfhaffen. 

Tony jehüttelte ven Kopf. Ich Hab’ mich ſchon 
bedacht, ſagte er inden er den Kuticherfig wieder 
beftieg : ich will mi in Stuttgart ald Soldat an— 
werben laſſen, dann fann ih doch mandmal auf 
ver Macht fliehen — Ihr wißt jhon wo ih am 
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liebjten fteh. Mit dem Kortfliegen iſte aus, die 
Flügel find lahm. 

Er wandte ven Wagen und fuhr in die Nacht 
binein. 

So melde dich beym Lieutenant Scharffenftein, 
und jag’ ihm einen Gruß von mir! rief Heinrich 
nad), ungemwiß ob ers noch höre. Der arme Junge! 
fagte er zu Amalien, und erzählte ihr, während fie 
ven Schloßberg erfltiegen, von ver treuen Liebe des 
Zigeuner?. 

Wenn man auf Abenteuer ausgeht jo lernt 
man Menſchen fennen, jagte fie: und das ift einer. 
Aber mad mein Mann für Augen machen wird, wenn 
wir ihm einen Zigeuner ald heimlichen Botjchafter 
zuſenden! 

Das iſt der Witz des Außerordentlichen, ver⸗ 
ſetzte Heinrich, daß es am Ende auch die regelmäßi— 
gen Naturen ergreift, ſie mögen ſich ſträuben wie 
fie wollen. Ich möchte die geheime Audienz mit 
anſehen. 

Sie waren indeſſen vom Schloß wieder herab— 
geftiegen, hatten die jhlummernde Stadt Hinter fi 
gelafjen, und gingen durch ein ſchmales Wiefenthälchen, 
in deſſen Mitte ein Bach fanft durch die ftillen 
Schatten binraufchte. 
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Auf einmal blieb Heinrich ſtehen: Hier, rief er, 
war es wo fie mir die erften Veilden brad. Arme 
Blümchen! fie find lange verwelft. 

Dafür wird fie Ihnen jegt eine Roſe reichen, 
ingte Amalie, die feinem Welfen unterworfen ift. 

In welcher Leere hab’ ich mein Leben hinge- 
bracht! Elagte er. Es ift mir als wär’ ich erſt geftern 
weggeritten. Wie viel liegt zwilchen dieſem Geftern 
und Heute, und ift doch lauter Nichts. 

Das Heute folgte nicht fo ſchön auf das Ge— 
ftern, jagte Amalie, wenn nicht ein langer trüber 
Traum dazwiſchen läge. Wie es mit der Zukunft 
. werden ſoll läßt fich freylich nicht vorausfagen, aber 
ihr habt einander wieder gefunden, und das ift die 
Hauptfahe. Irdiſche Nüdfichten, die mir font wich— 
tig waren, fechten mich jest wenig an. Gott wird 
für jeine Kinder forgen, die er wunderbar für ein- 
ander behalten bat. 

Gute, Holde, Himmlifche! rief Heinrih: Ihr 
Vertrauen läßt Sie nicht zu Schanden werden. Wie 
ich frey und was ich gemorden bin, hätt! ich Ihnen 
ja ſchon längft jagen follen, aber ich vergaß es im 
Drang und Wirbel unirer Flucht. 

Er theilte ihr die Neuigfeit mit, und fie jagte 
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lächelnd: So find meine Wünfche fhon im Voraus 
erhört. 

Laſſen Sie uns eilen! rief er: ich kanns nicht 
mehr erwarten. 

Sie beflügelten ihre Schritte und Tamen an das 
Gartenpförthen. Es war gefchloffen. Gottlob! fagte 
Amalie, daß der Augenblick dem ich fo froh und fo 
bang entgegenfehe noch ein wenig hinausgeſchoben 
iſt. Mein DBater, o mein Bater! rief fie, und brach 
in bittere Thränen aus. 

Er zog ſie fanft auf vem Wege fort: Sie find 
mit einem höhern, ernfteren Vater verfühnt, fagte 
er, und jeheuen ſich vor diefen zu treten? O wie 
wird der herrliche Greis vol Liebe und Milde feyn! 

Sie mußten einen Umweg durch dad Dorf 
nehmen. Als fie gegen die Kirche einbiegen wollten, 
jahen fie in einem niedern Haufe Licht und hörten 
Stimmen an der Thüre, die fo eben geöffnet wurde. 

Gott, das ift ded Vaterd Stimme! rief Amalie 
und zog ihn hinter die Ede des Nebenhaufes, wo 
fie fich zitternd an ihn anlehnte. 

Geht nur nah Haufe, Herr Schulmeifter! hör- 
ten fie eine ehrwürdige Stimme fagen: ich werde 
zur Beruhigung ded Kranken noch da bleiben. 
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Die Thüre wurde wieder zugemadt, und fie 
ſahen einen Mann mit einer Laterne die Gaſſe hin« 
untergehen. 

Kommen Gie, fagte Amalie: jetzt ſpricht er 
dem Kranfen Troft ein. Laſſen Sie und am Fenfter 
lauſchen, daß ich feine liebe Stimme zuerft von Wei- 
tem höre und mich jo wieder angemöhne. 

Sie traten no einmal zurüd, denn die Fen— 
jterläden wurden fo eben geihlofien. Dann hörten 
fie eine Thüre im Haufe gehen, und magten ſich 
hervor. Die Benfter waren zu ebener Erbe, die Lä— 
den Hatten zwar feinen Spalt, daß man hatte Hin- 
durchfehen können, aber man Fonnte jeden Laut ver- 
nehmen. Cine Todtenftile herrihte, nur zumeilen 
von einem tiefen Athemzug ded Kranken unterbrochen. 
Endlich ſprach die Stimme ded alten Pfarrers: Er- 
leichtert Euch das Herz. Was habt Ihr mir noch 
zu jagen? | 

Ein Herzzerſchneidendes Aechzen folgte auf Diele 
Anrede, dann hörte man eine tiefe Stimme, die 
immer wieder in ein Gemurmel hinunterſank, abge- 
brochene Worte ausſtoßen: Ein ſchweres Geheimniß, 
Hang es — nicht fterben läßt — Ad, und doch — 
nicht über die Lippen! 
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Es ift eine Beichte, die und nicht anzuhören ge- 
bührt, fagte Heinrih, und wollte Amalien fortziehen, 
als fie nah einem unverftändlichen Geflüfter einen 
Schrey des Schredend vernahmen. 

Das war der Vater! jagte Amalie angftvoll: 
ihm ift etwa& geſchehen. Brechen Sie die Thüre ein! 

Heinrich hielt fie feft an der Hand, venn er 
hörte ven Greiß wieder ſprechen, aber grauenbhafte 
Worte waren ed, die ihn mit Geiftergewalt an das 
Benfter bannten. Haben Sie's gehört? fagte er 
ſchaudernd. 

Amalie ſchüttelte ven Kopf und drückte ſich fefter 
an den Laden Bin. 

Der Kranfe nahm wieder dad Wort. Seine 
Stimme Elang unfrem Freunde befannt. Er ſchien 
fich erholt zu haben und ſprach zufammenhängenver 
von feiner Herkunft, feinem Wander» und Jugend» 
leben. Als er aber an den legten, ſchweren Reſt 
feiner Mittheilungen Fam, ſchien ibn die innere Ber 
wegung zu überwältigen; er ftodte und ftammelte 
und brachte feine Beichte oft wieder fo geheimnißvoll 
flüfternd hervor, daß nur einzelne Säge vor dad 
Tenfter zu den Lauſchenden drangen. 

Sie wiſſen nicht, hörten fie ihn fügen, daß 
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auch ih Soldat war. — Es war ein Yluch der fort- 
gewirkt hat. O wie ift die Hand Gottes fo ſchwer! — 
Sein Sohn wußte von allem nichts, und doch hat 
die Rache ded Herrn feinen Arm gegen mich bewaff- 
net. — Ah, und ich war ein junger Burfche, dem 
mans nicht fo hart hätte anrechnen follen! — Hören 
Sie! fprah die Stimme nachdrücklich weiter, aber 
die folgenden Worte wurden ganz leiie geflüftert. 
Endlich Fam es wieder etwas vernehmlicher: Er 
wollte den andern Tag verreifen, hörten fie fagen. 
Ich hatte die Nachtwache — vom hintern Flügel ein 
geheimer Gang — zeitig zur Ruh — fo tönte es 
unheimlich in abgebrochenen Worten heraus. Dann 
famen fie wieder lauter und immer rafher, von 
Beklemmungen und Beängftigungen hervorgeftoßen. 
Alles war ſtill, fagte er. Ich ftand mit nem Rüden 
nad) hinten gekehrt, hatte dad Gewehr auf den Bo— 
den geftellt, und fah einem Schatten nad, der an 
den Wänden fortlief. Da packts mih an den Ar— 
men, entreißt mir die Waffe, und wie ih aufſchau' 
io find vier Männer in fihwarzen Larven um mid) 
her. Der eine jet mir ein Mefjer an den Halß, 
der andere halt mir einen fihweren Beutel vor. Kei- 
nen Laut! fagten fie: du haft die Wahl. — Drey 
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gingen hinein, der Vierte blieb, mich zu bewachen. 
D mein Herr und mein Gott! ich hätt's verhindern 
folen! Was lag an meinem Leben, wenn ich Lärm 
gemacht hätte! Nicht der Mammon blendete mich, 
aber die Furcht. O ich war noh fo jung! Und 
doch, Doch Hab’ ich ven Mammon behalten! 

Man Eonnte deutlich hören wie fih der Ster- 
bende ächzend im Bette wälzte. Nach einer Weile, 
fuhr er mit matter Stimme fort, Tamen fie wieder 
heraus. Einem hatte fih die Larve verfehoben, ich 
erkannte ihn — 

Ich wilden Namen nicht wiffen! rief die Stimme 
des Pfarrerd mit Heftigkeit. Ich will ihn nicht wiſ— 
fen! Nimm ihn mit in die Grube! 

Der Sterbende flüfterte wieder: — Gleich dar- 
auf abgelöst, hörten fie ihn jagen. Auf dem Weg 
zur Gaferne — laut im Schloß und in der Stabt. 
Ewige, Himmlifche Barmherzigkeit! — am Schlag- 
fluß geftorben ! 

Mit diefen abgebrodenen Worten jchloß Die ge: 
heimnißvolle Beichte, auf welche ein tiefer Seufzer 
des Pfarrers folgte. Sa, und nachher, hörten fie 
feine Stimme fagen, fam das Gerücht noch viel fon- 
derbarer. D daß ich weiß wozu die Religion ber- 
Halten muß! 
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Wir haben genug gehört! rief Heinrich und zog 
Amalien baftig am Arme fort. Haben Sie's ver- 
ftanden ? ahnen Sie? 

Sie antwortete nicht, aber ihre Erampfhaft ge- 
falteten Hände, ihre gen Himmel gerichteten Augen 
bejabten e8. 

Laſſen Sie und dieſe ſchreckliche Beftätigung 
balbvergefiener Gerüchte begraben! fagte er: fle ruhe 
ſtumm bey den taufend blutigen Geheimnifien die 
in Grüften und Ardiven modern! Die That ſchläft 
im Grabe, und die Zeit ift längft darüber hinge- 
gangen. Wir habens ja felbft erlebt, wie Gewalt 
die Gewalt erzeugt, wie die Saaten die man geftreut 
hat unerwartet aufgehen. Welche Entvefung! Kom— 
men Sie, ed drängt mich, dieß Geheimniß an einem 
treuen, reinen Herzen zu vergeffen. 

Sie eilten zu dem Pfarrhaufe. Die Thüre war 
offen geblieben, als der Vater zu dem nächtlichen 
Krankenbefuche ging, und fie fliegen leife die Treppe 
hinauf. Durch die Thüre des Wohnzimmers blinkte 
ht, und fie traten unbörbar hinein. Da feflelte 
fie der Anbli des Mädchens, dad im Sorgenftuhle 
des Daterd, mit dem Köpfchen rückwärts auf der 
Zehne ruhend, ſchlummerte. Gin Licht fland neben 
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ihr auf dem Tiſche, und in der berabgejunfenen 
Hand hielt fie ein Buch, über welchem fie, den Vater 
erwartend,, eingefehlummert war. 

Der Herr giebtd den Seinen im Schlaf, ſagte 
Amalie leife. 

Stil, o ftil! flüfterte Heinrih. Ihm mar als 
fönnte die holdſelige Erſcheinung, die wie auf einem 
leichten Nahen im Meer des Schlummerd dahinſe— 
gelte, vor einem lauten Worte ſchwinden. Er jah 
und konnte ſich nicht fatt jehen. Wie vol und ſchön 
war. fein Mädchen geworden! Welche Hoheit war 
in »iefem unſchuldigen Antlig, das im Schlummer 
offen vor dem Auge Gotted lag und feine Regung 
verrieth die fie hätte zu verbergen wünfchen müffen. 
Er blickte auf die blonden Locken: fie waren wirk— 
lich etwas dunkler geworden, und von ver Stirne 
zog fih eine Falte zwifchen die Augen hinein, die 
ihm mit einem tiefen Weh durch die Seele ſchnitt; 
‚aber in ihrem ganzen Wefen athmete ein ſanfter 
Friede, welcher Balſam in ſeine Reue goß. Der 
Gram hatte in dieſem lieblichen Angeſicht gewaltet, 
aber ſeine Arbeit hatte keine Zerſtörung hervorbrin— 
gen können; eine neue, ſeelenvollere Schönheit war 
an die Stelle der einſtigen Kindesfröhlichkeit getreten. 
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Selbft vie Falte war nicht entſtellend; e8 war mit 
ihr eine fhöne Würde, eine finnende Wehmuth auf 
diefe Stirne hingehaudt. Er hätte fie taufenpmal 
füffen mögen, doch er gönnte der Lieblichen den hol- 
ven Schlaf. | 

Ein Engel aber jchien ihr zuzuflüftern wer in 
ihrer Nähe jey: eine leichte Röthe trat auf ihre 
Wangen, ihre Bruft bob fich höher, und ein himm- 
liiches Lächeln verbreitete ich über ihr Angefidt. Sie 
war jein, war noch die Seine. 

Da vergaß er alle vergangenen Trübfale und 
alle die Schreien diefer Naht. Er fonnte fih nicht 
bezwingen, er zog Amalien in feine Arme und küßte 
fie mit flürmifcher Freude. In diefem Augenblicke 
verrieth eine vafche Bewegung und ein leijer Aus- 
ruf dad Erwachen der Schlafenvden; fie faß aufge- 
richtet da, und ſchaute mit flarren Bliden auf die 
beiden Geftalten die wie Geifter ihrer Träume vor 
ihr ſchwebten und nun mit ausgeftredten. Armen zu 
ihr Bintraten. Ein Freudenſchrey rang fih aus ih- 
ver Bruft; fie murde bleih, zwey große Ihränen 
ftanden in ihren Augen, und — 

Dich liebt? ich immer, dich lieb’ ich noch Heut, 

Und werde dich lieben in Ewigfeit! 
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Minute auf Minute war den KXiebenvden in fer 
ligem Rauſch vergangen, nur von Amaliens ſtill— 
fließenden Thränen gezählt, ald die Ankunft des 
Vaters ihre Seelen wieder auf die Erde zurückrief. 

Er trat wankend herein, mit einer Niederge— 
ſchlagenheit die an Vernichtung grenzte; fein Furchen- 
volles Angeficht ſchien frifch geaderte Zeugen des 
tiefften Seelenleivend zu tragen. Er jah den uner- 
warteten Gaft verwundert an, und von ihm fiel fein 
Auge auf Amalien, die aus der Ede aufgejtanden 
und zögernd näher getreten war. Er hielt fich vie 
Hand vor die Augen, ald wollte er deutlich fehen: 
Amalie! Schmerzenskind! rief er aus, und fie lag 
laut weinend zu jeinen Füßen. Mit jugendlicher 
Kraft hob er fie vom Boden und vrüdte fie lange an 
jeine Bruft. 

Bater! rief fle: jo hatte ich längſt kommen 
jollen! 

Du Eonnteft nie zu ſpät kommen, jagte er und 
erichöpfte ich in Liebfofungen. Dann trat eine Wolfe 
auf feine Stimme; er ſchien an etwas. Schmwered zu 
denken, dad er für einen Augenblick vergefien hatte. 
Er feste fich zitternd in feinen Stuhl. Ich bin fehr 
müde, jagte er, fehr angegriffen. O dieſe Freude! 
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Komm ber, du Troft der Tage die mir nicht ge— 
fallen, daß ih dich in den Armen balte. 

Sie Fniete vor ihm nieder und legte das Haupt 
auf jeine Hand. in unterbrüdted Schluchzen ſchien 
ihr den Buſen fprengen zu wollen. Der Greis fpielte 
jelig mit ihren ſchwarzen Locken; jetzt erft verrieth 
er wie jehr fie jein Liebling gewefen war. Und dieſe 
Frau, der edelſten Leidenſchaften fühig, durch ein 
tückiſches Schickſal in allen LXebenshoffnungen ver- 
fümmert, war fie nicht glücklich? Trug ihr dieſer 
einzige Augenbli nicht eine ganze Ervenfeligfeit mit 
wucheriſchem Segen nah? 

Ih habe meinen Iofeph wieder gefunden! jagte 
der Alte lächelnd zu Lottchen, die wie ein verklärter 
Engel auf die Scene ſah: und mein Benjamin ift 
ohne Neid im DBaterhaufe. Nein, meine Kleine grollt 
nicht ob der lang verhaltenen Xiebe die nun mit Ei- 
nem Mal durh alle Schleußen bricht. 

Sie hat, jagte Amalie durch Thränen lächelnd, 
te hat an ihrem eignen Theil Glück zu zehren. — 
Sie erhob fih und beide Schweftern führten den 
Sreund, der ftil bey Seite geftanden war, vem 
Vater zu. 

Iſt der Trotzkopf wieder da? rief vieler kindlich 
frob. Was will er denn? 
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Ihren Segen,. Bater, und Ihre Tochter! rief 
Heinrich, feine Kniee umſchlingend. Lottchen fniete 
neben ihm. 

Der Greid legte feine Hände auf ihre Häupter. 
Zum zweyten Mal, fagte er, füg’ ih euch zufam- 
men, zum zweyten Mal ſcheiden fol euch nur ver 
Tod. 

Er Schloß den Sohn in die Arme Du Haft 
richtig .geahnt, fagte er, als du dich gegen jene Ver— 
fendung fträubteft. Ich Hätte dich nicht auf den un- 
jeligen Ritt ausfchiden follen. Uber ed war Gottes 
Mille: feine Pflanzen follen nicht bloß im Sonnen- 
fcheine reifen. Und bleibfi du jegt bey mir? Ich 
lafie dich nicht jo bald wieder. 

Vielmehr muß er fehleunigft wieder fort! rief 
Amalie raſch einfallend. Sie erzählte mit geflügel- 
ten Worten feine Gefangenfhaft, feine Befreyung, 
das Abenteuer auf dem Luftichloffe, und fagte dem 
Vater einige Worte ind Ohr, deren Wirkung alö- 
bald in feinem Angefiht zu lefen war. 

Du Haft Recht, mein Kind! rief er, ſchnell aus 
dem Stuhl fih erhebend. Cr darf nicht bleiben, 
nicht im Lande, nicht hier. Er ſoll gleich zu feiner 
neuen Beflimmung abgehen, noch dieſe Naht! Es 
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gehen böfe Geifter um: laß und die Stunde nügen 
die noch unfer il. Sein Feind fol jede Spur ver- 
lieren. 

Bater, ohne Lottchen geh’ ich keinen Schritt! 
jagte Heinrih mit fefter Stimme Die Welt kann 
mir nit ind Herz, aber fie kann mir flörend zwi— 
ihen meine 2ebensplane greifen. Sie Hat uns ſchon 
einmal getrennt; fie ſoll ed nicht wieder! Und ha— 
ben Sie nicht felbft gefagt, zum zweyten Male folle 
nur der Tod uns ſcheiden? Was auch kommen mag, _ 
ih weiche nicht von bier bis Sie und verbunden 
haben. 

Der Alte jah ihm finnend in das Angefiht und 
dann lange zu Boden. Dir geſchehe dein Wille! 
rief er endlich entfchieden. Ihr ſollt noch diefe Nacht 
getraut werden, und gleich von ver Kirche weg ab- 
reifen. Ihr geht zunächſt nah Maynz, wo ich 
Freunde Habe. Dorthin wird alles Nöthige abge- 
ſendet. Gebt mir Papier, dahin zu jehreiben! Und 
ſendet nach dem Schulmeifter und dem Schulzen, daß 
fie der Trauung ald Zeugen beywohnen. Den un- 
gewöhnlichen Act will ih beym onflftorium ver- 
treten. Er jehritt in großer Bewegung durd) das 
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einwenden wollte, erhielt einen abmahnenden Wink 
von ihrer Schweſter, und ſchmiegte ſich ſchüchtern an 
den Freund. Dieſer war betäubt von dem ſchnellen 
Umſchwung ſeiner Schickſale, von der plötzlichen Er- 
füllung ſeiner Wünſche. Sein vergangenes Leben 
zog vor ſeinem innern Auge vorüber. Er ſah fich 
zu der verlaſſenen Stätte ſeines Jugendglücks zurüd- 
eilen, und jprang, alled Dazwiſchenliegende vergel- 
jend, zu jenem erften verhängnißvollen Abichied über. 
Er ſah fi wieder reifefertig, zu Pferde, unter dem 

Benfter des Liebchens halten und jah ihr weißes Tuch 
‚um Lebewohl flattern. Da tauchte wieder eine ver- 
gefiene Geftalt empor, eine Geftalt die erft vor Kur- 
zem noch auf eine fo traurige Weile in feine Erin- 
nerung zurüdgerufen worden war. Vater! rief er. 
Der Alte, der jo eben den Brief fiegeln wollte, 
£ehrte fih um. 

Pater, wenn Sie nidhtd Dagegen hätten, jo 
möchte ich Bitten auch jenen Schmid zur Trauung 
rufen zu laſſen. Er könnte und nachher über die 
Grenze führen. 

Die düfterfte Dual war in dem Antlig des 
Greifed zu fhauen. Er wandte ſich ab und flüßte 
dad Haupt auf die Hand. Der ift nicht mehr zu 
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haben, ſagte er nach einem langen Schweigen: ic 
fam fo eben von jeinem Sterbebette. 

Großer Gott! rief Heinrich unbedachtſam, wurde 
aber von Amalien, die forgend und zurüftend durch 
die Zimmer ging, noch zu rechter Zeit am Arm er- 
griffen und erinnert. Alſo ver Schmid war jener 
Beichtende geweien, jein alter Neijebegleiter, der un- 
glückliche Vater unglüdjeliger Söhne! Er ſchwieg 
und fah in einen Knäuel von Verhängniſſen Hinein, 
die ihn ſchaudeln machten. Die liebende Gefährtin, 
ängftlih an feinen flarren Blicken hängend, ſtrich 
ihm über die Stirne und brachte ihn zu fih. Er 
ſah fie mit wehmüthiger Zärtlichkeit an. In dieje 
Augen mußt du forthin ſchauen, jagte fein Derz zu 
ihm: da wird alles verworrene Leid und alle Ban— 
gigfeit verſchwinden. 

Amalie trat wieder ein und brachte die gerufe- 
nen Zeugen. Unfer Pilger ſah andre Geftalten, 
jugendlichere, welche die Aemter der alten Befann- 
ten befleiveten. Der greife Pfarrer erhob das Kum- 
merſchwere Haupt und redete fie an; dann begab ſich 
der file Hochzeitzug in die Kirche. 

Der ehrwürdige Diener verfelben, der Heute 
Naht jeine Tochter aud den Armen jenden follte, 
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trat feften Schritte8 in den Altar. Zwey Silberne 
Leuchter brannten darauf. Das Brautpaar ftellte 
ih vor ihn, etwad rückwärts auf der linken Seite 
die beiden Männer, auf der rechten Amalie. Es 
lag eine Feyerlichkeit in diefem nächtlichen, fang- und 
flanglofen Gottesdienſt, wie fie nur in den heimli— 
hen Verſammlungen des erften Chriſtenthums und 
verfolgter Confeffionen gefunden werden fonnte. Eine 
tiefe Stille herrſchte durch Das Gotteshaus. 

Da hörte man das rajche Rollen eined Wagens, 
und alle wandten fich betroffen um. 8. verlor fid 
in der Werne, der Ton deutete nach der Grenze, und 
Heinrich, durch diefes Zeichen gemahnt, wünfchte mit 
banger Ungeduld ſchon auf dem Wege zu feyn. 

Der Bater und Priefter begann zu reden und 
ſprach über die Tertesworte „Sie fol Vater und 
Mutter verlafien und dem Mann anhangen” wenige 
nachdrückliche Worte. Er ermahnte feine Kinder, in 
per fremden Falten Welt, fern vom Baterhaufe, ein- 
ander Alles zu jeyn, auch durch Leiden fih um fo 
fefter an einander jchließen zu Laffen. — Und wenn 
ſchwere Ungewitter fommen, fuhr er fort, wenn Gott 
auch zu zürnen ſcheint, und ihr feyd euch Feines auf: 
fallenden Vergehens bewußt, fo vergefjet nicht daß 
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ihr Eltern und Vorelt ern hattet, die vieleicht unge- 
ftraft gefündigt haben. Ich kannte einen frommen 
Mann, der jeine Armuth bergab um die unbezahlten 
Schulden feines Baterd zu tilgen. Als ver Teste 
jaure Grojchen abgetragen war, legte er fich zufrie: 
ven bin und flarb. Da mag es ihm mohl geweien 
jeyn. So aud ihr! Der Herr ift gnädig und ſucht 
die Kinder nicht immer heim um der Väter willen, 
aber eben darum feyd nicht ungeftüm in euren Wün- 
hen, verzichtet auf manche Ervenfreuden, und helft 
die alte Schuld des unglücklichen Geſchlechts bezah— 
len. — Und wenn eud) eine Freude zu Theil wird, 
fo denket wiederum dabey an dad Vaterhaus zurüd, 
benft daß ein treued Herz, das ihr hier verlaffen, fie 
mit feinem Segen für euch erfleht habe. Ihr gebt 
hinaus in die Welt und werdet mich nicht mehr je: 
ben: aber ich bin, wie ein Höherer zu den Seinen 
ſprach, fiehe, ih bin bey euch alle Tage bid an ver 
Melt Ende. 

Er hielt inne, um feine Bewegung zu unter- 
brüden; dann verlad er mit fefter Stimme die Li— 
turgie, und gab die Hände der Liebenden zujammen. 

Die Trauung war geendet, und er trat vom 
Altar berunter um die Tochter zu umarmen. Sie 
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klammerte ſich laut ſchluchzend an ihn an, Amalie 
umſchlang fie von der andern Seite. 

Faſſung, meine Kinder! ſagte der Greis, müh— 
ſam nach Worten ringend: ein ſo ungewöhnlicher 
Abſchied verlangt ungewöhnliche Standhaftigkeit. Und 
nun geht, geht! ſetzte er ſchneller hinzu: die Stunde 
drängt! Ich bin nicht ruhig bis ich euch geborgen 
weiß. Den Segen Gottes hab' ich euch als Prieſter 
gegeben, nun empfangt noch den Segen des Va— 
ters. — Lebt wohl, lebt wohl! wir ſcheiden hier am 
Altar. 

Eine ſtumme, lange Umarmung. Der Wagen 
raſſelte vor das Kirchenthor und ſchreckte fie aus 
einander. Die beiden Zeugen, von denen einer die 
Neuvermählten über die Grenze bringen ſollte, ver— 
ließen die Kirche. Langſam folgte das traurige 
Paar, durch einen ſtummen Wink des Greiſes ge— 
mahnt. An der Thüre blickte Lottchen zurück; fie 
ſah den Vater, an den Altar gelehnt, in Amaliens 
Armen, und flog auf ihn zu. Noch einen einzigen 
Kuß, Vater! rief ſie: nur einen kleinen Theil, Schwe- 
fer, laß mir von feiner Liebe! Er bog dad Haupt 
nad ihr bin, fie drückte fih an ihn und war nicht 
loszureißen. Brauch’ deine Gewalt! rief Amalie 
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vem Schwager zu: nimm fie mit bir, eh es zu 
ſpät wird! 

Der Bater, unfähig zu reden, winfte noch ein- 
mal mit der Sand, und fein Haupt ſank an feiner 
ältern Tochter Bruft. 

Sie reichte den Scheidenden die freggebliebene 
Hand. Heinrich trug die willenloje, balbentfeelte 
Braut hinaus, der Wagen rollte nah der Grenze, 
und Amalie blieb mit dem Vater am Altar zurüd. 
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Wiederfehen in der Heimath. 
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We are such stuff, 
As dreams are made of, and our little life 
Is rounded with a sleep. 


Shakspere. 


Herbftichüffe Enallten vom Neuffen herüber, und 
die jonnige Heiterkeit der Landſchaft war von jener 
eigenthümlichen Färbung gedämpft, die wir eine ele- 
gifche nennen dürfen, ohne damit bloß die Stimmung 
anzubeuten die das Menfchenherz der Natur willfür- 
lich aufzudringen liebt; fondern es war jenes leife 
Weh das die Mutter der Weſen fühlt, jener Blick 
der Rührung welchen Himmel und Erde nicht ver- 
läugnen fönnen, wenn fie die große Abſchiedsfeyer 
zuſammen begehen. Die Berge der Alp, mit ihren 
Wäldern im wunderbaren Todesſchmucke prangend, 
ſahen auf einen kleinen ländlichen Friedhof herein, 
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wo zwiichen Kreuzen und jpärliden Grabfteinen ein 
Mann in tiefe8 Sinnen verloren ſtand. Er blidte 
auf eined der befcheidenen Denkmäler, deſſen verſchie— 
dene Inschriften ſeltſam gegen einander abſtachen; denn 
während die DVorderfeite mit einem frommen Bibel: 
ſpruche geziert war, hatte auf der Rückſeite ein Offi- 
aniſcher Klageton Pla gefunden und fprah von 
Tagen die vorüber find. Der Wanderer lächelte; er 
dachte an den Streit den er einft mit feinem Vor— 
mund führte, als ed galt feinen Eltern dieſe Grab— 
fteine zu jeßen; er erinnerte fich welche Mühe e3 ihn 
gefoftet Hatte feine damalige Geſchmacksrichtung bey) 
einer Infchrift zu behaupten, welche freylich beffer auf 
ein Heldenyaar von Morven ald auf einen alten 
Pfarrer und feine ihm nachgeftorbene treue Gattin 
paßte. Mit ganz andern Gefühlen las er jebt die 
herzlichen Worte auf der Vorderſeite; fie verfegten 
ihn wieder in die Tage der Jugend, der Heimath, 
und jein ruhige Auge war von einem Glanz über- 
flogen der mit dem fo eben gefhilverten Ausdruck 
der Landſchaft vollkommen übereinftimmte. 

Er erihrad ein wenig ald er zu feinen Füßen 
eine Stimme vernahm: Ja, ja! rief e8 aus dem 
Boden herauf: der Grabftein ift mohl das Anfchauen 
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werth; unter dem liegt ein jo braver Kerr wie es 
nicht viele gibt, und die Brau deßgleichen. 

Es war der Todtengräber, der eben eine frifche 
Schlafſtätte bereitete. Er ſah erft eine Weile nad: 
dem fi der Fremde gegen ihn gefehrt Hatte von 
feiner Arbeit auf, blidte ihn an, ließ den Spaten 
fallen, fchlug die Hände zufammen und rief: O Kerr 
mein! das ift ja unjerd alten Pfarrers fein Heinrich! 
der vor mehr ald zehn Jahren dad Land verlaffen bat! 

Er ſchwang fih, ein Mann ftarf in den Sech— 
zigen, mit jugendlicher Leichtigkeit aus der Grube, 
um dem Anfommling derb die Hände zu fehütteln. 
Wie? rief diefer: Ihr kennt mich noch, Meifter Topten- 
grüber? 

Dad will ich meinen! D! der Mutter wie aus 
dem Geficht gejehnitten! Das war noch eine Pfarre- 
rin! Gott hab’ fie jelig! Da wars noch gut arm und 
frank jeyn, jo lang vie im Pfarrhaufe ſaß! Und ver 
Herr, in Worten und Werfen ftreng nad der Bibel' 
— Das war ein andrer ald der jeßige. — Nun, es 
it noch ein junger Herr, ih will ihm gerade nichte 
Uebels nachgeſagt Haben, aber im Chriftenthum- ift 
er nicht. jo feſt beichlagen, ich glaub’, er hats mit 
dem Kant, 
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Mit vem Kant! rief der Fremde laut lachend: 
Was wißt Ihr denn von dem? 

Der ift der Antichrift! erwiderte der Todtengra- 
ber: jonft weiß ich weiter nicht von ihm. 

Das ift auch genug! Wer hat Euch denn das 
gejagt? 

Der alte Schulmeifter, und der weiß eö vom 
alten Special, und der ift ja ein Gelehrter. 

Er jcheint fichs wohlfeil zu machen, erwiderte 
der Fremde mit fcharfem Ton: Ih fag’ Euch, Mann, 
der Kant ift ein Menſch jo gut wie wir, und bat 
weder Hörner noch Pferpefuß. 

Mo Habt Ihr ihn denn geiehen? fragte der 
Todtengräber etwas ungläubig. 

In Königäberg, wohin ih ein paar junge 
Herrn zum Stubiren begleitete. 

Ah du Herr mein! rief der Todtengräber: am 
Ende ift er gar auch jo Einer geworden. O Serr, 
denkt an Euren gotteöfürdtigen Vater und bemahrer 


. Eure Seele! 


Der Fremde drückte ihm freundlih die Hand 
und fagte: Ih habe mich dem Manne, der Euch 
und dem Schulmeifter und dem Special em Dorn 
im Auge iſt, weder verſchworen noch verfchrieben; 
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aber ich kanns nicht leiden wenn man mehr oder 
weniger ald einen Menfchen aus ihm madht. 

Der Alte ſchien fih zu beruhigen. Da ver 
Gottedader jamt dem Kirchlein mitten im Dorfe lag, 
io fehrie er über die niedrige Mauer Hinüber, und 
bald war ver Fremde von alten Bekannten umringt. 
Die Schulzenfrau fagte ihn er jey recht tüchtig ge- 
wachen, die Schulmeifterin bewunderte jeine feine 
Wäſche, und jeded Hatte etwas zu fragen und zu 
erzählen. Er erfuhr die Annalen des Dorfes jeit 
der Zeit, daß er es verlaffen, und erzählte treulich 
von jeiner eignen Lebensgeſchichte was er ihnen zu 
wiffen für gut bielt. Er ertrug es freundlich dag 
ihm die Abficht ven Gräbern feiner Lieben einen ver- 
ihwiegenen Beſuch zu machen vereitelt worden war; 
auf die Ränge aber wurde ed ihm zu bang, und er 
wünjchte mit guter Manier Ioszufommen. Als er 
eben auf eine folhe fann, hörte man näher als von 
ven Weinbergen ber Schüffe fallen, und gleich dar— 
auf ertönte ein Jagdhorn. 

Eine Jagd? fragte er. 

Der Karl Herzog jagt heut in unirem Wald, 
jagte die Schulzenfrau. | 

Unfre jungen Burfche müſſen treiben ſeit vor— 
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geitern, jeßte der Todtengräber mit unzufriedener 
Stimme hinzu. 

Es Hat noch Feiner darob geklagt, jagte die 
Schulmeifterin: mir ifld nur um den Müffiggang. 

Dad Land wird darüber nicht zu Grunde gehen, 
erwiderte der Fremde und nahm Abſchied von jeinen 
Freunden, die ihn ungern entließen. Er müfle die 
Jagd und den Herzog fehen, entgegnete er ihren 
dringenden Einladungen, und da fey Feine Zeit zu 
verlieren. Während er fich mit eiligen Schritten ent: 
fernte, blickten fie ihm nad und redeten zufammen 
was nicht alles aus fo einem Herrn, den man einft 
auf dem Arme getragen, werben Eünne. 


Fürwahr, er hat wenig gealtert. Er ift doch in 
der Mitte der Sechzig, und flieht noch ganz aus wie 
vor eilf Jahren, da er mich durch den Park von 
Hohenheim führte. Schau wie fein Fleined Hütchen 
noch immer fo Fe auf dem Haupte figt! Und wie 
er fich fra auf dem Pferde Halt! Die blauen Au— 
gen bliten no von Lebensmuth und Lebensluſt 
Wer nennt mir das Gefühl das feine Erſcheinung 
einflößt? "Ih weiß mich jo frey und unabhängfg 
von dieſem Herzog wie nur ein Yranzoje oder ein 
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| Engländer, und dennoch fhlägt mein Herz bey jei- 
nenn Anblik, und was er mir zu Leide gethan hat 
ift alles vergefien. Ob er mi wohl no kennen 
mag? 

Der Gegenftand dieſes ftillen Selbftgefpräches 
hielt zu Pferde inmitten feiner Jäger, und ſchoß, 
obwohl Läffiger als ehmald, unter das Wild das 
auf einen freyen Plag zufammengetrieben morden 
war. Endlich gab er das zulegt entlavdene Gewehr 
zurück, und nachdem er feinem Gefolge Erlaubniß zu 
hießen ertheilt hatte, ließ er einen vergnüglichen 
Blick über die Zufhauer hinfchweifen. Deren war 
eine beträchtliche Zahl aus den benachbarten Dörfern 
verfammelt, um ihren Landesherrn zu fehen, veffen 
merfwürdiger Charakter fih bis auf dieſen Tag im 
Andenken des Bauerd erhalten bat. Sie wurden 
verftarft durch eine muntre Knabenſchaar, die ſich 
trog alles Warnend und Drohens zweyer Lehrer nad 
und nach zwilchen die Schüßen einzubringen wagte. 
Der Herzog bemerkte dieß mit Lächeln und minfte 
einen von den kleinen Zufchauern, ver ſich gerate 
neugierig nah ihm umſah, herbey. Der Knabe 
fand mit abgezogener Mütze vor ihm und jah ihm 
gar aufrichtig in die Augen. 

Schiller'e Heimathjahre. II. Thl. - 32 
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Mer ſeyd ihr, Jungens? 

Lateiner aus der Nürtinger Koftihul’, Ihr 
Durchlaucht. 

| Der Herzog, dem der unbefangene Ton ver 
Antwort gefallen hatte, deutete nach einem Hafen 
bin, der in geringer Entfernung, ſchlecht getroffen, 
fih wie ein Kreifel am Boden wähte. Der Knabe 
verftand den Wink ohne Worte alsbald, eilte hinzu, 
hob den Hafen an den hintern Läufen auf und gab 
ihm einen Eunftgerechten Schlag Hinter die Ohren, 
daß er nicht mehr zuete. 

Du biſt ja ſchon ein halber Jäger! rief ver Herzog 
heiter, ald er im Triumph den todten Rammler ber: 
beyichleppte: Wem gehörft vu ? 

Dem Amtmann von Owen. 

Dein Vater ift ein braver Mann: fag’ ihm einen 
Gruß von mir und fu’ ihm ühnlich zu werben. 

Der Knabe ſchwenkte feine Müte und begab fih 
zu jeinen Kameraden, deren inzwifchen die Präcepto- 
ren habhaft geworben waren. 

Nein, nein! man laffe die Jungen gewähren! 
rief der Herzog ald er jah daß die Lehrer fie abfüh- 
ten wollten: aber fie find hier den Schüffen audge- 
jeßt. Da drüben! 
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Er wies ihnen eine fichere Stelle an, und vie 
Knaben, die, vor ihren firengen Lehrern Schuß ju- 
hend, jein Pferd umdrängt hatten, marſchirten fröh— 
ih dahin ab. Der Herzog ‚rief die Lehrer zu ſich 
und unterbielt ſich einige Zeit mit ihnen, worauf er 
eine Handvoll Silbermüngen unter die hoffnungsvolle 
Jugend audtheilen ließ. 

Als er die Zügel rüdte um fih nad einer an- 
dern Seite zu begeben, fiel jein Auge auf ven Fremd— 
ling in ver Heimath, der ihn unterveflen unverwandt 
angeſchaut Hatte. Er firirte ihn eine Weile, ritt dann 
näher und rief mit ausgeftredter Hand: Was muß 
ich fehen? Das ift ja Unſer Freund Roller! Nicht? 

Ew. Durdlaudt Haben Sih nicht getäufcht, 
erwiderte Heinrich Roller, indem er aus ven länd- 
lihen Zujhauern hervortrat: Es thut mir wohl fo 
unverändert befunden zu werden. 

Nun, nun! fagte ver Herzog gutmüthig lächelnv : 
jo ganz unverändert ift man denn doch eben nicht. 
Wir müffen alle vorwärts, mein Freund: die Jahre 
thun und den Gefallen nit, mit und zu warten. 
Aber das Ausfehen ift gut, etwas voller als ehedem. 
Nun, ih fag’, das freut mid. Wie lang iſts her 
daß wir und zum legten Mal gejehen haben? 


— 500 — 


Ein volles Jahrzehend und drüber. 

Der Herzog nickte nachdenklich. Und mas hat 
Er — mie ift8 Ihnen feither ergangen? ! 

Ew. Durhlaudt wiffen Selbft mas zu einem 
Leben gehört: etwas Sonnenſchein und viel Wolfen. 
Damit ift mein Schickſal in ver Kürze bezeichnet. 

Das ih morgen in Hohenheim des Breiteren 
zu erfahren hoffe. So ein paar alte Freunde wer— 
den doch nit an einander vorübergehen? 

Heinrich verbeugte fih. Der Herzog trieb fein 
Pferd an und zögerte doch zugleih. Beſondre Ge- 
ſchäfte im Baterlande? fragte er noch rückwärts 
gebeugt. 

Familien- und Freundesangelegenheiten, wobey 
ich mein Vertrauen auf Ew. Durchlaucht fege. 

Gut, gut! Alſo morgen in Hohenheim! — Er 
grüßte mit der Hand und ritt hinweg. 

Es liegt ein eigner Zauber in dieſen Manne 
flüſterte Heinrich, ihm nachſehend. 

Zugleich ſagte einer der beiden Lehrer, vie fich 
in der Nähe befanden, zum andern: Haben Sie 
geſehen, Herr Collega, wie er ſeine Halsbinde noch 
viel feſter anzieht als ſonſt? 

Mir däucht er will eine rothe Gefichtsfarbe 
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erzwingen, verjeßte der andere. Gie willen ja was 
Tacitus jagt: saevus ille vultus et rubor quo se con- 
tra pudorem muniebat! 

Heinrih wandte den Kopf mit einer rajchen 
Bewegung gegen ven Claſſiker. Diefer ſah ihm an 
dag er feine halblauten Worte verftanden hatte: er 
zog ſichtbar erichroden ven Hut und entfernte fich unter 
Berbeugungen, indem er Favete linguis murmelte.. 


In der Mitte ded folgenden Tages begegnen 
wir unjrem lang entbehrten Freund auf einer Wald— 
ftraße, die ehmald von glänzenden Roſſen und Equi— 
pagen wimmelte. Jetzt war fie überwachlen mit 
hohem Gras, und das fallende Laub Hatte an man— 
hen Stellen jede Spur zugededt. Er ritt nachdenklich 
wie immer dur die falben Buchen Hin. Sonft, 
ſagte er zu fih, Eannten ſchon die neugeborenen Kinder 
diejen Weg, und jebt mußt’ ich zweymal bey jungen 
Burjchen vergebens fragen. Sp wird auch Hohen: 
heim einft verfehollen jeyn. Die Laune eined Men— 
ihen erwählt fihb einen Punct, ver alsdann ver 
Mittelpunct für viele wird, und jeine Laune verläßt 
ihn wieder. Und wir jelbft, was find wir andres 
als Launen der wechfelvollen Zeit? 
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Statuen ſchimmerten zwifchen den Bäumen, eine 
Kuppel tauchte auf, der Wald öffnete fih und bie 
Solitude lag in berbftlihem Lichte vor dem Neiter. 
Er hielt an und betrachtete dad verlaffene Luſtſchloß, 
dad noch immer, ald Wohnort der Eltern eines 
Freundes, für ihn bebeutend war. Er gedachte der 
Umftände unter denen er es zuleßt geiehen hatte: 
Es find doch, ſagte er vor fih Hin, es find doch 
manche Beſorgniſſe jener dämoniſchen Nacht nicht 
eingetroffen. 

Eine Hohe Geftalt, melde finnend über ven 
Rafen wandelte, z0g feine Aufmerkfamkeit auf fid. 
Dad geneigte Haupt und der hagere Wuchs zeigten 
noch von dem Freunde defien Aeußeres einft oft der 
Gegenftand jugendlicher Nedereyen geweſen war; 
aber die ehmalige Nachläffigkeit feiner Kleivung hatte 
einem edlen Anftand Pla gemacht, und in dem ge- 
milverten Stolze feiner Haltung lag Anmuth und 
Würde gleich vertheilt. Sein blafjes leidendes Aus— 
ſehen erzählte von den Stürmen und Schiffbrüden 
teiner Jugend, von feinen Anftrengungen im Dienft 
ver Menſchheit, und meifjagte die wenigen Tage ver 
Bollendung die ihm noch vergönnt waren, den Far: 
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gen Reſt eines vom Geiſt aufgezehrten Lebens, in 
dem er noch ſo viel vollbringen ſollte. 

Heinrich hatte ihn einen Augenblick betrachtet; 
Er iſt es, wahrhaftig, er ift es ſelbſt! rief er, gab 
dem Pferde beide Sporen und jagte im Galopp 
hinzu. Schiller! mein Schiller! rief er mit jugend= 
licher Heftigkeit fih vom Pferd in feine Arme wer— 
fend: willfommen in der Heimath! Nicht wahr, es 
thut doch wohl, es ift Doch etwas Schöned um die 
Heimath! O mit welcher Bewegung hab’ ich oft das 
Wort ausgeſprochen! | 

Der Dichter nickte ſtumm, ihn in den Armen 
fefthaltend, und beiden Männern flanden die Thrä— 
nen in den Augen. 

Und du ſchon bier? rief Heinrich weiter. Deine 
Briefe, den von Jena und den Fleineren aus SHeils 
bronn, hab’ ich in Stuttgart bey meiner Schwägerin 
angetroffen, und jeßt bin ich aber auf dem Wege 
zu deinem Vater, um ihm die guten Nachrichten zu 
überbringen, vie ih dir jegt felbft eröffnen Tann! 

Ich erfuhr in Heilbronn, fagte Schiller, daß 
der Herzog Öffentlich geäußert babe, er werde mei— 
nem Aufenthalt kein Hindernig in den Weg legen, 
und auf dieſes eilte ich hieher. 
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Nun, und daſſelbe wollt' ih dir aus ver aller— 
nächſten Duelle durch deinen Vater zu wiſſen thun. 

Tauſend Dank! eine ſolche Beſtätigung kommt 
nie zu ſpät. — Wer hätte das gedacht, als ich dich 
mit deinen Prinzen in Erfurth ſah, daß wir uns 
hier, auf dieſem Plage wieder begegnen würden! — 
Du fommft von Stuttgart? Höre, bey aller Freude 
wieder einmal in Schwaben zu jeyn, nach Stuttgart 
geh’ ich nicht! Diefe Stadt ift mir verhaßt! wenig— 
jtend bey Tage fol fie mich nicht erblicken. Wie 
fteht3 denn dort? Erzähle mir, wen haft du alles 
geſehen? 

Heinrich lächelte über die heimliche Theilnahme 
die der Dichter nicht unterdrücken konnte: Außer 
meiner Schwägerin, ſagte er, die mir noch allein 
geblieben iſt und die mit der Innigkeit einer alt— 
chriſtlichen Diakoniſſin zu der Pflege ihres kränklichen 
Mannes nun auch noch die Erziehung meiner Kinder 
übernommen hat, ſah ich kaum einen von früheren 
Bekannten als den herzoglichen Theaterdichter der 
einſt neben mir auf Hohenaſperg ſaß, und deſſen 
Dantonsgeſicht ich ſogleich wieder erkannt habe. 

Den Schubart? rief Schiller. Das war freylich 
ein Umſchwung! es kam mir vor wie ein Mährchen 
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der Tauſend und Einen Nacht, als ich feine Befreyung 
und Anftelung vernahm. Nun, ift er noch jo revo- 
lutionair gefinnt? I 

Im vertrauten Kreife laßt er noch oft etwas 
ausgehen daß man für ihn erſchrickt, aber im All— 
gemeinen — ed ſcheint mir überhaupt als ob ſeit 
dem Eintreffen der Revolution in Frankreich ver 
Teutjche etwas anderd geworden wäre: was wir mit 
philojophifhem Scharfblild vorausgelagt haben das 
ift jeßt geichehen, und fo haben wir unfer Gewiffen 
jalvirt und können zufrieden jeyn. 

Nicht übel! fagte der Dichter lachend. Uber 
auch nicht zu vergeflen: das franzöftfche Beyſpiel hat 
auf und jo abſchreckend gewirkt daß die Partey die 
bey und das Gleihe wünſcht nie jehr ſtark werben 
wird. Denn zwijhen dem Umfturz der unmündigen 
Tyranney und dem Umſturz der Ordnung ift ein 
großer Unterſchied, der aber, wie wir gefehen haben, 
bey ſolchen Gelegenheiten ſich Fläglih vermindert. 
Ueber furz oder lang wird ein fräftiger Mann er- 
iheinen, der diefer Anarchie ein Ende und fih zum 
Herrn von Frankreich, vielleiht von Europa mad. 
Ich bin entfchievener für die Freyheit ald je, weil 
ih fie jeßt in einer beſtimmtern Geftalt erblicke, aber 
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ih Habe aufgehört revolutionair zu feyn. Uebrigens 
wid ih Schubart's Liedern und meinen Räubern 
(die mir von Seiten der Kunft betrachtet ein 
wahrer Pfahl im Fleiſche find) ihren Werth nicht 
abfprehen. Dad Grün des Frühlingd ſchießt nicht 
aus dem gefrornen Boden auf, fjondern ed müflen 
erft jene widerwärtigen Winde und Negengüffe fom- 
men, die den Schnee wegfegen. Gebe Gott daß ed 
mit dieſer Fiterarifchen Revolution vorerft in Teutich- 
land abgethban fey! Wir gehen an viel zu vielen 
Fleinen Ketten und Stricken, ald daß mir auf ein- 
mal alle unfre Glieder frey zu bewegen fähig wä- 
ren; o Jupiter, was für Eleinftädtifhe Republikaner 
würden wir feyn! Der gute Schubart hat Doch durch 
jein ganze8 Leben immer bewiejen daß er nicht reif 
zur Freyheit if. Wie geht's ihm denn jegt? wie 
lebt er? 

Er Hätte nicht auf den Aſperg kommen oder 
ihn nicht mehr verlaffen follen. Er genießt feine 
neue Lage und feinen Profeſſorstitel, Tebt flott von 
dem Ertrage feiner Prologen und feiner audgebrei- 
teten Gelegenheitöpnefie, — und macht eine Fauſt 
in Sad. 

Er dauert mid, fagte Schiller. Was wär aus 
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dem Manne nicht geworden, hätten ihm unſre teut- 
ſchen Verhältniſſe nur die Nußſchaale voll engliſcher 
Freyheit gelaſſen, die ihm der Bürgermeiſter von 
Augsburg verweigerte! 

Nebenbey, fuhr Heinrich fort, wird er fürchter⸗ 
lich did, und man braudt Fein Prophet zu jeyn um 
in feinem rothen aufgedunfenen Geſicht einen bevor- 
ſtehenden Schlagfluß zu lefen. 

Da möcht’ ich ihm meine Diät anrathen, jagte 
Schiller. 

Heinrih lachte. Das wär’ ihm noch ärger als 
der Aſperg! Wir Haben, bey der mäßigen Lebens— 
weife woran wir und im nördlichen Teutſchland ge- 
wöhnen mußten, gar feinen Begriff von ver Schlem- 
merey diejer Gefellen im ſchwarzen Adler zu Stuttgart. 
Da ift namentlihd Schubart'3 täglicher Genofje, der 
Schieferdeder, von dem du ja gehört haben wirft. 
Dem iſts eine Kleinigkeit, feine zwanzig, dreyſſig 
Flaſchen Wein zu trinfen, und um ſich nicht zu ver- 
zählen ſteckt er immer nur die Pfropfen zu fich, die 
er dann den andern Tag wieder mitbringt und be- 
zahlt. Andre junge Worten Haben fi dazuge⸗ 
ſellt und fabriciren Epigramme gegen einander, 
namentlich gegen den dicken Schieferdecker, ver fie 
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dafür freyhält und dem es nie wohler ift ald wenn er 
recht unbarmherzig mitgenommen wird. Es ift Schave 
um die Mafje von Wig und Talent und Gutherzig- 
feit, die da jeden Abend gegenftandlos in den Lüften 
aufgeht und jehnlich nad) öffentlichem Leben verlangt. 
Sreylih finds unter diefen Umftänden Sechdunpneun- 
sigpfünder, und ob du gleih von alten Zeiten ber 
was Starkes vertragen kannſt fo hätt’ ich doch kaum 
den Muth dir davon zu erzählen. Doch weil du 
von deiner Diät ſprachſt ſo will ich dir ſagen wie 
fich Schubart darüber ausdrückt. Er fragte mit leb— 
hafter Theilnahme nach dir, nach deinen Arbeiten 
und endlich auch nach deiner Lebensweiſe, die ihm 
als äußerſt nüchtern bezeichnet worden war. Als 
ich ihm dieß beſtätigte ſagte er: Es iſt mir unbe— 
greiflich, der Mann frißt Eis und — giebt Feuer 
von fich! 

Der Dichter lachte herzlich. Ja, ſagte er, ſonſt 
hätt' ich die Heimath wohl ſchwerlich wieder geſehen. 
Aber — er blieb auf einmal ſtehen und nahm den 
Freund am Arme — aber ſagteſt du nicht daß du 
mir aus beſonderer Duelle etwas Angenehmes mit— 
theilen könneſt? daß du eben auf dem Wege zu mei— 
nem Bater ſeyeſt? 
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Sreylih! ih Eomme ja von Hohenheim! 

Bon Hohenheim? warum haft du mir denn das 
nicht gleich gefagt? 

Du ließeſt mih ja gar nit zu Worte kom— 
men. Ih Habe ed aud Herzog Karl's eignem 
Munde — 

Du haft den Herzog geſprochen? rief der Dichter 
mit der liebendmwürdigften Lebhaftigfeit: D fage mir, 
wie fandft du ihn? was ſpricht er? 

„Viel Genie, das muß ich jagen, viel Genie!“ 
fagte er als vie Rede auf dich Fam. Und als ich 
ihn verfiherte dag du feiner Erziehung und feiner 
früheren liebevollen Geſinnungen gegen dich dankbar 
gedenfeft, fo rief er: „Sch fage, da thut er wohl 
daran!! Wie ih nun mit Vorfiht an den Haupt- 
punct gelangen wollte unterbrad er mi: „Ich weiß 
ihon! Er hätte nicht nötbig gehabt fih in Seil- 
bronn vor Anfer zu legen: er Fann ruhig fommen 
und bleiben fo lang es ihm gefällt.” Er erfundigte 
fi) wiederholt nad) deinen Lebens- und Arbeitöplanen 
und ſchloß endlich: „Sa, ja! der Mann hat fich recht 
notabel gemacht.“ 

Und wie haft du ihn jelbft gefunden? 

Um es gut fhmabifh zu jagen, er gefällt mir 
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nit. Ich ſah ihn geftern auf einer Jagd bey Nür- 
tingen, wo er mich einlud nad Hohenheim zu kommen. 
Da faß er io flattlich und aufrecht zu Pferde wie in 
feinen beften Tagen. Heute aber, im Zimmer, Fam 
er mir ganz anderd vor: er füßte fih, gebückt und 
verfallen, auf den Stod, und ald der gebieterijche 
Mann endlih der Gicht nachgeben und fich jegen 
mußte, da konnt' ich die Rührung kaum bezwingen. - 
Er war gütig, ja ich darf, fagen liebreich gegen mid. 
Es war mir ald ob ich ‘meinen alten Ephorus ;in 
Tübingen beſuchte; denn, die paar Soldaten abge⸗ 
rechnet, wars nicht anders als ob ich zu einem Pri— 
vatmann gekommen wäre. Auch wohnt er ſehr be— 
ſcheiden in der Meyerey, und nicht in dem prächtig 
ausgeſtatteten Schloſſe, das er wie eine Chriſtbe— 
ſcheerung ſpart. Ich kann dir nicht beſchreiben wie 
wehmüthig dieſer Beſuch mich geſtimmt hat. Sein 
Alter iſt einſam und freudenlos. Selbſt fein Lieb— 
lingskind, die Akademie, macht ihm keine Freude 
mehr: fie nährt revolutionaire Ideen, und es iſt 
nicht lange her daß ſte ihn wegen einer warnenden 
Rede förmlich ausgepfiffen haben. 

Wie? rief Schiller: darüber muß ja ſelbſt der 
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Verfaſſer der Näuber erfchreden! Und er Hat nicht 
mit dem Donnerkeil vreingefhlagen ? 

Nein, jagte Heinrich: er warf ihnen einen ein- 
zigen Bli zu, und verließ das Inflitut, dad er 
jeitvem felten mehr befucht. Wie es mich erichütterte 
ven folgen Mann fo reden zu hören! 

. Geht die Welt unter? rief der Dichter. Sole 
Befenntnijje hat dir Herzog Karl gemacht? 

Nein, das mit vem Auspfeifen hat er mir nicht 
geſagt, aber es hätte wenig dazu gefehlt. Er Elagte 
ziemlich offenherzig, denn mein Anblid und die Er- 
innerung an alte Zeiten hatte ihm das Herz weich 
gemacht. „Ihr hattet Doch noch ein wenig Pietät,“ 
jagte er: „aber die heutige Jugend ift lieblos und 
undankbar.” 

Die Akademie, jagte Schiller: hat ihren Zweck 
erfüllt; fie wird ſich ſchwerlich mehr Tange halten 
fünnen. Nicht den militairifhen Zwang tadle ich, 
denn er führt, wie ich aus eigner Erfahrung weiß, 
auf den nächften Wege zur Sreyheit, und ift im 
Ganzen weniger despotiſch als die in manden Er- 
ziehungsanftalten jetzt beliebte jogenannte humane 
Behandlung; ed find vielmehr vie Principien mit 
welden fich die Zeit nicht mehr vertragen fann. Aber 
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unberechenbare Wirkungen und einen weſentlichen 
Einfluß auf die Fünftige Entwicklung unfres öffent- 
lihen Lebend hat dieſes Inftitut gehabt. Hier wurde 
zuerfi der Geift der Abfonderung, der oberflächliche 
Hochmuth der obern und der feheue Troß der niedern 
Stinde gebrochen, und im furdtlofen Umgang mit 
adeligen, fürftlihen Böglingen und mit dem gefrön- 
ten Stifter lernten die jungen Leute dad Menſchliche 
für menſchlich anfehen, eine aufrechte Haltung an- 
nehmen und dad Weſen ver Welt mit friſchem keckem 
Griff anfaffen. Nach den taufend Gegenden die fie 
hergejendet Famen fie mit diejer unfchäßbaren Aus— 
ftattung wieder hinaus; fle haben fie als Männer 
bethätigt und verbreitet, und wenn auch das In— 
ftitut, defien Form an einer Perfünlichkeit hängt, 
ohne Zweifel mit dieſer zufammenfallen wird (denn 
welcher folgende Regent wird den Director oder 
Ephorus zu machen Luft haben?), fo wird fein Same 
doch in ganz Teutichland und noch weiter hinaus 
fortwirfen, ja die Gefinnungen felbft die jetzt, in’ 
jugendlicher Ueppigfeit aufſchießend, die Anftalt ver- 
iwirren und den Stifter verlegen, fie find großen- 
theils Wirkungen eben dieſer feiner Akademie. Ich 
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hätte ihm vor dem Untergang jeiner Sonne das mit 
anzujehen erjparen mögen. 

Er fühlt ſich verfannt, fuhr Heinrich fort. 
„Wenn ich einmal nicht mehr bin,“ fagte er zulegt, 
„dann werden fie einjehen was ich alles gewollt und 
wie gut ichs gemeint habe.“ 

D das hereinbrechende, das überwältigende Al— 
ter! rief der Dichter aus. Wie verräth es fih in 
dieſer Beichte, die mich aufs Tieffte überrafcht! 

Auch ihien er zu fühlen, fagte Heinrich, daß 
er fih zu weit herauögelafien habe; er brach auf 
einmal ab, der alte Götterblig fuhr über feine Miene, 
er richtete fih Hoch im Seffel auf und entließ mid) 
mit einem barjhen „Nun adieu!* 

Da kann ih ihn ganz jehen und Hören! rief 
der Dichter. 

Zuvor hatte er mir noch einen Spaziergang 
durch den berühmten Park erlaubt, und mich aufge- 
fordert die Grabſchrift zu leſen, die der Eremit jeit- 
dem erhalten Hat. Ich durchwandelte den Garten, 
des Dergangenen eingedenf, mit feltiamen Gefühlen, 
und fand das merkwürdige Epitaphium, das ich aus- 
wendig behalten habe und dir, wenn du ed hören 


magſt, wiederholen Fann. 
Schillers Heimatbjahre 11. Thl. 33 
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Sag’ an! verſetzte der Dichter. 

„Sreund, ich genoß die Welt, genoß fie in 
ihrer ganzen Bülle. Ihre Reize rißen mid dahin. 
Blindlings folgte ih dem Strome Gott! weld ein 
Anblick ald mir die Augen aufgingen! Tage, Jahre 
flogen dahin und des Guten ward nicht gedacht. 
Heucheley, Falſchheit vergötterten die niedrigften Hand— 
lungen, und der Schleyer ver die Wahrheit bedeckte 
war wie ein dunkler Nebel, ven die ftärkften Strahlen 
der mwohlthätigen Sonne nicht unterbrüden Eonnten. 
Was bleibt mir übrig? Freund, diefer Stein bevede 
mein Grab und damit alled Vergangene! Herr! wache 
du über meine Zukunft!“ 

Schiller jchwieg nachdenklich. Unter dieſen Ge- 
jprächen waren fie zu dem elterlihen Haufe des 
Dichterd gelangt, deſſen Vater dem Herzog während 
der Flucht und Abmejenheit ded Sohnes jeine Gärten 
und Pflanzſchulen treulich gehütet Hatte. 
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Mein Freund und Lehrer! 

Mein theurer Graf! 

So riefen auf einem Spaziergang außerhalb 
der Reſidenz zwey Männer einander an, von denen 


u WIE 


der eine aus dem Wagen jprang und den andern jo 
ungeftünm in die Arme faßte, daß er die beiden Kin— 
der die dieſer mit fich führte beynahe über den Hau- 
fen geftoßen hätte- 

Sind Sie es wirflih, Freund Roller? O wie 
geht mir dad Herz auf! wie treten mir jene wunder— 
baren Zeiten wieder lebendig vor die Seele! Wie, 
und Sie jchweigen? Kein Wort von Ihr? Keine 
Frage? Es gab eine Zeit wo Ihnen Laura nicht jo 
gleichgültig war. Oder glaubten Sie mich ſchonen zu 
müſſen? 

Ich bin gewohnt ſtillſchweigend über Gräber 
wegzugehen. Seit ich wieder in der Heimath bin, 
hab' ich faſt nur Blätter nachzuzählen die aus mei— 
nem Lebenskranze gefallen find. Und jo muß ih 
nun auch Ihnen begegnen! 

D mein Freund! vief der Graf: wenn ich es 
vermöchte Ihnen mein Leben mit biefem feenhaften 
Weſen zu ſchildern! Da reicht Feine Beichreibung 
aus! Ih war unglüdliih glücklich. Am glücklich— 
ften, jo jeltjam es Elingen mag, am glüdlichiten war 
ih bey ihrem Sterben. Sie gab mir den Abjchiens: 
fuß, den einzigen herzlichen den ih von ihr erhielt, 
und klagte mir daß fie im ſchwerem Irrthum und 
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Sram gelebt und nun ihr junges Leben hingeben 
müffe. Sie ftarb in meinen Armen, die Blicke vol 
Innigfeit auf mich gebeftet, und ich drückte jene 
MWunderaugen zu, deren Glanz au im Tode kaum 
verlöſchen mollte. 

Sp glücklich war ich nicht, erwiderte Heinrich 
mit mwanfender Stimme. Die Augen die für mid 
die liebſten waren in der Welt, ih konnte fie nicht 
zubrücen, fie jchloßen fih während ich ferne war, 
und ald ih Fam fand id nur ein Grab das mit 
noch weichen Hügel mir die jchnelle Veränderung 
alles Menſchlichen predigte. Was wir Schönes, 
Sreundliched, Herzerquickendes haben, es ift und nur 
geliehen, nicht unfer Freudeſüchtiges vergängliches 
Ih damit zu ergögen, fondern um den föftlichiten 
Inhalt Herauszuziehen und zu einer Gottesgabe für 
die Menfchheit, das ewige Gotteöfind, zu bereiten. 
Uber es dauerte lange Zeit bis ich mich wieder zu 
Lebenskraft und Thätigkeit ermannen konnte. Nun 
ift mir von einigen Jahren vol unausfprechlichen 
Glücks das Andenken geblieben, und viele Pfänver 
die e8 in Tieblicher Friſche erhalten. a 

Ihre Kinder! rief ver Graf. Er ſchloß fie in 
die Arme und Füßte fie. Was mir der Junge gefällt! 
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Komm, du Wildfang, gieb mir einen Kup! — Gr 
will nicht. Sehen Sie wie er mich troßig anfieht! 
wie ein kleiner Held! Der wird feinem Water no 
über ven Kopf wachſen. 

Er ift auch freyer erzogen, er gehört der Zu- 
funft an. 

Und das Mädchen? rief der Graf. Er hob fie 
auf und das Kind gab ihm willig einen Kuß. DO 
du unſchuldige Güte! fagte er. Sieht fie ihrer Mutter 
ahnlich ? 

Sie ſieht ihr ähnlich, und ich hoffe fie fol ihr 
ganz gleih werden. Da brauchts Fein Fortjchreiten 
durch Kampf und Irrthum: bey dieſem glücklichen 
Geſchlechte, dad mehr Hat als wir mit aller unjrer 
Hoheit und Freyheit erringen Eönnen, bedarf es 
immer nur derſelben ſchönen Herzendvollfommenbeit. 

Und Sie, mein theurer Freund? fagte der Graf 
indem er dad Kind nieberfegte: Was führt Sie bie- 
ber? Was haben Sie jest vor? Und wo haben Sie 
denn Ihre Prinzen? 

Sie find in Mannheim, erwiderte Heinrih. Ich 
bin ihnen vorausgeeilt um meine Kinder hier unter- 
zubringen. Sie werden mir bald nachfolgen und 
auch Ihren Hof befuchen. Ich bin im Begriffe mit 
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ihnen nach England zu gehen, es wäre denn daß 
und die Kriegsaſpecten in ven Weg treten jollten. 

England! rief ver Graf: da kann man freylich 
was lernen. 

Sa, fagte Heinrich, beſonders in vieler legten 
betrübten Zeit, um mit den Kirchenlievern zu veden. 
Man möchte aufhören ein Teutſcher zu feyn! Die 
Zeit ift auf lange vorüber, da wir andern Völkern 
Rectionen gaben. 

Dad war freylih eine fatale Lection voriges 
Jahr, fagte der Graf. Diele borrible Campagne 
(1792) wird und noch Horniſſen auf den Hals ziehen. 
Und wer muß dann immer am meiften Haar laſſen? 
Das arme Südteutſchland. Wir find verrathen und 
verfauft, alle8 im Namen des teutfchen Reiches, jener 
alten heiligen Babel die von ihren Prieftern nad 
Gefallen audgebeutet wird, und die Patrivten mögen 
raifoniren wie fie wollen, wir find gezwungen und 
mit Sranfreih im Einverſtändniß zu halten, jo lange 
mörberiiher Neid und heimlicher Verrath die Teutichen 
trennen. Man bört von fchönen Geſchichten die jet 
wieder angelponnen werden follen. 

Ih kann mirs denken, verfegte Heinrich. Ge— 
wiſſe Zeitungen reden feit einigen Tagen wieder jo 
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'entimental, und das ift immer das Zeichen dad Hör— 
ner und Pferdefuß hinter ſich bat. 

In der That! fagte der Graf: Wir find nicht 
io empfindfam, und darum merden wir auch von 
allen Seiten geſcholten. Egoiftiih, unteutfh! Ich 
muß immer lachen wenn ich folde Ausdrücke höre. 
Es ift natürlich, wenn die andern madiniren, daß 
ınan für feine eigne Haut zu forgen fuht. Der 
Herzog Hat mit großer Klugheit gehandelt wie er 
unter den vorliegenden Umftänden handeln mußte. 
Er hat die franzöfiihe Invaflon abgehalten, und jo 
lang er lebt wird fchwerlich ein unbehoſ'ter Gallier 
über ven Kniebiß fteigen. Ob dad nun teutf- ift 
oder nicht, das thut gar nicht? zur Sache. Uber ich 
frage: wer ift denn teutſch? 

Das ift dad Traurige, entgegnete Heinrih, daß 
man gar nicht mehr weiß mit wen mand halten ſoll, 
oder vielmehr daß der teutfche Genius ed mit keinem 
hält. Der ift jegt weit von und, er iſt bey dem 
alten Kaifer der tief im Berge fibt und auf jeine 
Raben wartet. 

Da mag er lange warten, fagte der Graf. An 
einen Tag wo Teutihland einmal ehrlich zujammen- 
halten wird glaub’ ich nicht mehr. 
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Doch! verfeßte der Prinzenhofmeifter: der Ge— 
danfe an unſre Vergangenheit giebt und Hoffnung 
und vielleicht noch. etwas mehr. 

Dennoch lernte Schiller- feinen Widerwillen gegen 
Stuttgart bezwingen. Bon Ludwigdburg, wo er mie 
einft der Herzog in ven Tagen feiner Ungnade reſidirte, 
kam er erft einige Mal mit dem Hofmedicus Hoven auf 
einen Abend herüber, und da diefem fein ärztlicher Be— 
ruf den Ausflug nicht oft genug geftattete, fo quartierte 
fich der Dichter endlich auf einige Zeit in der Haupt— 
ſtadt ein, obgleich als Hinterfaße, denn er wohnte 
außerhalb, am Wege nad ver Solitude, in einem 
Garten, und die Breunde Famen häufig, theils bey 
ihm, theild in Amaliens Haufe, theild bey andern 
achtbaren und Tiebenswürdigen Familien zufammen. 
Gaftfreundfchaft wurde damals in weit veicherem Maß 
als jeßt gegeben und genommen. Die Sitten und 
Rebendgewohnheiten waren nad den DBeyfpiel des 
Herzogs, der, wenn er zuweilen nit feiner Franzel 
nach Stuttgart Fam, das Eſſen von einem Traiteur 
um einen Ducaten bringen ließ, höchſt einfach gewor— 
den‘, und fo fonnte man, ohne fi wehe zu thun, 
ein paar gute Bekannte je öfter je lieber mit einem 
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Kruge Weind bewirthen, mochte dieſer nun in den 
Kriegäbergen oder in Uhlbach gewachlen feyn. 


Bon deinem Gaunerhäuptling, Roller, fagte in 
einer ſolchen Verſammlung Matthäus, der inzwiſchen, 
da er fich einige gelegentliche Ketzereyen auf der Kanzel 
erlaubt hatte, ind pädagogische Fach und, der un- 
mittelbaren Aufficht wegen, and Gymnaſium der Re— 
fivenz verfeßt worden war: von deinem Hannifel kann 
ich dir nachträglich ein paar Züge erzählen die dich 
vieleicht mit ihm ausſöhnen werden. Sch Ternte vor 
furzer Zeit feinen einftigen Beichtvater kennen, einen 
ſehr wadern Fatholiichen Geiftliden vom Bodenſee. 
Diefer hatte ihn auf einer Reife in feinem Kerker zu 
Sulz beſucht — die Localität wird dir bekannt feyn — 

Meiter im Tert! rief Schiller. 

— und vie es and Sterben ging, War das 
Oberamt fo tolerant dem Verurtheilten auf feine Bitte 
ausdrücklich ven Pfarrer vom See zu verfehreiben. 

Fürwahr ein ſeltnes Beyfpiel von Toleranz! 
rief Schiller. 

Sonſt — jagte Rapp, Schillers alter und 
Goethe’8 fypäterer Freund, (der Verfaſſer der geift- 
reichen Beihreibung des Gartens von Hohenheim) — 
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ſenſt benützt man ſolche traurige Gelegenheiten um 
Proſelyten zu machen und der entgegengeſetzten Con— 
feſſion einen Schabernack zu ſpielen. 

Und zwar geſchieht dieß auf beiden Seiten, fügte 
Dannecker hinzu. 

Nicht zu vergeſſen, warf Peterſen dazwiſchen, 
daß Sereniſſimus katholiſcher Confeſſion iſt, worauf 
das Oberamt nicht verſäumt haben wird unterthänigſte 
Rückſicht zu nehmen. 

Dem ſey wie ihm wolle, fuhr Matthäus fort, 
ebe ihm das Todesurtheil angekündigt wurde, fragte 
man ihn ob er nicht einen Geiftlichen begehre. „Lieber 
einen fhwarzen Hund!” antwortete er in feiner kräftigen 
Meile; Doch befann er fih bald darauf und jagte, 
ja, den fatholifchen Pfarrer der vor einiger Zeit bey 
ihm gemwefen, den möchte er wohl gerne haben. Man 
ließ den Geiftlihen kommen, und er hatte eine harte 
Nuß aufzufnaden. Der Sünder tobte und pochte; 
er behauptete er habe ein Ordensband flatt des Stricks 
verdient für feine Meriten um das Herzogthum, und 
der Mord den man ihm vorwerfe ſey vielmehr die 
Vollziehung eines rechtmäßigen Todesurtheils gewe— 
ſen. Der Beichtvater ließ ſich dadurch nicht anfechten, 
ſondern brachte ihn dazu daß er in ununterbrochener 


— 523 — 


Folge feinen Lebenslauf erzählte, und viele Autobio- 
graphie hatte eine Wirkung die mir von feiner ge- 
druckten befannt ift; denn der Zigeuner warf fi 
ald er geendet hatte auf feinen Blod nieder und rief: 
„Ah Gott, wie groß und viel find meine Miffetha- 
ten!“ — Ih will die Bekehrungsgeſchichte übergehen, 
obgleich fle jehr anziehend ift und einen Beweis gibt 
was: aud den Menjchen zu machen wäre wenn fie fo 
viel Liebe genößen als diejer Zigeuner in jeinen drey 
legten Rebenstagen im Umgang mit dem edlen Geift- 
lihen genofien hat: nur Eined will ich daraus er- 
zählen, was mich ganz unfäglich gerührt hat. Als 
ihn der Beichtvater eined Abends verließ, fing er an 
ſich bitterlich zu beklagen daß er nun gar nicht befite 
das er ihm zu einem Andenken geben fünnte, da er 
doch jo viele Mühe auf ihn verwendet habe. Da er 
von diejen Gedanken nicht abzubringen war, jo jagte 
ihm endlich der Geiftliche, das angenehmfte Gefchent 
werde ihm das ſeyn wenn er auf dem eingefchlagenen 
Meg verharre und namentlich gegen die lutheriſchen 
Pfarrer die ihn Hinauszubegleiten Haben fich mit ge- 
bührender Sanftmuth und Beicheivenheit betrage. 
Dadurh war aber das Teivenfchaftliche Beichtkind 
nicht beruhigt, das ihm, ald er wienerfam, mit hei« 
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terer Miene entgegenrief: „Nun hab' ich etwas, mein 
lieber Vater, das ich dir geben kann!“ — Er hatte 
fich eine Menge von ſeinen langen ſchwarzen Haaren 
ausgeriſſen und durch ſeinen Sohn in ein Kränzchen 
flechten laſſen. 

Wie ſchön! rief Heinrich. 

Das iſt ächt menſchlich! das iſt Licht durch Schat— 
ten! ſagte Schiller. Aber, wenn ich Sie recht ver— 
ſtanden habe, den letzten Gang mußte der Zigeuner 
mit andern Geiſtlichen machen? 

Verſteht ſich! erwiderte Matthäus: die Toleranz 
hatte ihre Grenzen. — Der Zigeuner brachte ſeinen 
geiſtlichen Vater durch die Beſorgniß der Proſelyten— 
macherey in großes Gedränge, und dieß war auch 
bis zum Augenblick der Hinausführung das einzige 
Bedenken das ihm nicht benommen werden konnte, 
bis er endlich von ſelbſt auf ein merkwürdiges Mittel 
verfiel. Sein geiſtlicher Liederſchatz umfaßte zwey 
Lieder, eines auf die Mutter Gottes von Einſiedeln 
und eines auf den heiligen Wendelin. Dieſe wollte 
er anſtimmen, wenn ihm die lutheriſchen Pfarrer gar 
zu hart zuſetzen würden, und ſein Beichtvater, dem 
bier nad) vielen Gegenreden und Verſicherungen end— 


U der Baden ausging, wußte nicht? dawider ein- 
zuwenden. 
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Nun, und hat er von feinen Liedern Gebraud 
machen müfjen? fragte Rapp. 

Befehrungsverfuche find nicht vorgenommen wor= 
den; aber draußen, ald feine Geführten die Leiter 
bejtiegen und ihm das Waller an vie Seele ging, 
da bob er doch eind von den Liedern mit lauter 
Stimme an, was natürlich der verfammelten Menge 
zu erbaulihen Mißverſtändniſſen Anlaß gab. 

Und der katholiſche Beichtwater? fragte Schiller. 
Der durfte nicht mit hinaus? 

Der ftand, wie fie mit einander verabredet hat- 
ten, unter dem Volke, ver Leiter gegenüber. Der 
Zigeuner, als er fie befteigen mußte, wendete fich 
gegen ihn, der Geiftliche erhob die Arme und ertheilte 
ihm dur ein bewußtes Zeichen die Todesweihe jei- 
ner Religion. 

Wie liebenswürdig Hier ſich Dieje ‚Kirche zeigt' 
rief der Dichter. 

Fa, jagte der vormalige Pfarrer vom Schwarz: 
walde, von ihr gilt wörtlih was im Evangelium 
gejagt ift: Sie hat viel geliebet, darum ift ihr viel 
verziehen. 

Dieie Eigenſchaft, ſagte Rapp, hat immer die 
unterdrückte Confeſſion. | 
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Was für eine Keberpredigt, fragte Heinrich fei- 
nen alten Freund Matthäus, Hat denn dich eigentlich 
von der Kanzel gejtürzt? 

O dad war nur vorgefchoben, verfeßte dieſer. 
Der Hauptgrund war eine Vergleichung zwiſchen ver 
katholiſchen und proteftantiichen Kirche, die ich bey 
einem geiftlichen Eſſen auftifhte, und die mir der 
Special nicht verzeihen Eonnte. 

Und welde? 

Ich verglich die Fatholiihe Kirche mit einer 
ſchwachen aber liebenden Mutter, und die andre mit 
einer ledigen Tante, fireng, geſcheid, bey Jahren, 
und mit dem fharfen dogmatifhen Zug um ven 
Mund. 

Tie andern lachten. Yürwahr ein Einfall, jagte 
Heinrich, für den du verdienteft an den Pranger ge- 
ftelt zu werben! 

Ihr liebt es, begann Zumfteeg, der etwas jpä- 
ter zur Gefellihaft gefommen war, und Schiller 
liebt es insbeſondere, Kleine Charafterzüge, ſelbſt 
Anekdötchen zu hören, wenn file zugleich etwas Ale- 
gorijches an fi haben, oder um mich meinem Fach 
gemäß audzudrüden, wenn fie andre Töne und Me- 
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lodieen mit ankflingen laffen. Nun will ih euch et- 
was vortragen dad vielleicht dieſe Eigenſchaft hat 
und und eine ganze wohlbefannte Epoche in einem 
fleinen Spiegel zeigen wird. 

Sag’ dein Sprüdel und theil’8 und mit! rief 
ver Dichter. 

Wohlan! ſprach Zumſteeg. Ihr wißt alle von 
des Herzogd früheren Bejuchen in Tübingen, wie er 
fih als Rector magnificentissimus nod neu war 
und feine Neven hielt. Damald Hatten etliche Ma— 
gifter einen Kleinen Klubb wo fle einander Gedichte 
vorlafen — 

Aha! ſagte Schiller mit einem ſchalkhaften Blid 
auf den Dilettanten den wir ſelbſt einige Mal auf 
dem Pegafus ertappt haben. 

Kein, nein! rief Heinrih: zur Zeit jener Be— 
ſuche war ih noch nicht immatriculirt. 

Nun begab es fih, fuhr Zumfteeg fort, daß 
ein jolcher Magifter eines Abends ein Gedicht vor- 
trug, welches anfing: „Tyrann, herab von deinem 
Thron!” Ich brauche nicht zu fagen gegen wen es 
gerichtet war, — und daß es den raufchenpften Beyfall 
fand unter den jungen Geiftern, daß ed auf der 
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Stelle abgeſchrieben oder gar auswendig gelernt wurde, 
das verſteht ſich ohnehin von ſelbſt. 

Die beiden Freunde wechſelten komiſche Blicke 
mit einander. 

Zwey Tage mochten etwa vergangen fenn als 
im Stipendium ein berzoglicher Zaufer erſchien, mit 
dem Vermelden, der Herr Magifter NN. habe fich alio- 
gleich zu Sr. Herzoglichen Durchlaucht zu verfügen. 
Der Magifter und Dichter warf fih in jeine raben— 
ſchwarze Galatracht und erftieg den Schloßberg ohne 
zu wiffen was ihm dieje Ehre verfihafft habe. Er 
wurde aber bald belehrt als ihm der Herzog mit den 
Worten entgegentrat: „Mein lieber Magifter, Ich 
habe vernommen daß Er ein jehr guter Declamator 
ſey. Alſo declamir' Er mir mal was!” — „Gnä— 
digfter Herr, es fällt mir im Augenblicke nichts bey 
was Ewr. Durchlaucht würdig wäre.” — „So will 
Ih Ihm was geben.” — Der Herzog nahm von ei— 
nem Tiſchchen ein Blatt dad er ihm hinreichte. Der 
Magifter aber, als er nur die erften Worte angefe- 
ben hatte, glaubte in den Boden finken zu müſſen, 
denn fie lauteten: „Tyrann, herab von deinem 
Thron!” — Der Herzog fah ihn eine Weile mit 
durhbohrenden Augen an, und dann entwidelte er 
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jene Beredſamkeit, ich fage jene Beredſamkeit! Es 
wird ja wohl kaum einer unter und jeyn, der fie nicht 
auf eine oder vie andre Weile Eennen gelernt hätte. 
„Schämt Er fih nicht, rief er zulegt, Sein Talent, 
das Ihm die gütige Borfiht zum Wohl ver Men- 
fhen geliehen Hat, auf eine jo abſcheuliche Art zu 
mißbrauden, um die Ihm von Gott eingefegte Obrig- 
feit zu verunglimpfen und bey den Menjchen jchlecht 
zu mahen? Wäre ed nicht beffer diefe Gabe jo zu 
verwenden wie ed Sein jegiged Studium und Gein 
fünftiger Beruf erfordert? Aber es ift freylich leichter 
ſolche elende Berjeleyen zu fabriciren ald eine tüchtige 
Previgt hervorzubringen, wodurd die Menfchen gebei- 
jert werden. Dad wird er fich nicht getrauen!“ — Er 
hielt inne, und der Magifter, in der Heberzeugung daß 
ed nun ſchon einmal um den Kopf gehe, erwiberte dreiſt: 
„Gnäpigfter Herr, ich getraue mird doch.“ — „Was, 
Er getraut ſichs?“ — „Sa, Um. Durchlaucht!“ — 
„Geh' Er Hin, das andre wird nachfolgen.“ — Der 
Magifter Hatte fih an jeinem Pult noch nit ganz 
zurechtgejeßt ald bereitd ein zweyter Trabant berein- 
fam und ihm einen Predigttert vom Herzog bradte. 
Zur Vorbereitung war ihm feine Zeit vergönnt, 


denn ſchon wurde dad gejamte Stift zulammenberufen, 
& dhiller’8 Heimatbjahre. III. Thl. 34 
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und der Herzog Fam, feine Sranzel am Arm und 
fein ganzes Gefolge Hinter fih, in ven Klofterhof 
bereingeftiegen. Der Magifter eilte auf die Kanzel 
in der alten Klofterfapele und predigte was das 
Zeug hielt. Dad war ihm gerathen! Denn als er 
fertig war und abgehen wollte, verließ der Herzog 
unten feinen Stuhl, trat ihm wie er von der Kan— 
zel Herunterfam entgegen und empfing ihn in feinen 
Armen: „Mein lieber Magifter,” rief er, „es ift 
alles verziehen!" Er zog ihn jogleich zur Tafel und 
jagte ihm am Schluß verfelben: „Ich erfahre fo eben 
daß eine von den beften Pfarren aufgegangen ift. 
Er fann fih drum melden‘ Nun war ed wohl 
billig Daß ihm der junge Pfarrer, dem ſo unerwar- 
tet ein erledigter Dienft in die Hände gefallen war, 
auch feinen Thron dagegen ferner nicht mißgünnte. 
Der Hof reidte von Tübingen ab, und der Magifter 
laborirte an der aufgetragenen Bittfehrift, ald auf 
einmal etwad noch Unerwartetered erfchien, nämlich 
ein Reſcript des Conſiſtoriums. Darin fand ge- 
fhrieben: man Habe in Erfahrung gebradt daß 
Sereniſſimus dem Magifter NN. die Pfarre NN. 
angeboten habe: man gebe Magistro wohl zu beven- 
fen ob er dieſen verfaffungswidrigen Weg zu feinem 
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Fortkommen einſchlagen und die Gnade von zwey 
Augen der Gnade von ich weiß nicht wie vielen — 
meine Geſchichte hat ja kein ſtatiſtiſches Intereſſe — 
vorziehen wolle. Der junge Magiſter ſchlug in ſich 
und hörete auf die Stimme Samuelid. Da er es 
nun unterlafien hatte fih um den Dienft zu melden, 
jo wurde er zum Herzog berufen, der eben damals 
in Stuttgart war. Der Herzog fragte ihn warum 
er nicht eingefommen ſey. Der Magifter jagte er 
babe fih zu jung und unerfahren gefühlt, unv 
was vergleihen Ausreden mehr waren. „Ah was!“ 
rief der Herzog und Elopfte ihn auf die Schulter: 
„meint Er, ich hätte meine gelben Vögel bier nicht 
auch feifen hören?” 

Seine gelben Vögel? rief Schiller verwundert. 
Was meinte er denn damit? 

Seine Gonfiftorialräthe nennt er jo, antwortete 
ihm Peterſen, und die ganze Geſellſchaft brach in 
ein unauslöſchliches Gelächter aus. 

Das alſo war deine Geſchichte? fagte Schiller. 
Sie ift noch nicht zu Ende, verjeßte Zumfteeg. 
Ein Vierteljahr nachher Fam ein zweytes Mefeript 
vom Conſiſtorium, des Inhalt3, da bejagter Magi- 
fter fih ald einen gehorfamen Sohn der Kirche be- 


— IR — 


wieſen habe, ſo ſolle ihm hiemit unverholen ſeyn 
daß jetzt ein andrer nicht minder einträglicher Pfarr— 
dienſt erledigt ſey und daß er ſich um dieſen melden 
könne. Er meldete ſich und erhielt den Dienſt. Es 
fügte ſich aber daß dieſe Pfarre nicht weit von Ho— 
henheim entlegen war, wo der Herzog ſpäter fein 
Hoflager aufihlug. Er Hatte vem Pfarrer, mit dem 
er bier wieder zuſammentraf, die erfte Beleidigung 
und ven jpätern Ungeborfam vollig vergeflen und 
vergeben und fand immer größern Gefallen an ihm, 
ſo daß er zulegt eine befondre Glocke auf fein Schloß 
machen ließ, veren einzige Beflimmung war ven 
Pfarrer wenn er feiner begehrte nad) Hohenheim zu 
rufen. Gleihe Gunft erlangte diefer bey der Her— 
zogin; ja fie machten manches wohlgefinnte Complot 
mit einander gegen den Herzog, und benützten ihren 
Einfluß auf ſein Herz um Blitzableiter gegen ſeine 
ſchnell auflodernde Leidenſchaft zu errichten, indem 
ſie, gemeinſam aber anſcheinend zufällig, ſeinen kei— 
menden Argwohn oder Groll gegen einen Menſchen 
im Voraus durch löbliche Züge die fie ihm von 
dieſem erzählten umzuſtimmen und abzulenken wuß— 
ten. — Sollte nun meine Geſchichte das nicht gehalten 
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haben was ich von ihr veriprad, ſo könnt ihrs nur 
meiner Erzählung zuichreiben. 

Du ſollſt für deine Geichichte bedankt jeyn, jagte 
Schiller: nur vermiffe ich einen Schluß vabey. 

Lebt diefer Pfarrer noh? fragte Heinrich. 

Ja wohl! erwiderte Zumfteeg und nannte den 
Namen des Mannes und jeined Orts. 

Den kenn' ih noch von Tübingen ber! rief 
Matthäus, und glaube mih auch zu erinnern daß 
ihon damals etwas von feinen poetiihen Abenteuer 
verlautet hat, das er wohl Grund haben mochte ge- 
beim zu balten. 

Ih ſehe, nahm Beterjen das Wort, ich jehe in 
diejer ganzen Geſchichte nichts als einen Wechjel von 
Eleinen Tyrannenlaunen; denn hätte der Herzog den 
feften Grundſatz gehabt mit allen Berfafjern von 
Schmähgedichten jo zu verfahren, jo wäre Schubart 
nicht zehn Jahre auf dem Aſperg geſeſſen. Mic 
wundert überhaupt wie man dieſem Herzog irgend 
etwas Gonjequente® oder Charaftervolled unterlegen 
mag. Er ift heute jo, morgen fo. Er giebt fi 
das Anſehen eines Protector der Kunft und Wiſſen— 
ſchaft, und was hat er für dieſe Erkleckliches gethan? 
Ja, es ift ihm nicht einmal Ernft damit: ich weis 
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beſtimmt daß er zu einem unſrer erſten Maler, der 
noch als Akademiſt dieſen Beruf erwählen wollte, 
geſagt hat: „Schämt Er ſich nicht, Er, ein Regie— 
rungsrathsſohn, Maler werden zu wollen?“ Das 
heißt nun doch die Kunſt mit der Hefe des Pöbels 
zuſammenwerfen! 

Die Widerſprüche ſeiner Perſönlichkeit und ſeiner 
Erziehung, ſagte Schiller, ſind ihm mitunter über 
den Kopf gewachſen. Gleichwohl läßt ſich nicht läug— 
nen daß ſeinen oft verworrenen Aeußerungen etwas 
Nachhaltiges und ein anerkennenswerthes Streben zu 
Grunde liegt. Wie ſehr dieß namentlich von ſeinen 
Bemühungen für die Akademie geſagt werden darf, 
das kann ich nicht oft genug wiederholen. 

Dieſe Akademie, rief Peterſen eifrig, war von 
jeher nichts als ein Spielzeug ſeiner unbändigen 
Eitelkeit. Das Schickſal ſo vieler Akademiſten nach 
ihrem Austritt beweist das am deutlichſten. Vorher 
hatte er ſie ſeine Söhne genannt und mit ſalbungs— 
reichen Reden gehätſchelt; nachher behandelte er ſie 
als Sklaven und manche ließ er ohne Anſtellung 
. bulflos in die Welt gehen. Sein Benehmen glich 
auch hier einer befriedigten Leidenſchaft vie ſich nicht 
weiter nach ihren Früchten umfieht. Der Grund- 
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zug ſeines Weſens ift Eitelfeit, und ein Hochmuth 
der über den flebenten Himmel hinausreicht. Go 
weiß ich zum DBeyfpiel ganz gewiß daß Karl im 
Wahne lebt, er werde nicht wie andre Menſchen ein- 
zeln dahinſterben, fondern erft bey einer allgemeinen 
Gonflagration, bey einem Cinfturz des Weltgebäu- 
des, vom Schauplag abtreten. 

Wie geht e3 denn jet mit feiner Geſundheit? 
fragte Matthäus. 

Er ift Frank, antwortete Rapp. 

Gefährlich ? 

Dad nicht, erwiderte Zumfteeg, aber er ift hart 
von der Gicht geplagt. Seit der lebten Jagd Hat 
er Hohenheim nicht verlaffen. 2 

Peterſen, fagte Schiller zu Roller, während die 
andern über den Gefundheitözuftand des Herzogs 


ſprachen, Peterſen ift unerfreulih geworden. Ich F 


laff’ es mir gefallen wenn man dad Princip haßt, 
aber wenn man fo alle Liebe gegen die Perfonen 
aufgiebt, fo fann man zu feinem reinen Urtheil und 
productiven Anfhauen mehr Eommen. Ihm wäre 
befjer geweien daß er hinaus und in der Welt ber- 
umgeftoßen worden wäre mie ih; überhaupt droht 
den Schwaben die ganz zu Haufe bleiben eine ſchwere 
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Krankheit: das behagliche Verſauern. Er ift jehr 
zurücgeblieben. Ich hab’ ihm, daß ich fo jage, das 
Gewehr viftirt: er iſt ein Hleinlicher Notizenträmer 
und lieblofer Euriofttätenhaicher geworben, während 
er wohl die Gabe gehabt hätte etwas Ganzes her- 
vorzubringen. 

Da ih auch in der Akademie geweſen bin, jagte 

Heinrich laut, ald die andern fill geworden waren, 
jo wird ed mir erlaubt feyn etlihe Worte davon zu 
reden. Ich will gerne zugeben daß die Eitelfeit des 
Herzogd eine große Rolle dabey gefpielt hat; aber 
Eitelfeit ift eine Aeußerung die gar wohl aus einer 
edleren Duelle fließen kann. 
Und daß, unterbrah ihn Schiller, daß der 
Herzog dieſen Fehler an ſich wohl erkannte, das 
fieht man aus dem Eifer womit er ihm bey feinen 
- Höglingen auf jede Weiſe entgegenarbeitete. Ich 
weiß dad von mir felbft: eine meiner frühften Ab- 
bandlungen war von den DVorftehern zum Drud 
beſtimmt worden, der Herzog aber verjagte ihr viele 
Auszeihnung, weil fle, wie er fürchtete, der Jugend 
des Derfafferd gefährlich werden und ihn zur Eitel- 
feit verführen Eünnte. 

Da Haben wird! rief Peterfen lachend. Ganz 
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der Tyrann der feinem andern Urſache und Aus- 
übung derfelben gönnen will, weil er die Eitelkeit 
unter feine Regalien rechnet. 

Und ich jage dir, rief Schiller, er hatte einen 
beſſern Grund! Er wollte jeine Zöglinge vor jeinen 
eigenen Fehlern bewahren. Daß er dieß manchmal 
übertreiben mußte liegt ganz in ver Natur der Sache. 

Um auf meine Rede zurüdzufommen, fuhr 
Heinrich fort, jo will ih euch, die ihr faft alle die 
Akademie durchlaufen habt, an den unermüdlichen 
Eifer, an die ſtets nachdenkende Sorgfalt erinnern, 
womit der Herzog Tag und Nacht feine Anftalt ge- 
leitet bat. ine Mutter die ihre Kinder hebt und 
legt und trägt, fie kann nicht unverproffener jeyn 
als er. Wahrlich, das ift feine bloße Sache ver 
Eitelkeit! Eitelkeit nimmt einen raſchen Anlauf, und 
fehrt fich jchnellgelüttigt von ihrem Gegenftande wie- 
ver ab. Wenn es aber doch Eitelkeit geweſen ſeyn 
fol, nun ja! jo will ih fie von nun an unter die 
erlaubten Fehler zählen. Die Eitelfeit vie etwas 
bervorbringt ijt einer von ven Angeln die die Welt 
bewegen. 

Das wird man fpäter noch beſſer erkennen, 
jagte Danneder: denn wie jol die Akademie einmal 
ohne ihn beftehen? 
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Dafür ift ſchon geforgt, fagte Rapp: fein Bru- 
der Ludwig hat ſich beftimmt ausgeſprochen daß er 
fie gleih bey feinem Regierungsantritt aufheben 
werde. 

Damit wird er feinen Bruder Karl ind bellfte 
Licht ſetzen, rief Schiller, und deſſen ganze Regierung 
dazu! denn von diefer gilt ed eben fo gut was unfer 
Freund von der Akademie geſagt hat: Eifer und 
"Sorgfalt bey Tag und Naht! Der Herzog ift einer 
der ſelbſtändigſten und felbftthätigften Negenten die 
jemald einen Thron befeffen haben. Er nimmt fi 
der Rechtspflege aufs Eifrigfte an, und ift voll 
Fleiß, Aufſicht und Energie in den Regierungsge— 
ſchäften. 

Das iſt wahr, ſagte Peterſen. Er nennt au 
jeine geheimen Räthe nur feine Couvertmacher. 

Herzog Karl, fuhr Schiller fort, hat ein entſchie— 
dened Talent zum Negieren. Ihm ift jener feltene 
Blick verliehen, zu erkennen was das Land und die 
Zeit erfordert, und in manden Puncten war da 
Recht in jenem Proceß mit der Landichaft auf feiner 
Seite, fo fehr verfelbe auch durch des Herzogs An— 
griffe auf die Verfaffung und durch Montmartin’s 
Ihändlihe Ausbeutung feiner Launen "und Leiden— 
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ihaften begründet war. Sch wiederhole ed, er hat 
Talent und Erfindung, und das viele Gute was 
feine Regierung dem Lande gebracht rührt faft ohne 
Ausnahme von ihm jelbft und nicht von feinen 
Räthen ber. 

Einen löblichen Einfall fenne ich menigftens, 
jagte Beterien, auf den er von jelbft gekommen ift. 
Er will zu feinem fünfzigjährigen Jubilaum, das in 
wenigen Monaten bevorfteht, allen mittleren und 
niederen Beamten die Gehalte aufbeffern. Das wird 
ald eine große und gerechte Wohlthat empfunden 
werden, obgleich der Gedanke gewiß mehr aus Schim- 
merjucht ald aus Wohlwollen entjprungen ift. 

Und wär es auch fo! rief Schiller: in Staats— 
sahen hat niemand nach den pſychologiſchen Quellen 
zu fragen. 

D doch! verfegte Peterfen: zum Beyipiel wenn 
dieje pſychologiſche Urſache Schul ift daß etwas 
Uebereiltes und Unaudführbared vorgenommen wird, 
was menigjtend bey vielen andern Projecten des 
Herzogs der Fall geweſen if. Er ift ein ewiger 
PBrojectenmacher. 

Diefer Vorwurf läßt fih nicht ganz ablehnen, 
fagte der Dichter: aber es ift der Vorwurf aller 
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Srfinvungsreihen Köpfe. Mander fann unverftan- 
den durchs Leben geben, feine Zeit und ſeinen Mann 
verfehlen. Manche auch von den mißlungenen Pla— 
nen ded Herzogs waren trefflih, aber er war in der 
Ausführung haftig, gewaltſam, er hat nicht die Natur 
vorher um Erlaubniß gefragt. 

Da bat ihm jener Färber von Calw eine gute 
Xection gegeben, fiel Zumfteeg ein. 

Wie fo? 

Ah, ich glaubte die Geſchichte ſey allbekannt! 
Der Herzog reitet durch Calw, an einem Färber 
vorbey, der eben an feinem Keſſel beſchäftigt ift, und 
mit jener Art die Leute anzurufen und zu neden 
fragt er ihn: „Färber, ich jag’, kannſt du mir 
meinen Schimmel blau färben?” — „Sa wohl, Ihr’ 
Durchlaucht, wenn er 's Sieden vertragen kann.“ — 
Das ift, däucht mir, auch eind von den Anekdötchen 
die etwas Allegoriiches an ſich haben. 

Fürwahr! fagte Schiller lachend — ver alte 
Fritz hat ihn ganz richtig beurtheilt. Für ihn wäre 
ein größeres Neih mehr geeignet geweien. wo er 
mehr nur zu erfinden und anzugeben gehabt hätte, 
mit Händen genug zur Ausführung, ald viejes Kleine 
Ländchen, mo alles jo nahe zujammengeht und wo 
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er immer angereizt wurde im @inzelnen mit linge- 
duld die voreilige Hand anzulegen. Man fann wohl 
von manchen Fällen jagen daß es ihn gefitelt habe 
das Gras wachſen zu feben; und es ift nicht dat 
Einzige was er fih nachjagen lafien muß, als Re— 
gent und noch mehr ald Menſch. Aber jeine großen 
Fehler waren größtentheil® Fehler der Zeit vie ihn 
geboren hat, und jeine großen Eigenjchaften haben 
von den Mängeln feiner überhohen Geburt und fei- 
ner schlechten prinzenmäßigen Erziehung nicht gan; 
unterprüct werden können. Er ift ein glänzendes 
Beyiviel daß es nicht gut ift die Gewalt und die 
Verantwortlichfeit in die Hände Eined Mannes zu 
geben. Und dennoch, wenn ich heute die Kunde von 
jeinem Hinſcheiden bekäme, denn er ift Franf und alt, 
ich würde fagen: Er Hat den Thron beftiegen und 
verlafien beides zu frühe für ſein Land. 

IH muß mi wundern, fagte Peterſen, wie 
unfer Dichter von dieſem Herzog fpricht, der ihn 
gleihgültig gehen und kommen ließ, ver fih mit 
einer jo großen Schuld um ihn belajtet hatı 

Das ift eine unbedeutende Angelegenheit, ent- 
gegnete der Dichter mit ernflem Tone: und wäre fie 
bedeutend, jo würd' ich die grüßre Hälfte diefer Schuld 
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auf die Umftände legen. Ob ich ein Dichter bin, 
dad muß von meinen fortgefegten Leiflungen und 
von der Nachwelt entfehieven werden. Der Herzog 
aber hat feinen Sinn für Poefte, ein Verbrechen das 
ihm niemand zur Laſt legen fann, das fich vielfad 
auf graufame Weile von felbft beftraft. Die Nation 
ift noch zu unmündig, um Nothwendigfeit, Stellung 
und Würde ihrer Schriftfteller zu begreifen. Und 
Männer wie der Herzog von Weimar und noch mehr 
der Prinz von Auguftenburg, der nur ein Bürger 
diejed Jahrhunderts ſeyn will, laffen fih nicht com— 
mandiren; die entftehen nur wie es Gott gefällt. — 

Er wollte noch weiter reden, ald ein Bedienter 
mit einem Schreiben eintrat. Heinrich, an den es 
gerichtet war, ſah es durch und reichte ed mit großer 
Bewegung dem Dichter hin. Diefer las, erblaßte 
und ließ die Hand mit dem Blatte finfen. 

Ale blickten ſtumm auf ihn. Deine Gefhichte 
hat einen Schluß, Zumfteeg! fprach er endlich. Der 
Mann der ald Jüngling fang: „Tyrann, herab von 
deinem Thron!“ der hat Heute in Hohenheim dem 
Herzog. die Augen zugedrückt. 

Die andern fprangen auf. Ward möglich? rief 
Zumfteeg. 
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Herzog Karl iſt nicht mehr, ſagte Heinrich. Die 
Gicht iſt ihm aufs Herz getreten und hat ihm einen 
ſchweren Todeskampf gebracht. Seine letzten Worte 
waren: „Pfarrer, Sterben iſt kein Kinderſpiel.“ 

Friede ſey mit ihm! ſagte der Dichter. 

Die Geſellſchaft war tief ergriffen; einigen ſtan— 
den Thränen in den Augen. Peterſen ſah beſtürzt 
zu Boden. 
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Das Licht auf dem kleinen Tiſche, wo Kant's 
Kritik und einige Scenen des Wallenſtein lagen, war 
ſchon tief herabgebrannt, und noch immer ſaßen in 
lebendigem Geſpräch die beiden Freunde beyſammen, 
die wir durch verſchiedene Geſchicke, durch ſo manche 
Entſcheidung der Dinge begleitet haben. Der Dichter 
erwartete von einer ſpät gefundenen geliebten Gattin 
die Geburt ſeines erſten Kindes, und dieß hatte ihre 
Reden auf die Zukunft gelenkt; der geiſtige Haupt— 
erbe aber, der erſt in ſeinem Entſtehen war und noch 
viele Geburtsſchmerzen koſten ſollte, führte ſie wieder 
auf die Gegenwart zurück. 

Was iſt alle unſre Poefie? rief der Dichter aus. 
Stylübung, nichts weiter. Ich habe mich von dem 
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Schaume eined jugendlih gährenden Talents befreyt, 
und nun da ich mich umfehe, da ich mir die Grund- 
lagen meined fünftigen poetiſchen Verhaltens errichten 
will, jeh' ich daß wir gar feinen Boden haben. Was 
iſt denn unjer teutiches Leben? Wir find weder einer 
Tragödie noch einer Komödie fühig, vie fih auf den 
Boden der Gegenwart gründen ließe; wir Fommen 
nicht über die Kamiliengefhichten hinaus. Darum ift 
ver Inhalt unirer Poeſie ſchwankend und zweifelhaft, 
und die Form die wir entlehnen müffen ift eine fremde. 
Ih bin»zu den Griechen zurücgefehrt, die ich früher 
theild nicht gefannt theild nicht verftanden habe. Die 
hatten ihren Stoff! ed überläuft mich wenn ich vie 
Geſchichte des peloponneflfchen Krieges leſe. Was ift 
eine Poeſie die ſich nicht an bedeutende Verhältniſſe, 
nicht and Baterland anſchließt? Es giebt allervings 
noch ein höheres Intereffe ald das vaterlänvifche, das 
Intereffe der Menſchheit, und auf griehiihe Form 
geftügt ift unjre Poeſie auf dem Wege dieſes zu 
ergreifen. Uber ich fürchte es ift noch zu früh; mir 
follten die Schule der Nationalität durchgemacht 
haben, eh wir zu einem fo hohen Standpunct ge- 
langen können. Wie ift dad nun möglich bey unfern 
öffentlichen Zuft'nden und bey dem Zuftand unfrer 
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Hiſtoriographie? Ich habe mir jegt einen nationalen 
Stoff gewählt; aber jag’ mir nur, warum kann id 
denn ſchlechterdings nicht an diefen Wallenftein hin— 
fommen? Weil ih am dreypigjährigen Krieg empfin- 
den mußte daß wir feine Gefhichte haben, daß wir 
feine fchreiben Eönnen! Ein Hiftoriker ſchreibt guts— 
muths dem andern nah, aber an den lebendigen 
Duellen fehlt e8 ganz, und was nüßen und bie 
Thatlachen die wir Eennen, fo lang die Zeugen ihrer 
Beweggründe noch in den Arhiven liegen? Wir 
fennen die Männer die unfre Gefchichte machten fo 
ungefähr vom Sehen, wie ein Portrait; aber in die 
Seele können wir ihnen nicht blicken, und an Farbe 
und Phyfionomie der Zeiten fehlt e8 und ganz. Auch 
der Dichter braucht einen Anhaltspunct für feine Er- 
findungen ; er bat überhaupt nichts andred zu thun 
al3 den Geſchichten der Menichheit, mag er fih nun 
einen kleinen oder einen großen Kreis abſchneiden, 
ihr Inneres, ihren Geift auszufaugen. Das ift mehr 
als erfinden, was man jo gemöhnlid Erfinden Heißt, 
denn die Geſchichte, ausführlich überliefert und weſent— 
lich aufgefaßt, ift poetifcher ald die Lyra! Ich ahne 
jegt vieled und will es im Wallenftein am gehörigen 


Ort abliefern; aber es fehlt mir ein ih weiß nicht 
Schillers Heimatbjahre. IIE. Thl. 35 
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was, dad mich oft ganz muthlos macht. Ih habe, 
ald dad Element worin diefe Dichtung ſchweben fol, 
die griechiſche Schickſalsidee ergriffen, weil fle ein 
beveutended, ahnungsvolles Princip ift und ihre tra- 
giſche Autorität und in großartigen Werfen vor Augen 
liegt; aber es ift doch nur eine Form die des erfül- 
lenden Inhalts bedarf, und Hier glaube ich liegt der 
Entwicklungsknoten unſrer künftigen Poeſie. Was 
die Alten Schickſal nannten, das möcht' ich für die 
Neueren Politik heißen. Da iſt es nun freylich ſchwer 
mich verſtändlich auszudrücken — 

Dennoch glaub' ich dich zu verſtehen, unterbrach 
ihn Heinrich. Was die Alten unter ihrem Schickſal 
verſtanden haben, das iſt ein Fernes, Unſichtbares 
und darum auch Leeres. Wir erkennen, durch die 
Geſchichte ſo vieler Jahrhunderte belehrt, etwas 
Greifbares darin: wir finden das Schickſal darge— 
ſtellt in den Charakteren der Individuen die zu— 
ſammen die politiſchen Verhältniſſe produciren, in 
den Charakteren der Völker die von ihren Lenkern 
verſtanden oder nicht verſtanden werden, und in dem 
Beharren der Menſchheit, von einem dunklen Drang 
geführt ihren uralten Weg fortzuſchreiten, der aus dem 
Dunkeln ins Helle geht und eine Offenbarung Gottes 
iſt. Daraus ergeben fich nun tauſend Verhältniſſe 
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und Motive, je nachdem einer mit dieſen Elementen 
im Einklang oder im Zwiefpalt if. Bon daher nimmt 
der dramatifche Genius den Anlaß einen Sieger dar- 
zuftellen der vor dem Richterftuhl der Poefle und 
Geſchichte beflegt ift, und einen Beflegten ver trium- 
phirend für die Sache der Menſchheit untergeht. 
Das ift ed! rief der Dichter lebhaft, das ift eö 
was ich meine: das Schickſal ald eine politiiche, hi— 
ſtoriſche, göttlihe Macht vargeftelt.e Das ift ver 
einzige Stoff welder des großen tragiihen Schau- 
ſpiels würdig ift. — Er deutete auf die Blätter die 
auf dem Tiſchchen drüben lagen: Ich habe, ſprach er 
weiter, in diefer Idee ſchon gute Fortſchritte für ven 
MWallenftein gemacht, aber ich fühle doch daß ed mir 
nicht ganz damit gelingen wird. Denn in poetifchen 
Dingen ift mit der Einfiht jo gut wie gar nichts 
gethan; ja ich hatte ſchon eh’ ich die Räuber jhrieb 
Einfihten und Erleuhtungen die meine Production 
nienald ganz erreichen wird. Dazu gehört noch etwas 
ganz anderes: der fhöpferifhe Augenblid und bie 
fchöpferifche Zeit. Die Zeit muß feldft wieder einmal 
einen ſolchen ungeheuren politiſchen Umſchwung, vavon 
wir jest faum den Anfang gejehen haben, erleben; 
dann kann erſt vie Poeſie diefer Erlebniffe fih bemäch— 
tigen. Deßhalb wird die poetifche Aufgabe immer 
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größer, immer ſchöner und immer ſchwerer werden. 
Ich kann es mir als möglich denken daß die folgen— 
den Zeiten eine Poefie bringen die auf teutſches Leben 
gegründet iſt, ſo gut wie die griechiſche auf grie— 
chiſches Leben gegründet war. Wir die wir jetzt 
leben, wir müſſen nach dieſen Vorbildern greifen um 
eine Form und einen Gehalt zu bekommen: Bildung 
ift alles worauf wir hinarbeiten können; es iſt nicht 
verloren, denn Bildung ift geiftige Sreyheit. 

Gewiß! ermwiderte Heinrih: und aus dieſen Be- 
firebungen wird auch das teutfche Leben einft feinen 
Gewinn ziehen. Für jegt kann es ſich nur um in- 
nered Fortſchreiten handeln: das praftifhe Moment 
fallt den Nachkommen zu. An ihnen if es das 
Öffentliche Leben zu erweitern und die Principien der 
Sregheit und Ehre darein überzutragen. — Was ift 
das? unterbrach er ſich auf einmal: Ben nächtliche 
Wundererfcheinung ? 

Sie waren im Drang des Redens aufgeflanden 
und lehnten im Senfter, dad nach den meftlichen An— 
böhen blickte. Dort tauchten Richter auf, erft einzeln, 
dann immer mehrere, und geftalteten ſich endlich zu 
einem Zuge wie von hundert Kadeln, die zulegt den 
ganzen Berg einnahmen und durch dad herbftliche 
Laub. der Bäume binfladerten. 
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Ih ahne was es ift! rief Heinrich. 

Da geht eine Zeit zu Grabe, fagte der Dichter, 

Sie ſahen Jill und unverwandt nad) dem Berge 
bin; da Elopfte es ſacht an der Tbüre und der Haus— 
befiger trat ein, mit der Frage ob fie den Keichenzug 
des Herzogs ebenfalld gewahr würden? Es ift mir 
nur jonderbar, fuhr er fort: das ift die Straße die 
von der Solitude herunterführt, und ih weiß doch 
daß der Herzog in Hohenheim, in der Meyerey, ge: 
ftorben ift. 

Seltſam! verfegte Heinrih: follte er denn be— 
fohlen haben nah feinem Tod auf die Solitude 
gebracht zu werden? 

So viel ift wenigjtend gewiß, war die Antwort, 
daß man den Hohenheimer Weg von hier aus gar 
nicht ſehen Fann. 

Der Badelzug war inzwiſchen unten an der 
Biegung ded Berges angefommen, wo er nad) und 
nad verihwand. Sie warteten noch lange um ihn 
näher auf der ebenen Straße wieder auftauchen zu 
ſehen, aber vergebens. Als fie am andern Tage nad)- 
forſchten waren fie nicht wenig erftaunt zu vernehmen 
daß Die Leiche des Herzogs wirklich um dieſelbe Stunde 
mit Badeln von Hohenheim herab und nad) Ludwigs— 
burg geführt worden fey; fie unterfuchten die Rich- 
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tung des Fenfterd und fanden daß fie fich über die 
Straße nicht hatten täufhen können, ſo daß fie den 
Anblick zulegt einer wunderbaren Luftipiegelung zu— 
zufhreiben geneigt waren. Verbürgt ift ed aber und 
wird heute noch erzählt, daß viele Menſchen in Stutt- 
gart, aus gleichgelegenen Standpuncten, den Leichen⸗ 
zug des Herzogs in jener Nacht die Straße von der 
Splitude herunterfommen gejehen haben. 


Ein Wagen hielt in geringer Entfernung vom 
Ludwigsburger Schloffe, und zwey Männer ſprangen 
raſch heraus. 

Ehe wir einen Schritt weiter gehen, ſagte der 
Dichter, die Hand aus dem Mantel hervorſtreckend, 
geben wir uns das Verſprechen gegen jede Seele 
von dieſem Unternehmen zu ——— es könnte uns 
mißdeutet werden. 

Ich verſpreche es, ſagte Heinrich. 

Und nun kein Wort mehr! fuhr der Dichter 
fort: alles Uebrige laß uns ſchweigend begehen. 

Sie näherten fich dem Schloſſe, wo ein Mann 
mit einer Leuchte auf fie wartete. Er führte fle durch 
lange Gänge in die Kapelle; dort jchloß er ihnen 
‚eine Thüre auf, und fie fliegen die halberhellten 
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Stufen hinab in ein Gewölbe wo- eine Fleine Reihe 
von Sürgen ftand. Ein neuer war darunter, von ge- 
weihten Kerzen umgeben. Sie ftellten ſich zu feinen 
beiden Seiten und blickten flumm auf ihn nieder; 
fie ſahen einander nit an und jeder ehrte des andern 
Empfindung. 

Endlich reichten fie einander fehmeigend die Hände 
und fliegen wieder aud der Gruft empor. Als fie vie 
Kapelle verlaffen wollten, begegnete ihnen ın der 
Thüre eine verfchleyerte Frau, in einen aſchgrauen 
Mantel gehüllt, unter dem fie eine Blendlaterne zu 
verbergen fuchte. Sie war erſchrocken und fchlüpfte 
fehnell an ihnen vorüber. Heinrich gab dem Dichter 
einen Winf der ihn zu warten bat, und ging, nad» 
dem fie verſchwunden war, an den Eingang der Gruft 
zurüd. Er blickte die Stufen hinab und fah wie bie 
Perhüllte fih dem Sarge näherte, an ihm nieber- 
fniete und ein leifed brünftiged Gebet erhob. 

Er war ihr nicht aus bloßer Neugier nachge⸗ 
gangen; er hatte fle erkannt, als fich im Vorüber⸗ 
geben ihr Schleyer verſchob | 

Es war Aurora. 


— — — nen 


In einigen Eremplaren (Bd. II, Bogen 32) find 
folgende Drucfehler fliehen geblieben : 


Seite 501 3. 2 v. Oben: salvus ftatt saevus. 


501 nad 3. 9 v. Oben ift ein Abfchnitt. 
502 3. 11 v. Unten: zeigten flatt zeugten. 
503 3. 7 v. Unten: aber ftatt eben. 


504 3. 4 v. Unten: auf dem Hohenafperg flatt 
auf Hohenafperg. 
505 3. 2 v. Oben: Nun ift flatt Nun, ift. 


505 3. 9 v. Unten: der Tyranney flatt der un: 
mündigen Tyranney. 


505 3. 6 v. Unten: täglich ftatt Fläglich. 


Anhang 
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In der Berfagspandlung von Franck in Stuttgartf 
erſchienen nachſtehende politifch-hiftorifche, poetifche 
und fehöngeiftige Werke, welche durch ihren reichen 
Inhalt, durch zum Theil claffifhen Werth, zur Zierde 
der deutſchen Literatur gereichen. 


ragen der Zeit 
vom 
hiftorifihen Standpunfte betrachtet. 
Don 
Dr. Karl Hagen. 
Zwei Theile. 8. eleg. geheftet. 


Subalt des erften Bandes: 


. Ueber Weltliteratur, Kogmopolitismus und Patriotiemuß, 

. Ueber die rechte Berbindung der Wiffenichaft mit dem Leben. 
Ueber vie angebliche Gntartung und Hoffnungslofigfeit un: 

jerer Zeıt. 

. Ueber einzelne Hauvtrichtungen der Gegenwart. 

. Apborismen über unfere gegenwärtige Literatur, 

Gedanken über ven deutſchen Bolfscharafter. 

Zur Bermittlung des rationalen und biftorifchen Prinzips 

in unjerem Staatsleben. 
- Epochen des Abſolutismus im neueren Europa. 
. Zie alten landſtändiſchen Berfaflungen und das Repräfen- 
tativſyſtem. 
. Rußland und das Slaventhum. 
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Jede große Bewegung in der Politik wie in der 
Wiſſenſchaft bringt auch ihre Kämpfer und Sprecher 
yervor. — Als einen Solchen begrüßen wir den Ver— 
affer dieſes Werks, deſſen Zitel ſchon binreicht die 
Wichtigkeit deffelben zu zeigen ; in Styl und Darftellung 
serbindet der Berfaffer den Ernft des Hiftoriters mit 
ser Grazie des ters, und obgleich durchaus auf 
ıationalem Boden flehend, vergiät derfelbe nie bet 
Beurtpeilung fremder Nationalität die Actung, welde 
ie Wahrheit auch unfern Feinden zu zollen gebietect. 
Bir zweifeln nicht, daß in Kurzem die öffentliche 
Stimme Carl Hagen an die Spiße deutſcher 
Publiciften fielen wird ! 
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Schillers Heimatbjiabre. 


Vaterländifcher Roman 
von 


Hermann Kurp. 
Drei Bände. | 
8. elegant geheftet. 


Wir übergeben mit diefem Werke dem Publikum 
den erftien Baterländvifhen Roman, den die 
deutſche Literatur aufzuweiſen bat. 

Wenn es ſchon ein böchſt alüdliher Gedanke des 
Berfafferd zu nennen if, Schiller, den edelſten 
Didter der Nation zum Helden eincd Romans zu 
maden, (obgleih er ihn nit als ſolchen vorgeſchoben 
bat) fo muß das Intereſſe für das Wert noch ge— 
fleigert werden, wenn man erfährt, daß die in dem— 
felben erzäblten Züge aus dem Jugendlichen 
Skhiller’s, Hiftorifh wahr find, melde vie 
fünftlerifide Phantaſie des Berfaflers von „Schillers 
Heimathjahre“, nah mündlichen Ueberlieferungen von 
noch Icbenden Zeitgenoffen Schillers, in Ein lebens» 
volles Gemälde gebradt hat, wozu Schwaben, das 
an Naturfhöndeiten fo reichbegabte, den Rahmen bil: 
det. Doch nicht allein Schiller der Unvergeßliche, 
wird in diefen Romane gefeiert, mit ebenſoviel Pietat 
wie Kunft hat der BVerfaffer dem Dichter Schubart in 
dem Werte ein Denkmal geießt, das von der Gegen- 
wart mit nicht minderem Danf und Ancrfennung auf 
genommen werden wird, wie fie die nicht allzulange 
Bergangenpeit dem unfepuldig verfolgten. Dichter zollte; 
das Ganze aber bildet ein Gemälde von deutſchen Zu— 
ſtänden, wie fic ſich in der letzten Hälfte des achtzehnten 
Jahrhunderts darſtellten, mit einer poetifchen Wahrbeit, 
ja mit einer folch dramatifhen Lebendigkeit geſchildert, 
die den Berfafler: Hermann Kurß, ohne Widerrede 
an die Seite der ausgezeichnetfien Noveclliften der deut- 
{hen Literatur ftellen wird ! 
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Gedichte 9 
von 
Feodor äwe. 
8. eleg. geheftet. 
In den Dichterkreis der Gegenwart tritt der Ver— 
faffer nit ald Reuling und unbefannt, wohl aber 
von Vielen fhon geliebt und hochgeſchätzt; es wird 
deßhalb eine Sammlung femer Gedichte, welche zum 
rößten Theile aus bisher Ungedrudten befteht, den 
——— ächter Poeſie eine hochwillkommene Spende 
ſein, für Württemberg aber möchte das Buch insbe— 
ſondere an Werth gewinnen, weil im Anhang der Ge- 
dichte, des Berfaffere: Feſtſpiel zur fünf und 
DAUSIOBABEIBER Negierungsfeier König Wil: 
elms, abgedrudt ift. 


Politiſche Phantafien 


aus den 
Papieren eines Todten. 





Heraudgegeben 


vun 
Heinrihb Edunm. 
8. eleg. geheftet. 

Inhalt: I. Erinnerungen aus dem Jahre 1832. 
I. Das Bild des Fürften. II. Die Geburt des 
Helios, oder die Ppilifter, cin ariftoppanifches Luſt— 
ipiel. IV. Die Staatsheilfunde. 

Mit einem Humor, wie nur unfere ausgezeichnetfien 
Geiſter: ein Jean Paul und ein Ludwig Börne 
'hn beſaßen, dabei aber durchaus originell , ſchildert 
ins der Berfaffer in dieſen Phantafien jüngfivergangene 
and felbft noch Zuflände der Gegenwart, wie ſie uniere 
— an Humor und Satyre nhnncehin arme — Literatur 
big jetzt nicht aufzumeifen hatte ! 

Der Berfafler — das fieht jeder, der einen Blid 
n das Bub wirft — gehört zu den claffifch = ge= 
bildeten Geiftern unferes Baterlandes, der auf 
em Gebiete das er hier betritt weder ein Neuling noch 


ein Ungenannter if, obgleich er ein Unbekannter! - 
— will! 
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‘ Kerker und Liebe, ° 


Aus den Papieren eines Amneftirten. 
8. elegant gebeftet. 


Schon als eine pfychologifche Merkwürdigkeit werben 
diefe Gcdichte das größte Intereſſe erregen; die Drigi« 
nalität aber und die hohe Fünftleriihe Anihauung welche 
diefe Dibtungen durchwehen, können fic dem Beften 
an die Seite fielen, was die Nationalpoeſie be- 
fist. Dazu fommt, daß der Titel dieſes Buches keines— 
wegs eine Fiction ift, fondern fämmtlide Gedichte im 
Kerfer entſtanden — Der Dichter kokettirt nicht mit 
Lciden für das Baterland, mit feinen Schmerzen für 
tie Freiheit Die er nicht gefühlt, für die er nicht jahres 
lanz gelitten hätte, und zeichnet fi wohl vor Manchen 
aus, welde ihr wmittelmäßiged Talent dazu benußen, 
durch vielleicht geheuchelte Schmerzen für Freiheit und 
Baterland die Aufmerkiamteit der Nation auf fih zu 
ziehen und fomit zu einer nicht eben theuer erfauften Ce— 
lebrität zu gelangen ! 


Gedichte 
von 
. Bau, 
(Berfafler des Kosciudzko's ) 
8. elegant gebheftet. 

Wie in unferer jeßigen Zeit nicht Leicht ein Dichter 
dic Liebe der Nation erobern fann, wenn er nit au 
die Saite feiner Lyra greift, die im Herzen des Volks 
am lauteften fhlägt — wir meinen die Kämpfe der 
Zeit — fo find aud die politifhen Gedichte dee 
Herrn Berfaffers dem Beften an die Seite zu fehen, 
was in ncuefter Zeit Ubland, Grün, Paten, Herwegh, 
Pfizer, Hoffmann v. Fallersleben und Drtlepp gefungen 
haben, und wem nicht die Unnatur und die Phrafens 
drechfelei einiger modernen Pocten den reinen Geſchmack 
an wahrer Poeſie verborben hat, der wirb dieſen 
Gedichten, welche, — wir find dieß überzeugt, — in 
Kurzem Gemeingut des Volkes fein werden, die ver- 
diente Anerkennung nicht verfagen ! 
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Gedichte ? 
von. 
I ©. Derg. 
8. eleg. geh. 

Wem das Herz höher ſchlägt, wenn es die Worte: 
Liche, Freiheit, Baterland! nennen hört, wem 
die Poche nicht Unterhaltung nur , fondern das Feufche 
Licht ift, Das aus dem Sumpfe des Materialismus's und 
aus der Berfunfenheit unferer Zeit ing edlere Gebiet 
des Geiſtes leuchtet, der wird unfern Dichter und feine 
Gaben mit Freuden willtommen heißen, er wird ihn, 
nachdem er feine Gedichte kennen gelernt, den Edelſten 
und Beften unferes Volkes an die Seite fiellen, weil, 
was Form und Inhalt diefer anlangt , fie ven Vergleich 
mit dem Ausgezeichnetfien der deutfchen Pocfte beftchen, 
ja theilweife eg wohl noch übertreffen können! 





Sittengemälde 
aus 


dem elfäßifhen Volksleben. 
Bon 
A. Weill, in Paris. 
8. eleg. gebeitet. 

Der Werth obiger Novellen ift ein boppelter. 
Einmal wird darin sauf eine ungerfiörbare deutſche 
Nationalität, die im elfäßifchen Volke forticht, 
bingewiefen ; dann find die Novellen, was Form und 
Stoff betrifft, fo frifh aus dem Leben gegräffen, daß 
wir feit Hebel keinen deutfchen Dichter Fennen, der 
und das Volksleben meifterhafter geſchildert hätte, 
wie A. Weil! Diefe Eigenfchaften werden binreichen, 
um die „ Rovellen“ in folden Kreifen zu verbreiten, 
wohin big jeßt der Name des Dichters nicht gebrungen 
ift, denn für diejenigen, welche ihn bereits Fennen, 
braucht es Teiner weiteren Empfehlung. 
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Zur 
polhitiſchen Geſchichte 
Deutſchlands. 

Von 
Dr. Karl Hagen. 


Privattocent der Gefchichte in Heidelberg. 





Inhalt: 


I) Deutſchland unter Heinrich IH. und Heinrich IV. 

2) Gregor von Heimburg. 

3) Ulrich von Hutten in politifcher Beziehung. 

4) Politifhe Fugſchriften aus dem 16. u. 17. Jahrhundert. 


gr. 8. br. Preis fl. 3. oder Rthlr. 1. 21 gr. 


Der Herr Berfaffer diefer Hiftorifchen Abhandlungen 
wurde vor nicht gar langer Zeit in den preußifchen 
Blättern neben Ranfe in Berlin als einer der aus— 
gezeichnetften Hiftorifer der Neuzeit genannt. 

Ueber den Inhalt des Werks enthalten wir und 
deßhalb alles Lobes und laſſen am Beften ven Herrn 
Berfaffer mit feinen eigenen Worten darüber ſich aus— 
Sprechen. 

Derfelbe fchließt fein Borwort mit Folgenden : 
„Endlich will ich nur noch bemerken, daß diefe vier 
Auffäße in einem innern Zufammenhange fliehen: es 

eben durch die verſchiedenen Epochen, welche fie dar— 

Reifen, faft dieſelben Ideen hindurch, nur daß fie fih in 
verichiedenen Zeiten, unter verſchiedenen Berhältniffen 
auch verichieden im Leben zeigen.” 

Drud, Papier wie die ganze Ausftattung ift dem 
Inhalte würdig! Die äußere Ausftattung ift wahrhaft 
ſchön zu nennen! | 


nee 


Fo +» 
xzieder 
| eines- 
politifden Tagwächters. 
Bon 


Ernft Ortlepp. 
8. eleg. geb. 





Der viel befannte Sänger der „Polenlieder” und 
inderer patriotifchen Poeſieen, die in einer politifch 
yewegten Zeit allgemeinen Anklang fanden, bietet 
anter obigem Titel dem Publikum eine reihe Samm— 
ung frifcher, begeifterter Lieder, die fih den beften 
Erſcheinungen im Gebiete der neuern Lyrik wohl kek 
an die Seite ftellen dürfte. Unter den Rubrifen: „Welt 
und Zeit, Polenlieder, Hiftorifheg, Ver— 
mifhte Gedichte und Frühling und Liebe“ 
findet fich bier das Befte von Ortlepps Poeficen zu— 
fammengeftelt, Erzeugniffe feiner Mufe, die von 
wahrer Iprifcher Meifterfchaft zeugen. Die Gegenwart 
insbefondere wurde von dem Dichter nach allen ihren 
Richtungen ‚und Beftrebungen hin erfaßt, und theils 
mit Ernft und Würde, theils mit fohlagendem Wis 
und barmlofem Humor behandelt. In unferer für 
alles Hohe und Schöne erfiumpften und erlahmten, 
nur in materielle Sntereffen verfuntenen Zeit thun 
folde Stimmen, die und wach rufen, wohl Noth; 
und da es fich der Dichter auch hier, wie immer, zur 
Aufgabe ftellte, mit Energie in das deutſche National» 
(eben einzugreifen, fo dürfen wir auch die Hoffnung 
begen, daß feine fhönen, aus der reinften Begeifterung 
für alles Ideale entfprungenen Lieder bei dem ganzen 
beutihen Bolfe die enthufiaftifhe Aufnahme finden 
werden, die fie verdienen. 
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Urkundenbuch 


zur 


Gefhichte der Tentfchen im Beitalter der 
Sirchenreformation, 


gefammelt und herausgegeben 
von 


Dr. Heinrih Wilhelm Benfen. 
(Berfaffer der Gefchichte des Bauernkrieges in Oſtfranken.) 
gr. 8. 36—40 Bogen flarf. 


Kaum irgend eine Geſchichte ift fo arg zu Parthei— 
zweden gemißbraudt worden, als die unferer Kirchen- 
reformation. Nicht nur daß man dic in derfelben her- 
vorragenden Männer entweder übermäßig rübmte oder 
rückſichtslos verdammte auch der ganze Charakter jener 
Beit wurde verfannt oder abfihtlih entftellt. Die 
Kirchenreformation war feine vereinzelte Ericheinung, 
fondern lange vorbereitet, und ging aus den gefamm- 
ten, gewaltigen Regungen des Jahrhunderts noth- 
wendig und unmittelbar hervor. Um fie daher zu 
verftehen, darf man nicht bios auf die Fürften und 
Häupter bliden, fondern auch das berüdfichtigen, was 
in den Gemeinden vorging, was von den raftloien 
Predigern gelehrt, und in den zahllofen Flugſchriften 
jener Zeit vorgetragen wurde, in welden fi die 
Stimme des Volkes fo recht eigentlih ausſprach und 
die wieder in das Volk eindrangen. Auch jene Häupter 
nehmen filh oftmals ganz anders aus, wenn man fidy 
die Mühe giebt, deren Gefinnung und Handlungsweife 
nad ihren eigenen Briefen und Werfen unabhängig zu 
prüfen. Bereit haben einige trefflihe Hiſtoriker bes 
gonnen in diefem Sinne die Gefhihte der Kirchen 

reformation zu bearbeiten. - Das U rfundenbuch bezweckt 
hier einen Beitrag zu liefern und Bicle in den Stand 
zu fegen, mit eigenen Augen zu prüfen und au urtheilen. 

Daflelbe wird opngefähr 36 Bogen Tert, d. h. 
Auszüge aus Flugblättern, charakteriftifhen Werten 
und Briefen enthalten, nebſt einer hiſtoriſchen Ein— 
leitung von. etwa 3 Bogen. Der GSubfceriptiongpreis 
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vird auf 6 fr. oder 2 Neugroſchen pr. Bogen berechnet, 
vag über 36 Bogen Text gibt wird gratis geliefert. 

Den Berlag des „Urkundenbuchs“ haben wir über- 
ımmen. Bei der großen Wichtigkeit des Werkes, 
‚as ohnehin fhon in den Händen cines jeden lite: 
-arifch gebildeten Geiſtlichen fein muß, aber auch 
yem gebildeten Laien eine willfommene Gabe zu fein 
yerfpricht, iſt wohl die Erfheinung in Fieferungen 
vie geeignetfte, weil man fo auf eine wenig Eoftipielige 
Weife fih in den Befib des Werkes feßen kann. 

Das ganze Werk erfheint demnah in ſechs Lie— 
ferungen, jede Lieferung von 6—8 Bogen, zu dem 
Preiſe von 36 fr. oder 12 Neugrofhen; wir maben 
ung zudem verbindlich alles, was etwa über die 6 Lie— 
terungen erfcheinen follte, gratig zu geben. 

Der Ladenpreis tritt unmittelbar nad dem Er— 
icheinen. der letzten Licferung ein, und wird um den 
Bierten Theil des GSubferiptiongpreires erhöht. 


Hitterifch-gesgraphifcher Atlas 


Länder, Völker und Staaten 
Enropa’s, 


entworfen 
von 


Dr. Heinrich Wilhelm Benfen, 


(Verfaffer der Geichichte des Bauernfriegs in Dftfranfen.) 


Aus der Verbindung der Gefhichte und der Geo— 
graphie entficht eine neue Wiſſenſchaft. — Die Geo— 
grappie an und für fih behandelt zunächſt irgend einen 
größern oder Heinern Bezirk der Erpoberfläche feiner 
Abgränzung und Natur nad. Der Menſtch mit feinen 
Abtheilungen nah Völkern und Gebieten, mit feinen 
Wohnungen und Inftituten aller Art, wird nur In 
feinen räumlichen Beziehungen berührt. — Die Ge- 
ſchichte an und für fi gibt ung die Entwidtung irgend 
eineg Individuum im der Zeitz frei ed Menſch, Ge- 
‚meinde, Gebiet, Bolt, Staat, oder einer Tpätigfeit,. 
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Feiner Kunft, Wiſſenſchaft 2c. ꝛc. Räumliche Berpält- 
niffe werden allerdings erwähnt, jedoh nur, wenn fie 

auf eine Begebenheit unmittelbaren Einfluß hatten. 

Nicht alfo die biftorifhe Geographie, welde 
die wechlelfeitigen Bezichungen zwiſchen Land und Bolt 
unterfuht. In dem Lande ficht fic nicht einen Bezirk, 
wie ihn die Politik willführlih abftedt, fonvdern cin 
durch unveränderliche Abgränzung, räumlide Bo 
ſchaffenheit, Klima, Boden, Thier- und Pflanzenwelt 
leichterkennbdares, ſelbſtſtändiges Ganze, dvd. h. eine 
Natureinpeit. Eben fo if ihr das Volk nichts 
Zufälliges, was man heute zu zeritrennen und morgen 
wieder zulammenzufcen vermag. Diefe Wiffenfhaft 
erfennt in dem Bolfe cin perſönliches, organifcheg, 
empfindendes, fi felbfk beflimmendes Wefen welches 
durch gemeinfame Sprache, Gefittung und Yebensthä- 
tigkeit bezeichnet wird; und den ganzen Inbegriff feiner 
Perfüntichfeit und feines eigenthümlihen Charakters 
nennt fie das Bolfstbum. Land und Volk find ihr 
eins. — Nicht ganz allein beftimmt tie Landesnatur 
das Volksthum, doch äußert fie großen Einfluß auf 
daffelbe. Schon unmittelbar wirft die Natur auf Leib 
und Gemüth des Menfchen, wie auf Sprade und 
Gefittung, dann bedingt fie die ganze Thätigkeit, wo» 
durch das Volk fih Nahrung und Tauſchmittel verſchafft, 
und dieſes wırd wicderum die Grundlage aller weiteren 
Entwidlung, während umgefchrt dad Volk nit nur 
dur feine Befignahine des Erdbodens deſſen Abgrän- 
jungen veranlaßt, und durch feine eigne Anwandlung 
auch feinem Lande ein anderes Anfeben verleiht, fon= 
dern auch durch fein Streben und Arbeiten die Natur 
feince Gebiets in Bezug auf Boden, Gewäfler, Klima, 
Thier- und Pflanzenwelt vielfah zu verändern und 
umzugeftalten vermag. Wenden wir nun dicfes auf 
unfern Erdtheil Europa an, indem wir ihn ald cin 
Ganzes und feine Länder und Bölfer in ihrem Zu— 
fammenhang betrachten, fo erhellt fih der Blick auf 
eine überrafchende Weile. 

Europa empfing feine erſte Anregung von den bei» 

im Halbinfeln, welde es in dag mittelländifhe Meer 
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vorſtreckt, und wodurch es die Cultur älterer Völker 
berührte. Die Elemente, welche ſich da geformt undy. 
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Zausgebilbet hatten, fingen an, die wenig cultivirten, 
aber ſchon fcharfgefonderten Volker im Weften und im 

Norden zu durchdringen, big die Germanen übermädtig 

wurden, nnd neue Bölfermifhungen entftanden. Da— | 

mals empfing der größere Theil von Europa feine 
Abfonderung in Bölfer und Stämme, nur das Oſtland 
blieb noch den nahdrängenden Nationen längere Zeit 
ausgefcht. Während nun diefe Bölfer in Bezug auf 
Gefittung und Staat, und zwar ſtets unter dem mäch— 
tigen Einfluß ihrer Landesnatur, ein ganz eigenthüm- 
liches Gepräge erhielten, ertennt man in Europa das 
gemeinſame Leben, und gerade die Gegenfäße, die 
fih in der Geftttung wie im Verkehr, in der Staate- 
verfaffung wie in der Religion überall und ftetd ergeben, 
find notpwendig, um die Bewegung des Ganzen zu 
erhalten und um das Geiftedleben zu fleigern, welches 
Allen angehört, obgleih jedes Volk feine befondere 
Stellung behauptet. 

Diefer Atıas ift beſtimmt, in einer wohlgefidteten 
Zufammenftellung und in der gedrängteften Kürze dic» 
jenigen Reſultate darzulegen, welche geeignet find, 
allen Gebildeten — d. bh. in diefem Falle allen Freun— 
den der Geſchichte, denen ed nicht geftattet ift, in die 
einzelnen Forfhungen fih zu vertiefen — über ſämmt— 
liche biftorifch » geographiihe Verhältniſſe der europäi— 
ſchen Nationen Aufichluß zu geben. Man wird daher 
eben fo gut Rüdfiht nehmen auf die Lanvdesnatur, 
die Zufammenfegung und Gliederung der Völker, ihre 
Gefittung und Staatsverfaffung, ale auf das gemein« 
fame Leben der Nationen. Erwägt man nun, daß cd 
gerade das Charakteriſtiſche unſerer Zeitgefhichte if, 
daß fih die Nationalitäten aus der Berflahung und 
dem Drude wieder erheben, dann, daß feit dem Aufs 
gang der Germanen das Wohliein oder die Zerrüttung 
Europa’s ſtets an ihre Stärfe oder Schwädhe fi 
fnüpfte, und endlih, daß es offenbare Beflimmung 
unferes Jahrbunderts ift, denfelben durch brüderliche 
Bereinigung und Erfräftigung ihres Volksthums die 
alte Macht und Hoheit wieder zurüdzuerftatten, fo 
wird man diefes Unternehmen fidherlich für zeit- und 
volfsgemäß erachten. 

Eine ſolche Aufgabe Tann nur durch zwedmäßige 
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ZAnordnung des zu bearbeitenden Stoffes gelöst werden, 
» Der Atlas zerfällt in 18 Charten und 4 Zabellen. 
E8 ergeben fih daraus 6 Lieferungen, nämlih: 1) 
Probebarte; 2) 4 Charten vom Gefammt Europa; 
3) 5 Charten von dem germaniihen Europa, d. h. 
Dedjenigen, wo das germanifhe Element unbeftritten 
die Oberhand behauptet; 4) 4 harten romaniſches 
Europa, d. h. wo das romanifhe Clement mehr oder 
minder herrfcht mit Einihluß des zweilebigen Groß— 
brittaniens; 5) 3 Eharten flawifhes Europa, (wo 
das jlawifche Element mit den fpäter vom Oſten ein 
gedrungenen Bölfern fämpft) nebft einer vierten Charte 
als Zugabe; 6) 4 hiftoriihe Tabellen. Jede Charte 
beſteht aus einem Hauptblatt in der Mitte, zwei Neben— 
chärthen unten in den Efen, und in einem gedrudten 
Rande. Das Hauptblatt der 14 Sperialdarten gibt 
ein Yand als eine Naturcinheit, mit Bezeichnung Des 
topifhen Charakters, foweit es notbwendig feheint, 
nach den eigentlichen Volks- und Stammgränzen und 
mit Angabe der Hiftorifch denfwürdigen Drte und 
Gebiete. Dagegen werden die Nebenhärtchen benügt, 
die politifhen Eintheilungen der Staaten in den 
wichtigſten Momenten zu zeigen. Der gedrudte Rand 
enthält die Volksgeſchichte, d. h. Uriprung, Zu: 
ſammenſetzung, Abgränzung des Volks nah Sprade 
und Gefittung, die Staatsgeſchichte, d. h. innere 
Entwidiung des Staats, und die Landesnatur, fomweit 
die Charte fie nicht zu bezeichnen vermag. harte 
und Rand erklären und ergänzen fih demnach wie 
Anſchauung und Hiftorifher Unterricht. Jede Charte 
ift ein ſelbſtſfändiges Ganze und fann für fich gebraucht 
werden; doch alle zuſammen erläutern jich gegenfeitig. 


Umſtehend die Ueberſicht ver Charten und Tabellen. 


: 
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Jueberſicht der Charten und Tabellen. 


I. 1) Altgriechenland, (Probecharte). Neben— 
harten: a) Eolonien in Kleinafien; b) Neu> 
griechenland. Rand: Stammgeſchichte, Staats⸗ 
leben, Landesnatur. 

Hu. 2) Europa; römiſches Reich im Jahr 14 nad 
Chriſto. Nebendarten: a) Ztalien im Jahr 
350 vor Chriſto. b) Latium. Rand: Anwachs 
des römiſchen Reichs; innere Entwicklung des 
römiſchen Staats; die römiſchen Provinzen 
im Jahr 14 nach Chriſto. 

3) Europa; Völkerwanderung um das Jabr 
500 nach Eprift. Nebendarten: a) Römifche 
Provinzen in Süddeutihland um das Jahr 
200 nah Ehrifto; b) Das Rhein-Elbe-Land 
im Sahr 400 nad Chriſto. Rand: Geſchichte 
der Wanderungen; Byzantinifches Reich big 
zum Jahr 800. 

4) Europa; das deutfhe Reich an der Spitze 
Des Mittelalterg um das Zahr 1200. Neben- 
harten: a) Das Reich Karls des Großen; 
b) Das Neih von Arelat.e. Rand: Das 
deutihe Gebiet vom Jahr 800 bis 18155 
innere Entwidlung des deutfhen Reihe vom 
Sahr 800 big 1684. 

5) Europa um das Jabr 1815. Nebencharten: 
a) Der öfterreihifhe Staat; b) Der preußiiche 
Staat. Rand: Innerer Berfall des deutfchen 
Reichs bis 18065 Anwachs des öſterreichiſchen 
und des preußifchen Staats. 

III. 6) Mittel» oder Kerndeutſchland (zwiſchen 
Donau, Rhein, Elbe, Nordfee) mit den 
überelbifhen Marten, Böhmen und Mähren ; 
nah den Stämmen um dad Fahr 1100. 
Nebendarten: a) Dftfranfen im Jahr 1500; 
b) Sadfen und Zpüringen im Jahr 1500. 
Rand: Geſchichte der Oftfranten, Thüringer, 
Sadfen, Böhmen und Mäpren, Landesnatur. 

7) Süddeutfhland, (zwiſchen Donau und 
den Alpen), nebft den norditalifchen Gebieten 
um das Zahr 1100. Nebencharten: a) Bayern 
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und Ocfterreich um das Jahr 15005 b) Schwa- 
ben und das Land der Eidgenofien. Rand: 
Gefhichte der Bayern, der öftlihen Marken 
und der Alemannen, (mit Einfchluß der Eid— 
aenofien); Landesnatur. 

8) Rheindeutfhland, (zwiſchen dem Rhein 
und den franzöfiihen Marken), nebft Fries— 
land (um das Sahr 1100). Nebencarten : 
a) Rheindeutfchland im Jahr 200 nach Chriſto; 
b) Das Reich Lothars im Jahr 843. Rand: 
Geſchichte der Lothringer, Elfaßer, Frieſen; 
Landesnatur. 

9) Ueberelbiſches Deutſchland (im Jahr 
1630. Nebendarten: a) Das Elbe⸗Weichſel⸗ 
Land im Jahr 200 nah Chriſto; b) Preußen 
und Lievland im Jahr 1500. Rand: Ge- 
ſchichte der überelbifhen Völker und Gebiete; 
Landesnatur. 

10) Scandinapien (mit Dänemark und ben 
deutſchen Oftfeeländern um dag Jahr 1700). 
Nebendarten: a) Scandinapien im Jahr 900; 
bh) Island. Rand: Bolfs- und Staatsge— 
ſchichte; Landesnatur. 

IV. 11) Die pprenäiſche Halbinſel (im Jahr 
1500). Nebendarten: a) Das Reich von 
Corpova im Jahr 1000. b) Spanien im 
Jahr 1400. Rand: Volks- und Staatsge- 
ſchichte; Landesnatur. 

12) Frankreich (im Jahr 1500). Nebencharten: 
a) Das Reich Karls des Kühnen im Jahr 
1477; b) Das Reich Napoleons im Jahr 
181%. Rand: Bold» und Staatsgeſchichte; 
Tandesnatur. 

13) Italien (im Jahr 1500). Rebendarten: 
a) Italien im Jahr 1100; b) Oberitalien im 
Jahr 1200. Rand: Bolfs- und Staatsge- 
fhichte (feit dem Jahr 476); Landesnatur. 

14) Großbrittanien (im Sahr 1485). 
Nebencharten: a) Heptardie im Jahr 10005 
b) Das englifch-fhottifche Gränzland. Rand: 

i Volks- und Staatsgefchichte; Landesnatur. 1 
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V. 15) Rußland (im Jahr 1815, nad feinen 
Böltern). Nebendarten: a) Polniſches Neid 
im Sahr 1000; b) Mostovien im Jahr 1500. 
Rand: Anwachs des ruffiiihen Reis; innere 
Geſchichte des ruffiihen Staats, innere Ge⸗ 
ſchichte von Polen; Landesnatur. 

16) Ungarn mit den Unterdonauländern. Neben: 
harten: a) Die Unterdonauländer im Jabr 
100 nach Chriſto; b) Ungarn im Jahr 900. 
Rand: Bolksgefhichte der Untervonauländer; 
der Staat der Magyaren, Landesnatur. 

17) Die europäiſche Türkei (im Sahr 1600). 
Rebencharten: a) Byaantinifches Reich im 
Sahr 1300. b) Dailelbe im Sahr 1400. 
Rand: Volksgeſchichte (mit Ausnahme der 
Donauländer und Griechenlands; Byzantiniz 
fcher Staat vom Jahr 800 big 1453; Os⸗ 
maniſcher Staat; Landesnatur: 

18) Das mittelländifhe Meer, (mit Angabe 
fammtlicher Colonien an den Küften und auf 
den Infeln. Nebengarten: a) Ereta im Jahr 
300 vor Chrifto; b) Sieilien im Jahr 300 
vor Chriſto. Nand: Geſchichte ter Colonien; 
Geſchichte des Seehandels; dag Meer und| 
die Inſeln. 

WE Tabellen: 1) Alte Geſchichte Europa's bis 
zum Sahr 476 nad) Chriſto. 2) Mittlere 
Geſchichte bis 1492. 3) Neuere Geſchichte 
bis 1788. 4) Geſchichte der neueſten Zeit. 
Jede Tabelle enthält ſechs Spalten: a) Berz | 
änderungen der Landesnatur in Europa; b) 
Allgemeine Staatsgeſchichte, (d. h. Geſchichte 
der Kämpfe der Vöiker und Staaten); c) Ge— 
fhichte der Gefittung; d) Allgemeine (Se: | 
fehichte der Gewerbe und des Handel; e)| 
Gefhichte der Religion und Kirche; f) Ger; 
ſchichte des geiftigen Lebens. 


_ Da der Atlas zunächſt für Deutichland beftimmt 
ift, fo darf man fi nicht wundern, wenn nur) 
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was dieß am meiſten angeht, auch am weitläufigſten 
‚behandelt wird, jedoch Fann man fih auch auf dic 
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hiſtoriſche Gewiſſenhaftigkeit des Herrn Verfaſſers ver⸗ 
laſſen, der ſeinen Beruf zu einer ſolchen Arbeit durch? 
fein — als elaſſiſch anerkanntes — Werk: „Geihichte 
des Bauernkrieges in Oſtfranken,“ aus den Quellen 
bearbeitet (1840, Erlangen), ſchon glänzend gezeigt: 
bat, cebenfo darf man annehmen, daß er im feinem | 
Stüd die Wahrheit wiſſentlich verdunkeln werte, denn | 
nur im ſtrengen Ausſprechen der Wahrheit bewährt fich | 
die reine, uneigennüßige Baterlandeliebe. Uebrigens 
fann auch obnehin mandes Volt, welches wenigere! 
Beränderungen im fih erfährt, fürzer behandelt werden | 
als cin anderes und Somit fiellen wir dieſes wahrhaft | 
nationale Unternehmen unter ven Schuß der Männer 
deuticher Gefinnung, gründlicher hiſtoriſcher Bildung, 
wirken fie in Staats- oder in Lehrämtern! überzeugt, 
daß fie fichb die Verbreitung des Atlaffes nah Kräften 
angelegen fein laſſen werden, weil dadurd Feine ges | 
wöhnliche Buchbändleripeculation erzielt, wohl aber 
das Scelbfibewußtfein der deutſchen Nation 
am fiherftien befördert werden wird. 


Bedingungen der Subfeription. | 
Der hiſtoriſch-geographiſche Atlas ers; 
fcheint lieferungsmeife, nam der in obigem Proſpektus 
ausgefprochenen Folge, jede Charte wird mit 1% Thlr. | 
| oder 48 fr, berechnet, wofür jede Buchhandlung in 
Deutichland, in Defterreih, in der Schweiz und in den 
angränzenden Ländern ohne Borausbezahlung, 
Subfeription annimmt. Die Probedharte ift in; 
jeder Buchhandlung einzujchen. | 


BEDIENEN SSREIEANERBEKENERIEIEERIENE DEINES... 
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Be 
Spindler’s belletriftifches Ausland 
a 6 Kreuzer oder 2 Neugrofchen der Band. 


Das belletriſtiſche Ausland, 


herausgegeben 


von 
Carl Spindler, 
Kabinetsbibliothek der claſſtſchen Komane aller 
Nationen, 

erſcheint wöchentlich, je in zwei Bändchen; jedes 
Bändchen von 6— 8 Bogen, den Bogen zu 16 Seiten 
gerechnet, koſtet ſechs Krenzer!! Somit kann jede 
gebildete Familie — denn nur für diefe gilt unfere 
Anzeige — bei einer jährlihen Ausgabe von 1@ fl. 
bis 1% fl. fih in den Befig von hundert Bänd- 
hen der ausgemwählteften Unterbaltungsbibliothef feßen. 

Den Anfang des „belletriftifchen Auslandes“ haben 
wir mit den, an GSittlichfeit, poetiſchem Feuer und 
fpannenden Berwidlungen, kaum übertroffenen Ro— 
manen der fhwedifhen Dichterin Fräulein Friederike 
Bremer gemadt , wovon dag 

Erfle und zweite Bändchen 
Die Töchter des Präſidenten 

vollftändig enthält, welchen rafıh die andern Werke 
der in Europa hochgefeierten Dichterin folgten, nämlich: 
die Familie H. — Das Hans oder Familienſorgen 
und Kamilienfreuden. — die Nachbarn. — Nina. 
— Streit und Friede. — Ferner find in diefer Samm- 
lung erfchienen, von der berühmten Flygare-Carlén: 
Die Roſe von Tiftelön. — war der Skjuts- 
junge. — Waldemar Klein. — Der Kämmerer 
Laßmann als Junggeſell und Ehemann ſo mic 
alle folgende Werke diefer genialen Scriftftellerin folgen 
werden. Bon dem berühmten polnifhen Romanſchrift— 
ſteller Czaykowsky find in die Sammlung bereits auf- 
genommen: Wernyhora der Seher der Ufraine. 
Hiftor. Erzählung. — Der Hetinann der Ufraine — 
Kirdſchali. Eine Erzählung aus dem Donaulande. — 
Kofatengefchichten. — Ferner die neueften Romane 
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jeder Band 12 fr. oder 4 Neugrofchen. 
Weltpanorama. 


95 


Eine Chronif 


der 


neneflen Beifen und Abenteuer 
bei allen Nationen der Belt, 
mit befonderer Rückſicht 


auf die politischen Ereigniffe der Gegenwart. 


Nach den beiten Quellen des Auslandes. 


Wir befißen eine Unzahl Tafchenausgaben von allen 
möglihen Romanen und Scriftftelern, daran aber bat 
noch kein Berleger in Deutichland gedacht, eine, mit Um= 
fiht und dem nöthigen Takte 


ausgewählte Sammlung 
von 
Beifefhilderungen und Ariegsbegebenheiten aus der | 
neueflen Beit und den vielbefprochenflen Ländern 


in einer außerordentlich wohlfeilen Ausgabe zu 
veranſtalten, welde nicht Schriften, die nur dem Geo- 
raphen und dem Reiſeliebhaber Intereffe abgewinnen, 
ondern folhe Werke enthält, welche Bezug auf die all- 
gemeinen Weltbegebenheiten haben. 

Wohin wir in der Welt blicken, ift Aufftand, Erobe- 
rung oder Krieg; heute fommt eine Trauerbotfhaft aus 
Indien für die englifhen Waffen, morgen geben die öf- 
fentlihen Blätter, wenn auch nur in Icifem Zone, Be: 
richt von einer Niederlage der Ruſſen, die fie gegen bie 
tfcherkeffiichen Bergvölter — die Spanier des Orients — 
erlitten haben; Algier und Abdel Kader find ftehende 
Artifel in unfern Zeitungen, und noch ift es nicht lange 
ber, fo widerhallten alle politifchen Blätter von Epina, 
Syrien, Aegypten und dem ganzen Orient! 


DIese— 
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— « 
‚ Unfer Baterland ift allein im Befiß des ſegenbringenden d 
Sriedens, und mit Recht fünnen wir Göthes Worte: ? 


„Nicht befjert weiß ich mir an Sonn und Feiertagen 
Als ein Geiprähb von Krieg und Kriegdgeichrei, 
Wenn hinten, weit, in ver Türkei 

Die Völker auf einanter fchlagen. 


Man fteht am Benfter, trinkt fein Gläschen aus 
Und ſieht ten Fluß binab vie bunten Schiffe gleiten, 
Tann kehrt man Abenrs froh nach Haus, 
Und fegnet Fried’ und Friedenszeiten.“ 
auf unfere Unternehmung anwenden; wir wollen ben 


geitungslefern u. den Freunden der Zeitgefchichte 

in dem Weltpanorama 
eine Gallerie von folhen Werfen eröffnen, worin die 
Sitten, die Staatseinrihinngen, die religiöfen und po— 
Litiihen Parteien, die Kriegsbegebenheiten neben den Nas 
turfhönpeiten, der verfehiedenen Länder, mit Wahrheit 
und von Augenzeugen nach neuefler Wahrnehmung ges 
fhildert werden, und was die Literatur der Europäer 
Bortrefflihes bervorbringt, werden wir diefer-Samm: 
lung einverleiben, 

Den Anfang des Weltpanoramas machen wir mit 
dem fo eben in London erfchienenen Werke des in Amerika 
in wahrem Triumphzuge Heifenden, Carl Dickens — 
unter dem Ramen Boz weltbefannt — das fo eben in 
3 Bändchen die Preſſe verläßt; nach Beendigung dieſes 
Werkes folgt dad gleich berühmte und über Afghaniſtan — 
den unglüdlichen Kriegsfhauplaß der englifhen Waffen 
in Indien — die wictigften Aufihlüffe gebende Werk 
Maſſons, dag gleichfalls in London fo eben die Preſſe 
verlaffen bat. Alsdann folgen die beften neueften Werke 
über Ehina, Tſcherkeſſien, Algier, Syrien, Aeayp— 
ten und den Orient, wobei immer aufdie gegenwärtige 
Tage diefer Länder vorzüglich Rüdfiht genommen wird. 

Alle 14 Tage erfcheint Ein Band von 8— 10 Bogen 
brofchirt zu 12 Kreuzer oder 4 Neugrofchen. 

Porausbezahlung wird feine verlangt, an Subſeri— 
bentenfammler wird das Eilfte Exemplar gratis bei 
Beftellung von zehn Eremplaren abgegeben, wozu wir 
alle Buchhandlungen Deutſchlands, Defterreichg, der 
Schweiz und der angränzenden Ländern, don welchen das} - 
Werk zu beziehen ift, in Stand gefegt haben. 


{ 
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